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Die Verehrung 

des seligen Bruders Nikolaus von Flüe 

im Stifte Einsiedeln. 

Von Dr. P. Odilo RINGHOLZ O. S. B. 


Das Gedächtnis der vor fünfhundert Jahren, am 21. März 1417, 
erfolgten Geburt des seligen Bruders Nikolaus von Flüe hat wiederum 
einen kräftigen Anstoß zur Durchforschung und Darstellung seines 
Lebens und seiner Verehrung gegeben. Daher fand auch die von 
befreundeter Seite gemachte Anregung, die Verehrung des Seligen im 
Stifte Einsiedeln darzustellen, hier günstige Aufnahme. 

Es ist, um das gleich zu Anfang hervorzuheben, eine ganz merk¬ 
würdige Tatsache, daß in unserm Stifte die Verehrung des Seligen schon 
bei seinen Lebzeiten begonnen und sich bis zur Gegenwart lebendig 
erhalten hat. Wir stellen die Belege für diese Tatsache einfach und 
schlicht in chronologischer Ordnung zusammen. 

Am 26. Mai 1474 besuchte Hans von Waldheim, ein Edelmann 
aus Halle a. d. S., den Seligen im Ranft, sah ihn selbst, sprach mit 
ihm, seiner Frau, seinem jüngsten Sohn, seinem Beichtvater und erkun¬ 
digte sich auch bei andern zuverlässigen Leuten, die ihn genau kannten, 
über ihn. Alles, was er gesehen und gehört hatte, schrieb er sich genau 
auf und hat uns u. a. auch folgendes überliefert : «Man sagt auch in 
dem Lande, daß Bruder Klaus oft und viel zu Lieben Frauen zu Ein¬ 
siedeln gesehen wird, und kein Mensch vernimmt ihn unterwegens, dem 
er weder hin noch her begegnete. Wie er nun aber oder durch welche 
Wege er dahin kommt, ist Gott dem Allmächtigen wohl bewußt * l . 


1 Helvetia, Denkwürdigkeiten II, 290. Alte und Neue Welt XIX (1885), 366. 

HEVCE DIIISTOIPE KCCI.ESI ASTly l’E I 
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Obwohl es scheint, daß Hans von Waldheim, bezw. seine Gewährs¬ 
männer, annehmen, daß der Selige auf wunderbare Weise, entweder 
unsichtbar, ähnlich wie* der heilige Apostel Petrus durch die wach¬ 
habenden Soldaten gegangen ist (Apostelgeschichte 12, 6 ff), die Wall¬ 
fahrt gemacht habe, oder ähnlich wie der Prophet Habakuk zum Pro¬ 
pheten Daniel (14, 32 ff.), nach Einsiedeln gebracht worden sei, sind 
wir doch nicht gezwungen, hier ein Wunder anzunehmen. Der selige 
Bruder Klaus wird den Wallfahrtsweg allein, abgesondert von den 
Pilgerscharen auf abgelegenen Pfaden und nicht auf dem gewöhnlichen 
Pilgerwege (mit Schiff nach Brunnen und von da auf dem uralten 
Pilgerwege über die Haggenegg und durch das Alptal nach Einsiedeln) 
oder vielleicht zur Nachtzeit gemacht haben. 

Es scheint, daß sich der Selige auch bei seiner Anwesenheit an 
unserm Gnadenorte, insoweit möglich, im Hintergründe und in der 
Verborgenheit gehalten und sich nicht im Stifte selbst gezeigt hat; 
denn sonst hätte der damalige Stiftsdekan, Albrecht von Bonstetten, 
der berühmte Humanist, sich nicht persönlich in den Ranft begeben 
müssen, um seinem Wunsch, den Seligen persönlich sehen und sprechen 
zu können, zu genügen. Bonstetten machte am 30. Dezember 1478 
seinen Besuch beim Seligen im Ranfte und bei seinem Genossen. 
Bruder Ulrich, in der Nähe, und zwar in Begleitung eines Verwandten 
des Seligen, des Obwaldner Landammannes, Heinrich Bürgler, und 
mehrerer geistlicher und weltlicher Herren. Die ganze Erscheinung 
des seligen Bruders Klaus machte auf unsern Dekan einen geradezu 
überwältigenden Eindruck : « warlich mir ging uff min har und min 
stimm gehing mir an minem rachen *, wie er selbst in Anlehnung an 
den 21. Psalm, 16. Vers, ihn schildert. Sofort schrieb er die erhaltenen 
Eindrücke nieder, und gerade diese Unmittelbarkeit macht seinen 
Bericht, den er lateinisch und deutsch verfaßte, so wertvoll. Diese 
Schrift fand eine sehr große Verbreitung in beiden Sprachen. Bon¬ 
stetten teilte sie nicht blos seinen Freunden und Bekannten in der 
Schweiz mit, er sandte sie auch an König Ludwig XI. von Frankreich, 
an die Geistlichkeit und den Rat der Stadt Nürnberg und gewiß noch 
an andere hochgestellte Personen *. 

1 Gedruckt im « Geschichtsfreund ■> XVIII (1862). 18 ff. — Vgl. A. Büchi. 
Albrecht von Bonstetten (Frauenfeld 1889), 40, 67 f., 72, 77, 90, 125 und Des- 
selben Albrecht von Bonstetten, Briefe und ausgewählte Schrilten im XIII. Bande 
der Quellen zur Schweizergeschichte (Basel 1893), IV, 82, 96, 139, 173, 226 f. — 
Nach K. J. Benziner, Geschichte des Buchgewerbes im fiirstl. Benediktinerstifte 
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Ein Zeitgenosse des Seligen und Bonstettens war der Leutpriester 
Bertold Fer in Einsiedeln, ein Weltgeistlicher, der in den Jahren 1480 
und ca. 1501 urkundlich erscheint. Das alte Kirchenbuch von Sächseln 
erzählt in dem 1488 geschriebenen Teile, daß eben dieser Leutpriester 
an einem schweren Stein- und Griesleiden vierzehn Wochen lang dar¬ 
niederlag, man ihm nicht helfen konnte, und jedermann meinte, daß 
er an dieser Krankheit sterben müsse. In der äußersten Not gelobte 
er eine Wallfahrt zu Bruder Klausen Grab, wenn ihm geholfen werde. 
Sofort besserte sich sein Zustand. In der folgenden Nacht ging der 
Stein von ihm, der Gries ging ebenfalls ab und der Patient wurde 
wieder ganz frisch und gesund. Bald darauf machte er die versprochene 
Wallfahrt und erklärte an Ort und Stelle sich bereit, seine Aussage 
über die erfahrene Hilfe eidlich zu bekräftigen. Durch diesen wunder¬ 
baren Vorfall wuchs die Verehrung des Seligen im Stifte und dessen 
Umgebung, so daß man sogar aus Einsiedeln fleißig zu Bruder Klaus 
wallfahrtete und viele Pilger die Fahrt zu U. L. Frau von Einsiedeln 
mit der zu dem Seligen verbanden *. 

Zu der Umgebung des Stiftes gehört auch das Frauenkloster zu 
Alienheiligen in der .-ln. Die erste urkundliche Spur der Verehrung des 
seligen Bruders Klaus in diesem Kloster geht auf das Jahr 1559 zurück. 
Auf dem letzten Blatte der Handschrift der Offenbarungen der Schwester 
Mechtild von Magdeburg, welche Handschrift sich früher in der Au 
befand, aber schon seit langer Zeit als Nr. 277 der Stiftsbibliothek ein¬ 
verleibt ist 2 , stehen 24, bezw. 26 Verse zu Ehren des Bruders Klaus, 
die je mit einem andern Buchstaben in alphabetischer Ordnung be¬ 
ginnen und deshalb das Abc des Bruders Klaus genannt wurden. Diese 
anspruchslosen Verse sind mit der Jahrzahl 1559 jedenfalls im Kloster 
Au in diese Handschrift eingetragen worden ; wer sie aber verfaßt hat, 



Einaiedeln (Einsiedeln, 1912). 77. 80. 213, Anm. 127. soll diese Schrift Bonstettens 
im Jahre 1488 bei Marx Ayrer in Nürnberg gedruckt worden sein. Aber nach 
Panzer (Geschichtsfreund XXIII (1868), 117. Anm. 2) soll dieses Büchlein nicht 
‘ias Lehen, sondern die Visionen des Br. Klaus enthalten und wäre demgemäß 
nicht identisch mit Bonstettens Schrift. 

1 ]. Ming , Der selige Bruder Nikolaus von Flüc I (Luzern 1861) 306 f.. II 
11863) 25 f. — J. J. v. Ah. Nikolaus von Flüe (Einsiedeln 1887). 239. — Vgl. 
meine Geschichte des fürstl. Benediktinerstiftes U. L. F. von Einsiedeln I (Ein- 
Medeln 1904 ). 494. 535- 

1 Über diese Handschrift s. P. Gabriel Meier O. S. B., Catalogus Cod. msc. I. 
P- 246 sqq. und m. Geschichte des f. Benediktinerstiftes U. L. F. von Ein¬ 
zeln I. 324 f. 
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ist nicht bekannt. P. Gallus Morel hat sie in einer jetzt fast ver¬ 
schollenen religiösen Zeitschrift * Der Pilger * (Einsiedeln, Gebr. K. & N 
Benziger) III (1844) 280, drucken lassen, freilich mit einigen Unge¬ 
nauigkeiten, z. B. in der 24. Zeile mit der Jahrzahl 14S0, anstatt 1488. — 
Die Verehrung des seligen Bruders Klaus hat sich in der Au erhalten 
bis auf den heutigen Tag. 

Ebenfalls in der nächsten Umgebung des Stiftes, gegen Süden, 
erhebt sich der Freihcrrenberg, so genannt nach dem Freiherrn Han- 
Jakob von Mön-perg und Beffort, der in der Zeit von 1552 bis 1572 
daselbst ansäßig gewesen ist. Dieser Freiherr, ein verheirateter Laie, 
befaßte sich sehr viel mit den Visionen und Offenbarungen des Bruder' 
Klaus. Es sind u. a. noch zwei Briefe vorhanden, die er im Frühjahr 
1562 an den Einsiedler Abt Joachim Eichhorn, der damals auf dem 
Konzil von Trient war, gerichtet hat, um ihn zu veranlassen, daß <r 
den Konzilsvätern diese Visionen und Offenbarungen zur Prüfung und 
Anerkennung vorlege. Das Konzil konnte sich begreiflicherweise 1 nicht 
mit dieser Sache befassen. Der Abt legte daher sie dem Bischof vor. 
Augsburg, Kardinal Otto von Waldburg, der sich in Rom aufhielt, vor, 
und dieser versprach, die Untersuchung einleiten zu wollen. Höchst 
wahrscheinlich ist Hans Jakob von Mörsperg und Beffort derjenige 
Freiherr, der die Betrachtungstafel des Bruders Klaus abmalen ließ 
und das Original lange Zeit zurückbehielt, bis es endlich 160S wic-d-r 
nach Sächseln gekommen ist. Übrigens war dieser Freiherr nicht d r 
geeignete Mann, die kirchliche Anerkennung und Erhöhung des Bruch r 
Klaus zu fördern, er schadete ihr eher, da er geistig nicht normal war, 
in seine m re ligiösen, aber blinden Eifer weit über das Zivi hinwegschoß. 
sich mit der geistlichen und weltlichen Obrigkeit vollständig ülxTwar: 
und sich endlich in de r Urschweiz ganz unmöglich machte l . 

Zu gleicher Z«-it lebte in Einsiedeln ein anderer Laie-, nämlich 
Junker Hans von Erenberg, der, von einem ei leuchteten religiös, n 
Eifer belebt, se hr viel Gutes tat, gute.religiöse Bücher verbre itete- und 
bei Einführung der Jesuiten in Luzern sehr tätig war i . Dieser machte 


1 S. m. Abhandlung : Der Frcihe-rrenbt-rg bei Einsiedeln und Hans Jäkel- 
Freiherr von Mörsperg und Beffort, in Mitteilungen des Historischen Vereins 
Kantons Schwyz. XIV (1904b 51 lf. — J. G. Mayer, Das Konzil von Trient unc 
die Gegenreformation in der Schweiz I (Stans 1901). 70. — Mira;, a. a. O.. I, 2~ 
Anm. I. 

2 Vorrede Wittuilns zu seiner Biographie des Br. Klaus, datiert vom 
2. März 1571. — Vgl. Mayer, a. a. O. II, 189 f., 193. 
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bei dem damaligen Pfarrer von Einsiedeln, Magister P. Ulrich Wittwiler, 
später Dekan und Abt (1585-1600), die Anregung zur Abfassung eines 
Lebens des Bruders Klaus. 

Auf Grund eines zu Luzern gedruckten Büchleins und einer aus 
Unterwalden erhaltenen Original-Handschrift, die beide miteinander 
üboreinstimmten, wie Wittwiler selbst in einer Urkunde vom 17. Fe¬ 
bruar 1591 erklärte, bearbeitete er das Büchlein : «Warhafftige wunder- 
barliche Histori vnd Leben des recht frommen, andächtigen. Gottseligen, 
w.ytberümpten Nicolausen von der Flü (den man nennt Brüder Claus) 
ob dem Wald in Vndcrwalden, in der Eydgnossschafft geboren. Vor 
dreyßig Jaren im Truck außgangen, jetzt aber ernewert vnd gebessert 
durch F. Hvldrichvm Witwyler, Pfarrer zuo Einsidlen etc. Getruckt 
zu Dilingen durch Sebaldum Mayer. MDLXXI. » Die zweite Auflage 
erschien 1579 zu Konstanz, die dritte bei Joh. Mayer in Dillingen 1585, 
die vierte bei N. Kalt in Konstanz 1597, die fünfte ebendaselbst 159S, 
die sechste und letzte in Dillingen 1771. — Das in Luzern gedruckte 
Büchlein, das Wittwiler als eine Vorlage zitiert, ist die 1557 ohne An- 
s'abe des Druckortes erschienene Legende des sei. Bruders Klaus von dem 
bekannten Luzerner Hans Salat. Man glaubt aber die Angabe Luzerns 
als des Druckortes durch Wittwiler für irrtümlich halten zu müssen, 
da in jenem Jahre in Luzern keine Druckerei bestanden habe, und 
meint, eher Freiburg i. Br. als Druckort annehmen zu sollen. Wenn 
aber das Büchlein Salats wirklich in dieser Stadt erschienen wäre, hätte 
Wittwiler das wissen müssen, da er mindestens vier Jahre lang, von 
r 553 bis ca. 1556, an der Universität in Freiburg i. Br. studiert und 
sich fleißig in der theologischen und geschichtlichen Literatur umge- 
» haut hat. Wittwiler hat Salats Lebensbeschreibung des Bruders Klaus 
umgearbeitet und mit Betrachtungen erweitert l . 

Unterm 17. Februar 1591 hat Ulrich Wittwiler für den eingeleiteten 
Kanonisationsprozeß eine formelle urkundliche Erklärung abgegeben 
über die Abfassung seiner Schrift, die wir soeben benützt haben, und 
hat die Selig- bezw. Heiligsprechung des Bruders Klaus befürwortet 2 . 

Wittwiler hat cs sich auch angelegen sein lassen, das sogen. Große 


1 J. Bächtold, Hans Salat (Basel 1876), 171 f. — K. J. Bettziger, Geschichte 
<les Buchgewerbes im f. Benediktinerstifte U. L. F. von Einsicdeln (Einsiedeln 
* 912 ), 123, 126, 238. — F. J. Schiffmann im « Geschichtsfreund » XXIII (18e»8), 
"7 ff. — Ming, a. a. O. I, 438. 

2 Handschrift Nr. 489 in der Stiftsbibliothek Einsicdeln, Bl. 25-27. 
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Gebet, das man früher dem seligen Bruder Klaus zugeschrieben hat, 
das aber viel älter ist, zu verbreiten. So schenkte er 1576 den Kirch- 
genossen auf Morschach (Kt. Schwyz) eine Abschrift desselben l . 

Aus der Zeit vor dem Jahre 1582 stammt ein Holzschnitt, der 
den Bruder Klaus sowie den Teil mit seinem Knaben vorstellt «Ge- 
truckt By Vnsscr Lieben FRAVWEN zuo Den Einsidlen *. Vielleicht 
stammt der Druck von « Meister Heinrich, dem Buchdrucker», dem 
1586 von dem Rate der Waldstatt erlaubt wurde, seine Familie zu 
sich nach Einsiedeln zu nehmen, der also demgemäß sich schon vor 
1586 in Einsicdeln aufgehalten hat 2 . 

P. Christoph Hartmann gedachte in seinen lateinisch geschriebenen 
Annalen von Einsiedeln (Annales Heremi, Freiburg i. Br. 1612, S. 431, 
434 f.) pietätsvoll des Seligen, der später auch von der volkstümlichen 
Wallfahrtsliteratur, den sogen. Einsiedler Chroniken, Legenden, Gebet- 
und Erbauungsbüchern aller Art berücksichtigt wurde. Der Ordens¬ 
name Nikolaus (von Flüe) erscheint im Stifte zum ersten Male im 
Jahre 1616, um nicht mehr zu verschwinden. Der bekannteste Träger 
dieses Ordensnamens war Nikolaus II. Imfeld von Sarnen, Abt von 
1734 bis 1773, ein Landsmann und großer Verehrer des Seligen, auf 
den wir noch zu sprechen kommen. Auch in der Pfarrei Einsiedeln 
wurde gerne der Taufname Nikolaus gegeben. 

Auf geradezu großartige Weise bezeugte der heiligmäßige Alt 
Augustin I. Hof mann seine Verehrung, die er stets zu Bruder Klaus 
getragen hat. Im Jahre 1621 machte er nämlich folgende Stiftungen: 
1. Gab er an die Pfarrkirche zu Sächseln 50 Gulden bar, die an da< 
Pfrundhaus verbaut worden sind, mit der Bedingung, daß der Kirchen¬ 
vogt jedes Jahr 2 l / 2 Gulden dem Kaplan geben muß für fünf heilige 
Messen, die zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten, Maria-Himmelfahrt 
und Allerheiligen gelesen werden sollen. 2. Gab er an die Kaplanei 
im Ranft ebenfalls 50 Gulden, die an der untern Kapelle im Ranft 
verbaut worden sind, mit der Bedingung, daß der Kapellvogt dem 
Priester im Ranft oder auf dem Flühli jährlich 2 y 2 Gulden geben soll 
für fünf heilige Messen, die an den vier Fronfasten und in der Oktav 
von Fronleichnam gelesen werden sollen. « Sobald aber der vielselige 


1 Gedruckt bei Delitzsch. Das große Gebet der drei Schweiz. Urkantone 
(Leipzig 1864), 8 f. — A. Lütolf im « Geschichtsfreund » XXII (1867), 9S.101 fi. 

2 Fr. Heinemann, Tell-Iconographic (Luzern und Leipzig 1902), 17. — 
Benzigcr, a. a. O. 113 f., 217, Anm. 175. 
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Br. Klaus beatifiziert oder geheiliget [kanonisiert] sei, sollen diese fünf 
Messen von seinem Feste gehalten werden. » 3. An die Pfrund auf dem 
Flühli bei St. Karl stiftete er 520 Gulden für eine wöchentliche heilige 
Messe auf ewige Zeiten. 4. Stiftete er auch auf dem Flühli 120 Gulden 
für eine monatliche heilige Messe, nach der Ordnung wie sie das Meß¬ 
buch mitbringt, an einem ledigen [freien] Tage. « Dies ist darum auch 
gestiftet, damit ein Priester desto fleißiger daheim bleibe und sei. * 
Dieses Stiftungskapital von 640 Gulden ist zu 5 % angelegt. 

Diese heiligen Messen sollen alle gehalten werden für den Stifter, 
der die ganze Summe Geldes erlegt hat, für seine Eltern und das ganze 
Geschlecht, wie auch für alle Guttäter, darüber er zu regieren hat 
gehabt, und für alle christgläubigen Seelen. — Ritter Melchior Imfeld, 
Bannerherr und z. Z. Landammann, siegelte beide Exemplare der 
Stiftungsurkunde, die der Landschreiber Marquard Imfeld für die 
beiden Kontrahenten, nämlich den Abt einerseits und die Kirchenräte 
und Kirchgenossen anderseits, ausgestellt hat. Abt Augustin I. hat 
sich in der Urkunde nicht als Stifter nennen, sondern nur bemerken 
lassen, daß die Stiftungen «von einer hochwürdigen Person * gemacht 
worden seien *. 

Der zweite Nachfolger des Abtes Augustin I., nämlich Augustin II. 
Reding von Biberegg (1670-1692), war ebenfalls ein besonderer Ver¬ 
ehrer des Bruders Klaus und zwar mit umsomehr Eifer, als die kirchliche 
Anerkennung des Bruders Klaus als eines Seligen durch Papst 
Klemens IX. am 8. März 1669 erfolgt und seine öffentliche Verehrung 
durch Papst Klemens X. am 26. September 1671 auf alle katholischen 
Schweizerkantone und die ganze Diözese Konstanz ausgedehnt worden 
war. Zu Anfang August 1671 machte unser Abt mit den beiden Patres 
Dionys Hartmann und Adalrich Suter die Wallfahrt zu Br. Klausen. 
Auf den Wunsch der Herren von Uri schickte er auf das Bruder-Klauscn- 
Fest, 22. März 1672, die beiden Musiker P. Johannes Häfelin und 
P. Franz Schneider samt einem Diskantisten (Sopransänger) nach 
Altdorf. Am 24. September desselben Jahres weihte er zwei im Helm¬ 
hause (Vorhalle) der Stiftskirche neu errichtete Altäre , und zwar einen 
zu Ehren des menschgewordenen Wortes, der Unbefleckten Empfängnis, 
des hl. Karl Borromäus, des seligen Bruders Klaus u. a. Heiligen. Für 
den Neubau der Pfarrkirche in Sächseln ließ er am 17. Dezember 1673 


1 Original im Stiftsarchiv Einsiedeln. Siegel ab. Gedruckt in Documenta 
Archiv» Einsidlensis I (Einsiedeln 1665) Litt. F, n° 48. 
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in der Stiftskirche ein Opfer aufnehmen, das ca. 108 U ertragen hat. 
Viele Einsiedler haben aber bei diesem Anlaß nicht geopfert, weil sie 
selbst nach Sächseln zu gehen vorhatten und dort persönlich ihr Opfer 
abgeben wollten — ein Zeugnis für die häufige Wallfahrt aus der 
Pfarrei Einsiedeln zu Bruder Klausen. Der Abt gab aber auch be¬ 
deutend für die neue Kirche. Er und die andern Äbte der schweize¬ 
rischen Benediktiner-Kongregation übernahmen auf ihre Kosten den 
Hochaltar. Deshalb nahm er bei seinem Besuche in Sächseln am 
20. Mai 1685 den Laienbruder Adalrich Reinhard, einen Schreiner, 
mit, der dort die Maße für den Altar nahm. Im September 1687 war 
der Altar fertiggestellt L 

Seitdem die öffentliche kirchliche Verehrung des Seligen von Rom 
bestätigt und für die katholischen Schweizerkantone und die ganze 
Diözese Konstanz erlaubt worden war, wurde auch in unserm Stifte 
das Offizium des Seligen (Messe und Brevier) gehalten, und zwar am 
22. März, da auf seinen Todestag, 21. März, das Fest des hl. Ordens¬ 
stifters Bcnedictus fällt. Im gedruckten Proprium Einsidlense vom 
Jahre 1685 erscheint das Officium zum ersten Male und zwar mit dem 
höheren Range als dpi. II. classis. 

P. Gregor Hüsser in Einsiedeln, ein nicht unbedeutender Dichter, 
f 1704, verherrlichte nach den Aufzeichnungen von P. Gallus Morel 
den Seligen mit eleganten lateinischen Versen, die aber noch nicht 
gedruckt worden sind. 

Auch Gäste, die längere Zeit im Stifte verweilten, wurden auf die 
Verehrung des Seligen aufmerksam und machten die Wallfahrt zu ihm. 
So z. B. der resignierte Abt Benedikt von Ottobeuren, 1688. 

Nachdem im Jahre 1732 die Reliquien des seligen Bruders Klaus 
zum sechsten Male erhoben, dann gefaßt und auf seinem Altäre auf¬ 
gestellt waren, erhielt unser Stift, unterm 16. Mai 1733, durch Land¬ 
ammann und Rat von Obwalden einen Teil einer Rippe (de costa) in 
einer silbernen, vorn mit einem Glase verschlossenen Kapsel. Die 
Authentik ist vom Nuntius Johannes Baptista de Bamis unterm 
12. April gleichen Jahres ausgestellt worden. In dieser Zeit mag die 
Regierung von Obwalden auch die von dem Kapuziner-Pater Benno 

0 

1 Tagbücher von P. Joseph Dietrich, der übrigens einige Male Sächseln mit 
Stans verwechselte, über die Feier zu Altdorf berichtet die Chronik Billeters, 
gedr. im XXII. histor. Neujahrsblatt von Uri 1916, S. 30, von Dr. E. Wymann 
veröffentlicht. 
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von Stans verfaßte Lebensbeschreibung des Seligen (Wunder- und 
Tugendstern etc.), die noch in unserer Stiftsbibliothek sich befindet, 
geschenkt haben. 

Im folgenden Jahre wurde der uns schon bekannte Nikolaus 
Imfeld von Sarnen zum Abte unseres Stiftes erwählt. Was er nur 
konnte, tat er für die Verehrung seines seligen Namenspatrons und 
Landesvaters. Am 17. Januar 1750 weihte er die neue Filialkirche in 
Willerzell ein zu Ehren des hl. Nährvaters Joseph, des seligen Nikolaus 
von Flüe und der hl. Wendelin und Antonius, Abtes. In den Hoch¬ 
altar schloß er u. a. Reliquien von der Totenbahre des Seligen ein. 
Später erhielt unser Seliger in derselben Kirche einen eigenen Seiten¬ 
altar, den der Abt am 16. April 1752 feierlich konsekrierte. 

Abt Nikolaus II. hatte seit seiner Wahl zum Abte seine Heimat 
nicht besucht. Deshalb wurde er bei seiner Wallfahrt zu Bruder 
Klausen, Ende August 1762, großartig empfangen mit Glockengeläute, 
Geschützdonner und einer offiziellen Begrüßungsrede des Landammanns 
Johann Peter von Flüe. Zum Danke und bleibendem Andenken schenkte 
er seiner Heimat Sarnen zu dem schon früher gestifteten Altäre ein 
prächtiges Meßgewand, für die Pfarrkirche in Sächseln eine kostbare 
Monstranz und später, im Jahre 1768, für die Pfarrkirche zu Kerns 
einen neuen Altar. 

Marian Müller, der Nachfolger des Abtes Nikolaus II., pflegte 
ebenfalls pietätsvoll die Verehrung des Seligen. Als 1775 ein neuer 
Hochaltar für die Pfarrkirche zu Sächseln geplant wurde, schenkte er 
24 Louisdor für das Werk. 

In den Tagen vom 20. bis 22. März 1787 wurde in Sächseln die 
dritte Zentenarfeier vom Hinscheiden des Seligen begangen. Abt Beat 
Küttel, Marians Nachfolger, wurde um die Sendung eines Ehren¬ 
predigers angegangen. Er sandte seinen besten Prediger, den damaligen 
Statthalter (Ökonomen) des Stiftes, P. Isidor Moser, und gab ihm als 
offiziellen Begleiter den Stiftskanzler mit. P. Isidor predigte am 
Hauptfesttage selbst, am 21. März nachmittags, es war die vierte von 
den sechs Predigten l . 

Aus dem XVII. oder XVIII. Jahrhundert mögen zwei Bilder des 
Seligen stammen, die das Stift Einsiedeln besitzt. 1. Ein gutes 

1 Text und Einteilung bei Ming, a. a. O. II, 442, Anm. über diesen bedeu¬ 
tenden Mann s. m. Monographie « P. Isidor Moser, Benediktiner von Einsiedeln •, 
Bf-nziger & Co., 1911. 
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Ölgemälde, 63 cm. hoch, 42,5 cm. breit. Der Selige in ganzer Figur 
stehend, mit Stab und Rosenkranz, im Hintergründe die Kapellen 
St. Niklausen und im Ranft. Unterschrift: « Nikolaus von der Flüe, 
gebohren 1417, gestorben den 21. Merz 1487. * Ohne Angabe des Malers ; 
kam im Jahre 1888 durch Schenkung ins Stift. 2. Ölgemälde, 33,5 cm. 
hoch, 20,7 cm. breit, stellt den Seligen kniend dar, den Stab im linken 
Arme, in beiden Händen den Rosenkranz haltend, Hintergrund dunkel. 
Ohne Inschrift und Angabe des Malers. 3. Eine Marmorstatue, ganze 
Figur, 36 cm. hoch, in der überlieferten Darstellung. 4. Ein Brustbild 
des Seligen aus Marmor, 11 cm. hoch, auf einem 10 cm. hohen, mar¬ 
mornen Untersatze. Beide letztgenannte Stücke scheinen aus der 
ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts zu stammen und für den Handel 
hergestellt worden zu sein. 

Solange das Stift Einsiedeln eine eigene Druckerei und Buch¬ 
handlung hatte, also von 1664 bis 1798, konnte es durch den Vertrieb 
von Lebensbeschreibungen des Seligen viel zu dessen Verehrung bei¬ 
tragen. « Sogar die welsche Schweiz fehlte nicht, in Lausanne kaufte 
die Firma Durand Rouanel & Co. speziell Lebensbeschreibungen des 
sei. Nikolaus von der Flüe ein, während das Stift dafür französisch« 
Schulbücher bezog » l . 

Für die Pilger wurden im Dorfe Einsiedeln auch mehr oder minder 
gute Kupferdrucke mit dem Bilde des Seligen hergestellt. So z. B. 
von I r (ranz) X(aver) S(chönbächler) ca. 1780. Im obem Teile des 
Bildes erscheint der Selige in der Verklärung, im untern Teile ist er 
dargestellt, wie er im Ranft vor einem seiner Kapelle gegenüber¬ 
stehenden Kruzifix betet, mit der Unterschrift : B. NICOLAUS DE 
FLUE. F. X. S. 


Im XIX. und XX. Jahrhundert hielt sich die Verehrung des 
seligen Bruders Klaus auf der früheren Höhe. Der Einsiedler Stifts¬ 
statthalter P. Sebastian Imfeld von Sarnen wurde cingeladen, am 
übertragenen Bruder-Klausen-Fcst, '9. April 1815 in der Pfarrkirche 
zu Sächseln die « Ehren-Rede » zu halten. Sie wurde gedruckt «zum 
Behufe der Armen » bei Benzigcr & Eberlin, Kantonsbuchdruckem in 
Einsiedeln und mit einem den Seligen darstellenden Kupferstich von 
D. öchslin in Einsiedeln ausgestattet. 

Auch die Wallfahrt zu Bruder Klausen dauerte fort. Sie wurde 


1 Benxiger, a. a. O., 199. 
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noch bedeutender, nachdem im Jahre 1841 die aus Muri vertriebenen 
Benediktiner die kantonale Lehranstalt in Sarnen übernommen hatten, 
da die Einsiedler Konventualen, die ihre dortigen Mitbrüder besuchten, 
mit diesen Besuchen, wenn immer nur möglich, eine Wallfahrt zu 
Bruder Klausen verbanden. 

Im Jahre 1856 bekamen die Reliquien des seligen Bruders Klaus 
einen Ehrenplatz in zwei kleinen Schreinen, die bei hohen Festen auf 
dem Altäre der Gnadenkapellc ausgesetzt werden. — Einige andere 
kleinere Reliquien von den Gebeinen, dem Gewände, Bußgürtel, Sarge 
und der Eiche des Seligen befinden sich in den Händen einiger Patres. 

Bei Anlaß der tausendjährigen Gedenkfeier des Todes des heiligen 
Meinrad in Einsiedeln, im Jahre i86r, gedachte man auch des sei. Ein¬ 
siedler Pilgers Nikolaus von Flüe, und Abt Heinrich IV. Schmid ließ 
durch den befreundeten Maler M. Paul Deschwanden ein 1,765 m. 
hohes und 1,16 m. breites Ölbild des Seligen für den großen Saal, 
sogen. Fürstensaal, malen. Der Selige ist über der Erde schwebend 
dargestellt, die weiße Friedensfahne im linken Arme, den rechten Arm 
ausgestreckt. Zu seinen Füßen sind zwei Szenen aus seinem Leben zu 
sehen: wie er das Frauenkloster Katharinental bei Dießenhofen 
(Kt. Thurgau) vor Brand und Verwüstung rettet, und wie er als Ein¬ 
siedler im Ranfte vor seiner Kapelle in betrachtendem Gebete kniet. 

Am 9. Mai 1869 wurde in Sächseln die zweite Säkularfeier di r 
Seligsprechung des Bruders Klaus feierlich begangen. Nachdem am 
Vormittag Propst Tanner von Luzern gepredigt hatte, hielt am Nach¬ 
mittag P. Benno Kühne (von 1872 bis 1916 Rektor der Stiftsschule) 
von Einsiedeln die zweite Fcstpredigt : «Der Selige des Schweizer¬ 
landes ». Sie wurde bei Marian Bcnziger & Sohn in Einsiedeln gedruckt 
und der Reinerlös für die Heiligsprechungskosten verwendet. 

P. Gallus Morel, Rektor der Stiftsschule, J 16. Dezember 1872, 
war ein großer Verehrer des Seligen. Schon im Jahre 1823 als junger 
Kleriker verfaßte er ein Kirchenlied «Zum sei. Nikolaus von Flüe», 
das in das Andachts- und Gebetbuch « Mein Herr und mein Gott » 
(Einsiedeln, J. Th. Kälin 1831, S. 227 f.) aufgenommen wurde. Er 
schrieb 1858 für eine neue Lithographie des Seligen mit Randbildern 
erklärende Verse. In der zweiten Sammlung seiner « Gedichte » (1859) 
finden sich auch solche auf den Seligen. P. Gallus gab sich viele Mühe, 
die «Legende * des Seligen von Bonstetten, die lange Zeit als verloren 
galt, aufzufinden, und als sie sich in Nürnberg gefunden hatte, ließ 
er sie, wie bereits erwähnt, im « Geschichtsfreund » (XVIII, 1862) 
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deutsch und lateinisch drucken. Bis ins hohe Alter bewahrte er sein 
Interesse und seine Verehrung für den Seligen lebendig. Er hinterließ 
bei seinem Tode ein eigenes Sammelbändchen von alten und neueren 
Gedichten, Liedern, Romanzen, Ausschnitten aus Festspielen etc. auf 
den Seligen in deutscher und lateinischer Sprache, handschriftlich 
und gedruckt, von den verschiedensten Verfassern, unter denen er 
auch selbst erscheint. 

Als Bischof Kaspar Willi von Chur, ehemaliger Kapitular von 
Einsiedeln, im Frühjahre 1879 schwer erkrankt war, sandte Abt 
Basilius Oberholzer zwei seiner Mitbrüder, einen Priester und einen 
Laienbruder, auf die Wallfahrt zu Bruder Klaus, um den bischöflichen 
Mitbruder der Fürbitte des Seligen, den er auch hoch verehrt hatte, 
zu empfehlen. Da seine Genesung nicht im Willen Gottes gelegen war, 
erwirkte ihm der Selige eine glückliche Sterbstunde, 17. April 1879. 

Auf die Feier des vierhundertjährigen Gedenktages des Stanser 
Vorkommnisses, an dem der Selige so großen Anteil hatte, 18S1, ließ 
P. Justus Landolt in <« Die katholische Bewegung » XIX (Würzburg 
1881), S. 23 ff. auf Grund von Mings Biographie den Artikel «Der 
selige Br. Klaus in seinen Beziehungen zu Deutschland * erscheinen. 

Die im Jahre 1750 erbaute St. Josephs-Kirche in Willerzell (s. o.) 
war im Laufe der Zeit zu klein und baufällig geworden. An ihrer Stelle 
wurde eine neue, schöne, geräumige Kirche erstellt und am 29. Juni 1881 
durch Abt Basilius zu Ehren der alten Patrone eingeweiht. Auch ein 
Seitenaltar zu Ehren des seligen Bruders Klaus wurde wieder errichtet, 
zu dem unser Maler, P. Rudolf Blättler aus Buochs (Nidwalden), 
f 19. April 1910, das schöne Altarbild — Br. Klaus im Gebete kniend 
vor dem heiligsten Altarssakramente — geliefert hat. Derselbe hat 
noch das eine und andere Mal den Seligen mit Pinsel und Stift verherr¬ 
licht, so auch u. a. auf dem Umschlag des Nidwaldner 1 und des Neuen 
Einsiedler Kalenders. Er hat ihn auch durch sein gemütstiefes Wort 
verherrlicht, so bei dem folgenden Anlasse. 

Die Feier des vierhundertjährigen Todestages, 21. bezw. 22. März 
1887, durfte in Einsiedeln nicht spurlos Vorbeigehen. Auf dieses Jahr 
brachte der Einsiedler Kalender (S. 46-49) einen Artikel über den 
Seligen. Die prächtige Festschrift von Pfarrer Jos. Ign. von Ah 
erschien ebenfalls in Einsiedeln bei Gebr. Karl u. Nikolaus Benziger. — 


1 Dr. P. Albert Kuhn, Der Maler P. Rudolf Blättler, ein moderner Fiesoie 
(Einsiedeln etc., Benziger u. Co., 1911), S. 66, Tafel 14, 59. 
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Am Nachmittag des 21. feierte die Stiftsschule dieses Gedächtnis mit 
Darstellungen aus seinem Leben : Kinderjahre, Bruder Klaus im Gebete 
und als Friedensstifter auf dem Tage zu Stans, verbunden mit Musik 
und Gesang. Am Abend desselben Tages wurde eine feierliche Andacht 
in der Stiftskirche gehalten. Am Chorgitter war das große Gemälde 
des Seligen von Deschwanden mit reichem Blumenschmuck und glän¬ 
zender Beleuchtung angebracht. Die Predigt hielt P. Rudolf Blättler 
über den Seligen als Gatten, Vater und Bürger. Am Morgen des 22. 
ward ein feierliches Hochamt gehalten. 

In diesen Tagen befand sich auf erfolgte Einladung hin Abt 
Basilius in Sächseln bei der dortigen Fcstfeier, wobei er am 20. das 
Pontifikal-Amt und die Vesper hielt. Begründet war diese Einladung 
durch das Organisationskomitee auf folgende Weise : 

« Der Vorstand des Klosters Einsiedeln, welches so tief mit dem 
Herzen unseres Volkes verwachsen ist, und zu dessen Gnadenbild der 
Selige vom Ranft eine so tatkräftige Verehrung hegte, darf an diesem 
historischen Landesfeste ganz unmöglich fehlen. 

«Das Fest soll ohne übertriebenen äußeren Prunk ein kirchlich¬ 
patriotisches Fest des katholischen Volkes der Zentralschweiz werden, 
und da muß der Prälat jenes Stiftes vertreten sein, welches in Religion 
und Wissenschaft so glänzend seinen hohen Beruf ausfüllt, und welches 
hiedurch zu einer Hochwacht für die noch bestehenden klösterlichen 
Korporationen in der Schweiz geworden ist. 

«Das Wirken und das Verdienst der Benediktiner ist so tief ver¬ 
wachsen mit der Wohlfahrt und Ehre der Urschweiz, daß es uns schon 
deswegen Herzenssache ist, die Prälaten der urschweizcrischen Bene¬ 
diktiner-Stifte an diesem bedeutungsvollen Landesfeste in unserer 
Mitte zu begrüßen. » 

Nachdem noch einige Mitteilungen über die gewünschte Beteili¬ 
gung des Abtes an dem Feste gemacht wurden, schließt es mit dem 
Satze : « Der schönste Zielpunkt des Festes wäre freilich, wenn hie¬ 
durch die Kanonisation des Seligen vom Ranft gefördert würde. Es 
bedarf hiezu neuer dokumentierter Wunder, es bedarf darum des 
Gebetes, und wir möchten diese hochwichtige Angelegenheit durch Sie 
und Ihr hochwürdiges Konvent der Mutter Gottes von Einsiedeln 
herzlichst anempfehlen. » 

Die Firma K. & N. Benziger, später Benziger & Co. A.-G., gab 
vor und nach dem Jahre 1887 schöne Stahlstiche und Farbendrucke 
mit dem Bilde des Seligen, meist nach Deschwanden, heraus. 
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Als P. Berchtold Steiner im Jahre 1890 sein Antoniusbüchlein 
herausgab, nahm er, nach dem Vorgänge des seligen Petrus Canisius 
und Mings (a. a. 0 . I, 279 ff.) auch das sogen. Große Gebet irrtümlich 
unter dem Namen unseres Seligen auf. 

Abt Kolumban Brugger (1895-1905) baute die Beichtkirche um 
und ließ 1902 daselbst einen sehr schönen neuen Altar erstellen und 
zu dessen beiden Seiten die prächtigen Statuen von zwei Einsiedler 
Pilgern, nämlich des hl. Joseph Benedikt Labre und des sei. Bruders 
Nikolaus von Flüe, beide Werke des tüchtigen, unterdessen verstor¬ 
benen Meisters, des Bildhauers Karl Leuch in Zürich, aufstellen. So ist 
das Andenken an den seligen Bruder Klaus an der Wallfahrtsstätte, zu 
der er so gerne gepilgert, auch im Bilde festgehalten. 

Der jetzige Vorsteher der St. Meinradszelle, der hochwürdigste 
Herr Abt Dr. Thomas Bossart hielt, dazu eingeladen, am übertragenen 
Bnider-Klausen-Fest, 10. April 1910, in Sächseln die Festpredigt. Er 
war dabei begleitet von dem jetzigen Träger des Namens des Seligen, 
dem hochw. Herrn P. Nikolaus von Flüe Schmid, Gastmeister des 
Stiftes, und wurde von dem hochw. Herrn Omlin, bischöfl. Kommissar 
und Pfarrer von Sächseln, mit einer schön gefaßten Reliquie von den 
Gebeinen des Seligen erfreut. 

Es möge noch bemerkt werden, daß unser Stift zu verschiedenen 
Malen mit materieller und moralischer Hilfe die angestrebte Kanoni- 
sation des Seligen zu befördern gesucht hat. 

Auf den 500. Geburtstag des Seligen brachten der «Einsiedler 
Kalender » (S. 47-52), « Benzigers Marienkalender * (S. 52-61) und der 
« Neue Einsiedler Kalender » für das Jahr 1917 gediegene, gut und 
reich illustrierte Festartikel. 

Wie wir im Laufe dieser bescheidenen Zusammenstellung gesehen 
haben, ist die eingangs erwähnte Tatsache, daß im Stifte U. L. F. von 
Einsiedeln und in dessen Umgebung die Verehrung des seligen Bruder? 
Klaus schon bei seinen Lebzeiten begonnen und sich bis zur Gegen¬ 
wart lebendig erhalten hat, buchstäblich wahr. Es werden sich ja im 
Laufe der Zeit noch Einzelheiten finden lassen, die uns bei Abschluß 
dieser Zusammenstellung noch unbekannt waren, aber das schon jetzt 
ersichtliche Gesamtbild werden sie nicht ändern, höchstens nach der 
einen oder andern Seite hin noch etwas ergänzen können. 
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NACHTRÄGE: 

1. In den Sammlungen des Stiftes Einsiedeln befindet sich ein den 
>e!igen Bruder Klaus darstellender noch gänzlich unbekannter Stich 
von dem Kupferstecher Martin Martini aus dem Jahre i5q 2. Er ist 
ohne Rand io 5 mm. hoch und 66 mm. breit. Die ganze in der über¬ 
lieferten Darstellung gehaltene Figur, mit den gefalteten Händen den 
Rosenkranz, im linken Arme den Krückstock haltend, steht in einer 
Landschaft. Links von der Figur sieht man die Ranftkapelle, rechts 
drei Kirchen mit Häusergruppen (Sarnen oder Sächseln?), die Wege 
sind belebt durch Wanderer. Im Hintergründe ragen Berge empor, 
über denen rechts die Sonne steht, oberhalb der Sonne, im Gewölke, 
erscheint der mit hebräischen Buchstaben geschriebene Gottesname 
Jehova. Die Unterschrift des ganzen Bildes bildet zwei Zeilen, erste 
Zeile: BRVDER CLAVS. 15:92. Zweite Zeile : MARTY.M.A.R.B : 
RETVS. SCALP.E.D.EXCV : die vier Buchstaben nach Martv 
bedeuten : Martini a Rinkenberg (bei Truns, Kt. Graubünden). 

Am obern Rande steht von einer gleichzeitigen Hand mit Tinte 
geschrieben : « Dab Helglj hadt mier schwöster Madien radhusen 
geschennckt. » Leider ist das Bild koloriert worden, der Rock des 
Seligen in brauner, die Landschaft in grüner, die Dächer der Kirchen, 
Kapellen und Häuser in roter, die Sonne und das Gewölk in gelblicher 
und rötlicher, die Luft in blauer Farbe. 

Mindestens noch dreimal hat Martini den seligen Bruder Klaus 
dargestellt, aber immer in einer andern Auffassung. Siehe die .Mono¬ 
graphie von Rahn und Zemp, Der Kupferstecher Marlinus Martini. 
'S. A. aus dem Anzeiger für schweizerische Altertumskunde iyo 5 und 
1906), Nr. 4, 3 g, 53 und Tafel XI, wo aber unser eben beschriebener 
Stich nicht erscheint, weil er damals noch ganz unbekannt war. 

2. In dem Sakristei-Inventar des Stiftes Einsiedeln vom Jahre 1700 
werden ein Löffel und eine .Kugel vom Rosenkränze des seligen 
Bruders Klaus aufgeführt. Als der berühmte Benediktiner-Abt Augustin 
Calmet aus Lothringen vom 26. Juni bis 1. Juli 174K im Stifte weilte, 
sah er auch diese Gegenstände und bemerkte, dali der Löffel aus Buchs¬ 
baumholz (ex buxo) geschnitzt sei. Er interessierte sich sehr lebhaft 
um den Seligen und nahm in sein «Diarium Helveticum» (Einsiedeln 
i/ 56 , p. 43) kurze biographische Notizen über ihn auf. — Im Jahre 
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181 o waren diese beiden Gegenstände nicht mehr vorhanden, offen¬ 
bar sind sie 1798 beim Einfalle der Franzosen mit so vielem andern 
abhanden gekommen. 

3 . Denkmünzen und Medaillen zu Ehren des seligen Bruders Klaus 
aus alter und neuer Zeit befinden sich ebenfalls in den Sammlungen 
unseres Stiftes, sie sind aber wohl alle bekannt und verzeichnet. Wir 
erwähnen hier einzig die schöne silberne Denkmünze mit dem Kopfe 
des Seligen von dem berühmten Medailleur Joh. K. Hedlinger und 
der Inschrift auf der Rückseite, die sich auf die Erhebung der Gebeine 
des Seligen im Jahre 1732 bezieht. Wahrscheinlich ist sie im folgenden 
Jahre mit der Reliquie und der Lebensbeschreibung (s. o. S. 8) ins 
Stift gekommen. Abgebildet bei Ming, Der selige Bruder Nikolaus 
von Flüe II (1 863 ), zwischen S. 110 und 111 a, Text auf S. 117, Nr. 20. 
Vergl. Geschichtsfreund XXXIX (1884), S. 175, Anm. 1. 

4. Im Jahre 1761 hat der Engelberger Abt, Maurus II. Zingg von 
Einsiedeln, dem Einsiedler Abte, Nikolaus Imfeld von Sarnen, ein 
kleines silbernes Petschaft geschenkt, das dem seligen Bruder Klaus 
zum Siegeln gedient haben soll. Das Petschaft ist leider zurZeit nicht 
aufzufinden, doch haben sich zwei Abdrücke in Siegellack erhalten. 
Das Siegel hat einen Durchmesser von 23 mm., in der Mitte einen 
oben ausgezackten Schild, auf dem über einem Dreiberge ein Kreuz 
steht. Zum Teile neben, zum Teile auf dem Schilde stehen die Buch¬ 
staben NVF, die Anfangsbuchstaben des Namens Nikolaus von Flüe. 
Der Rand des Siegels ist fein gekerbt. 

Obige Nachricht und ein Siegelabdruck stammen von ganz zuver¬ 
lässiger Seite, nämlich von P. Michael Schlageter, damals Stiftsdekan, 
aus seinem Tagebuch. Auch das Siegel selbst scheint echt zu sein, da 
es aus dem Stifte Engelberg stammte, zu dem der Selige in nahen 
Beziehungen stand, und das noch jetzt einige Andenken an ihn besitzt, 
so z. B. sein Trinkgefäü, einen Maserkopf. Zudem wollte der Engel¬ 
berger Abt dem Einsiedler Abte, der den Namen des Seligen trug und 
sein Landsmann war, aus Dankbarkeit ein Andenken an den Seligen 
verehren. 

Es scheint dies das Siegel zu sein, dessen sich der Selige bediente, 
als er noch in der Welt lebte, bevor er sich als «Bruder» in die 
Einsamkeit begeben hatte. Freilich ist meines Wissens kein Schrift¬ 
stück von Nikolaus von Flüe vorhanden mit diesem Siegel, so dah es 
dadurch unzweifelhaft als sein Siegel nachgewiesen werden könnte. 
Als «Bruder» bediente er sich nachweisbar im Jahre 1482, in dem 
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Briefe an Bürgermeister und Rat der Stadt Konstanz, eines andern 
Siegels, das die Mutter Gottes mit dem Jesuskind zeigt mit der Um¬ 
schrift «b. claus von flue». Abgebildet im Geschichtsfreund , I (1844), 
Tab. III, und bei J. J. von Ah, Nikolaus von Flüe, Festschrift 1887, 
S. 218. Ming t a. a. O. II, 186 f. erwähnt noch ein anderes, diesem 
ähnliches, aber nicht gleiches Siegel, von dem uns auch ein Abdruck 
in Siegellack vorliegt. 

5 . Seit dem Jahre 1789 trägt ein auf der Südseite des Dorfes 
Einsiedeln zwischen dem «Schwanen» und «St. Idda» gelegenes 
Privathaus den Namen «Bruder Klaus». 



Das dem seligen Nikolaus von Flüe zugeschriebene Siegel. 


REVUE D H1STOIRE ECCLESIASTIQUE 
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Un röle de eens 


pour le 

Chapitre de Lausanne en l’an mille. 

Par Maxime REYMOND. 


Le Cartulaire du chapitre de Notre-Dame de Lausanne, qu’il ne 
faut point confondre avec celui de l’Evechö dont il ne reste plus que 
deux feuillets, est essentiellement, comme l’on sait, un polyptique, 
c’est-ä-dire un recueil des eens et autres revenus des chanoines. Le 
censier proprement dit, qui occupe les pages 74 ä 493 de l'ödition de la 
Societe d’histoire de la Suisse romande 1 , se compose de deux elements 
bien distincts : d’aetes reproduits in extenso ou en analyses, et de röles 
de eens. Les premiers sont generalement dates, les autres ne le sont le 
plus souvent pas. Or, l’examen attentif de ces röles montre qu'ils appar- 
tiennent ä des epoques tres differentes. Les uns sont contemporains du 
prövöt Conon d’Estavayer qui öcrivait de 1228 ä 1240, les autres sont 
plus ou moins anterieurs. De ceux-ci, on en peut dater sürement du 
XII me siede. D'autres sont plus anciens encore, et c’est de ces derniers 
que nous avons l’intention de nous occuper ici. En le faisant, nous ne 
cedons pas au simple desir d’une precision plus grande. Ces röles indi- 
quent des noms, des licux, sous-entendent des faits dötermines, et dan> 
la plupart des cas, la valeur des renseignements historiques qu'ils four- 
nissent depend precisement de l'epoque ä laquelle ils ont etc dresscs- 


1 Lausanne , i85i. Un vol. in-S' de job pages. C’est de celte edition que nous 
nous servons toujours ici. 
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Les plus anciens de ces röles, ä notre avis, concernent Essertines, 
Riaz et Vevey. Ils figurent aux pages 130, 207 1 et 374-377 du Cartu- 
Liire imprime. On y peut joindre deux notices d’une redaction un peu 
differente, mais qui n’en sont pas moins contemporaines. L’une et 
r.iutre se rapportent au Vully, ä la region de Ressudens, pages 346-347, 
et a celle de Lugnorre, pages 622 et 623 du Cartulaire, auquel nous 
renvoyons pour les textes eux-memes, quoique l’impression en soit 
'ürement defectueuse 2 . C’est ainsi, pour ne citer qu’un exemple, qu'ä 
la page 347 a aualum est sans doute ä Vallon, et que uerbro est probable- 
ment le lieu dit Umbro pres de Ressudens que le roi de Bourgogne 
Rodolphe I er enleva ä l’eveque Boson et que Rodolphe III restitua 
en 997 ä l’eveque Henri 3 . 

Ces cinq textes ont tout d'abord ceci de eommun qu’ils ont tous 
ote extraits par le prevöt Conon d’Estavayer d’un « tres ancien cartu¬ 
laire de la B. Marie de Lausanne *, qui fut detruit dans le grand incendie 
de la nuit du 17 au 18 aoüt 1235. Nous disons detruit. II nc le fut pas 
entierement, car il semble que c’est apres le sinistre que le prövöt utilisa 
quelques fragments de ce precieux document, qui auraicnt echappö 
aux flammes. II declare en effet avoir fait le report de tous en 1235, et 
pour l’acte relatif ä Lugnorre, il precise : le III des calendes de fövrier 
1235 4 . Comme a cette öpoque, l’annee commen^ait le 25 mars, il s’agit 
ioi de l’annee 1236, soit apres l’incendie : ce que demontre d'ailleurs le 
tontexte. Il est regrettable qu'aprös avoir utilisc ces debris, le prevöt 
ait juge sans interet de nous les conserver ; mais passons. 

Ce qui nous interesse ici de savoir, c’est ä quelle epoque remon- 
tait ce tr^s ancien cartulaire, et par le fait meine les röles que le prevöt 
a tires. Conon d’Estavayer a repris d’autres documents de ce recueil, 
des chartes entiöres. La plus röcente qu’il dit formellement en avoir 
extraite est celle du 5 mars 929 relative ä des biens ä Renens 5 , mais il 


1 Sur le röle de Riaz, lireCH. Morel, Observations onomastiques et historiques, 
^ans VAnzeiger für schweizerische Geschichte, 1901, p. 416. 

1 M. le professeur D' Marius Besson en pröpare une nouvelle cdition pour la 
Societe d’histoire suisse. 

* A. C. V. Parchemins, c. 1. a. n' 9. 

4 Carf. laus., p. 622. 

4 !d., p. 23 1. 
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est probable que de la meme source proviennent les autres charte» 
du X me siede, en particulier la donation de l’eveque Eginolfe, du 
23 octobre 971 l , qui suit immediatement le röle d’Essertines. Peut- 
etre encore faut-il y rapporter la donation d'Yvonand par Rodolphe III 
ä l'öveque, en date du 18 janvier 1010 2 . II est aussi possible que l’acte 
du 28 octobre 1054 a , par lequel le comte Bucco d'Oltingen donna ;t 
leglise de Lausanne une vigne ä Saint-Aubin, ä la suite d’un delit 
commis par lui dans l’eglise du Saint-Sauveur et dans le cimetiere de 
Riaz — document qui suit le röle de Riaz, avec un acte posterieur 
entre deux — proviennent encore du meme livre. Ce serait dans ce cas, 
et pour diffcrents motifs, une date extreme qui ne peut nous faire pro- 
juger de la date des röles de eens que nous etudions. Cette date, les 
documents eux-memes doivent nous permettre de la preciser un peu 
plus. 

* 

* * 

La forme des noins propres sera dejä pour nous un element impor- 
tant d’appreciation. 11 y est, en particulier, question des curles de 
Resoldingis (aussi Rcsoldens dans le meme texte, ce qui pourrait etre 
une correction de copiste), de Lausuore et de Jatnpluns (Lugnorre et 
Chamblon), et aussi de Vivescio (Vevey), de Carduna (C-hardonne), de 
Kaminitcls (Charmontet sur Vevey), de Romulfens, de Lisch kieu> 
(Lechaires), de Speltenes (Epautheyres), etc. 

La forme Vivescio est particulierement interessante. C’est ä I 'ivesa 
que, le 25 aoüt 1011 4 , le roi de Bourgogne donne le comtd de Vaud ä 
leveque de Lausanne, et le 20 mars 1012 d’autres biens au couvent de 
Romainmötier 8 . On lit Vivesio dans une charte du 15 fevrier ioiS“ 
en faveur de l’abbaye de Saint-Maurice, Vivetio dans un autre diplöme 
royal du 16 avril 1028 7 , tandis qu’ensuite on a Vivis, Viveis. De meme 
Carduna figure dans une charte de Saint-Maurice antörieure ä 1017 8 

1 Id., p. i 3 o. 

* Id., p. 237. 

* Id., p. 209. Toutcs ces dates otTrent quelques flottements. Nous nous sonin:'' 
arret^ ä edles qui nous ont paru les plus vraisemblables. 

4 M. D. R., t. VII, p. 1. 

6 M. D. R., t. III, p. 427. 

* Memorial de Fribourg, t. IV, p. 357. 

T Al. de Mostet, Documenta relatifs ä l'histoire de Vevey, p. 148. 

H Histnria patricc Monumenta, chartcv, t. II, p. 69. 
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Pour Carduna , Kaministels, nous nous trouvons meme ä la date extreme 
du son dur. C’est ainsi, pour prendre un cas analogue, que nous avons 
Canventum en 1012 et Chaventum (Champvent) en 1049 l . D’autre 
part, la forme Resoldingis, interm£diaire entre celle de Ramsoldingis 
qui est de 912, et celle de Resoldens qui est du XII mc siöcle, marque 
aussi la meme pöriode 2 . 

Un element d’appreciation plus positif encore nous est donne par 
lenumeration des biens des chanoines ä Riaz. Le Cartulaire nous ap- 
prend que l’eveque Hugues, qui mourut en 1037 3 , donna au Chapitre 
le village de Riaz en Ogo. Or, il est manifeste que les eens que le role 
attribue au chapitre en cet endroit sont de minime importance, et que 
par consequent le role doit avoir 6t e dressö avant la donation du village. 
D’autre part, les röles que nous examinons montrent que, dans le Vully 
notamment, la mense pontificale est separee de celle des chanoines. 
Or, en 964 l'eveque Mainier, en 971 4 l’eveque Eginolfe donnent de 
leurs biens au Chapitre, ce qui semble bien indiquer qu’ä cette epoque 
ces deux portions du domaine ecclesiastique etaient d6jä separees. 
II faudrait donc de toutes manieres mettre ces röles entre les annöes 
971 et 1037, ce qui correspond parfaitement aux donnees de l’onomas- 
tique, et ä celles des dates du vieux cartulaire. Nous verrons meme 
plus loin qu'il faut probablement placer avant iori la rödaction de 
ces röles. 

Ainsi donc, si nous pla^ons ces documents a l’an mille environ, 
nous devons et re trös pres de la verite. 


* 


* 


Ceci determine, examinons maintenant quelle lumiere les cin<j 
documents non dates de l’antique cartulaire peuvent nous apporter 
>ur la condition ecclesiastique et tivile de la fin du X nie siecle. 


1 Jaccahd. Essai Je tuponynue, p. 71. 

* Stadelmann, Etudes de toponymie romande, p. 334; et J\ccard, p. 3 * 3 . 

* Carl. Iaus. t p. 38 . 

1 Reymond, Les Dignitaires de S.-D. de Lausanne, p. 173-174. On peul objecter, 
ü est vrai, qu’il s’agit ici de proprietes familiales des ^vcques; il est neanmoins 
probable que, dans ce cas, si la communaute de biens entre l’eveque et les 
chanoines avait subsiste, les donations auraient ete fa;tes ä I’Rghse meme, ct non 
aux chanoines exclusivement. 
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Nous voyons tout d'ahord que les reconnaissances sont faites en 
faveur des jratres lausanmnses, et l’expression est d'autant plus cara- 
teristique que c’e^t la dcmiere fois que nous la rencontrerons. En 1059 
le prc-vöt Adalbrc-on. assiste de son avoue, affranchira de son propre 
chef Tun de ses serfs. II s’agit. sans doute, il le declare expressemenl, de 
son bien propre, et non d un bien de l’Eglise. Mais l'impression que 
donne cet acte est tres nettement qu’ä ce moment les chanoines ne 
vivent plus en communaute et que chacun garde la propriete et la 
gestion de ses biens, mene en consequence une vie plus ou moins inde- 
pendante 2 . Or. les jratres lausannenses \ivent en communaute 9 . La 
dime des terres de leveque ä Lugnorre doit revenir ä la table (men-* 
des freres de Lausanne, et ceu\-ci doivent merne en recevoir du pois<en 
le vendredi et le dimanche. II faut rapprcK'her ces indications de la 
redevance de douze couteaux qu’ä peu pres ä la meme epoque les gt-n- 
de Martigny devaient ä la cuisine des freres de l’eglise de Sion 4 . 

L'eveque a ses bien- propres, et ce que les röles de Ressuden> et 
de Lugnorre montrent de particulierement curieux, c’est que les cha- 
noines ont le droit de prelever la dime sur les revenus de ses domaims 
Ce droit se preleve in curte Resoldingis sive in dominicatu sive in mini>- 
teriis et, ä Lugnorre, sur les fruits des arbres et des terres in domiv.i- 
cutu seit ufficialium, c’est-ä-dire non seulement sur les domaines qu’ii 
administredirectement, maisencoresurceux qu’ii a affermes ä ses offieier> 
ses ministeriaux, ses tenanciers. Le röle de Riaz, encore qu’un peu ob'- 
cur, distingue aussi entre les terres dominicales, consistant en pres et con- 
demines, et les prevenderies, terme que I on doit sans doute dans ce texte 
a-similer ä celui de prebendes et qui signiherait aussi des terre* affermee-. 
comme on le reit d’ailleurs par le contexte. Les condemines du domaine 
du Seigneur (eveque ou Chapitre) se distinguent des pres du meine 
domaine. en ce qu’elles paraissent etre des terres cultivees. et les plu- 
rapprochees du centre du domaine. C’est ainsi qu’ä Payerne on von 
les condemines entourer immediatement la x iIle. 


1 St. D. R.. 1. XIX, p. 553 . 

2 M. I’abbe Gremaud. dans son introduction aux Dokuments sur l histoirc 
l'j Ijis. place ä cette epoque la lin du repme de la communaute a Sion. 

1 Notons pourtant que, suivant le censier de Vevey, p. 376, lecol.Ure »uU 
Chapitre fi Adalbert avait une probende particuliere. .Mais etait-il chanoine? 

4 M. I). fi. t t. WIM, p. 3.40. 
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* 

* # 

C’est certainement le meme ecrivain qui a redigc le röle de eens 
d'oü Conon d’Estavayer a extrait les listes d’Essertines, de Rue et de 
Vevey, listes qui commencent toutes trois ä peu pr£s par la m6me 
formule : hec computio terre et ecclesie et servicii quod debent habere fratres 
lausannenses. 

De ces trois listes, la plus interessante par les renseignements 
qu’elle fournit sur la contree, est assurement celle relative ä Vevey. 
Jusqu’ici, on ne savait que tres peu de chose des origines de cette ville. 
Elle est citee au second si£cle par Ptol6mee et l'itineraire d’Antonin, 
au quatri£me par la Table de Peutinger. Au septieme siede, le geographe 
de Ravenne la mentionne comme n’existant plus de son temps. Le roi 
Rodolphe III s’y trouvait, comme nous l’avons dit, en ioii et 1012, 
quand il donna ä l’eveque de Lausanne le comt6 de Vaud et au couvcnt 
de Romainmötier differents domaines. C’est egalement ä Vevey, en 1028, 
qu'il fit une donation de biens ä Tun de ses proches. Du menage inte- 
rieur de cette localitd, nous ne savons rien, si ce n’est que, dans le pouille 
du diocese, le doyenn6 de Vevey a le quatrieme rang, apres Lausanne, 
Avenches et Soleure, ce qui t6moigne de l’anciennete de l’eglise parois- 
>iale de Saint-Martin, et que, le 15 fevrier 1018, le roi de Bourgogne 
confirma en faveur de l’abbaye de Saint-Maurice la posscssion de ce 
qu’clle avait ä Vevey en plaid 1 et en eens dus par les tcnanciers. 

Depuis l’excellente publication de M. Albert de Montet, qui resume 
ces donnees 2 , quelques renseignements imporlants sont venus s’ajouter 
ä ce faisceau. Le plus caracteristique a ete la decouverte, par M. Albert 
N*f, du cimetiere gallo-helvete de Vevey, en Credeyllcs, au-dessus de 
l'hospice du Samaritain, et la determination, par ce savant arclicr.logue, 
<le l'ancien bourg romain de Vevey 3 . Ce bourg s’etendait ä peu pivs 
de la V r eveyse ä l’Ognonnaz, du quartier sous Saint-Martin aux rues 
d'Italie et du Simplon. II etait plus etendu cpie la ville du moyen agc et, 
r ontrairement ä cclle-ci, s’eloignait du lac pour se rapprocher de l’egli^e 
Saint-Martin. 


1 D’apres des documents postericurs, le plaid est i\ Vevey simplement un droit 
de mutation, un laud pay£ au seigneur. 

2 Documents sur ihistoire de Vevey. Turin, 18S4, p. 7. 

* A. N.*:f, Le cimetiere gallo-helvete de Vevey, 100*. 
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La difference n’est point sans intSret pour les origines chretiennes 
de Vevey. Elle explique pourquoi l'eglise Saint-Martin 6tait si 61 oignee 
du bourg du moyen äge. C’est qu’au moment oü eile a ete construite, 
il restait encore quelques debris des habitations romaines, et qu’6tablie 
tout aupres, eile a 6t6 primitivement leur centre naturel. Mais d6s lors, 
la ville s’est peu ä peu retiree de ces lieux, la partie nord du bourg 
romain s’est transform6e en päquiers (communaux) ou en vignes (clos 
du Chapitre) \ 

L’eglise etait d'habitude entouree d’un cimeti£re. Nous avons vu 
que le cimeti£re gallo-helv£te se trouvait en Creydelles, un terrain situc 
ä Test du quartier de Saint-Martin. II dut se rapprocher plus tard de 
l’6glise, ainsi qu’en tdmoigne le nom de Marterey applique au terrain 
se trouvant exactement ä Test de Saint-Martin dont un chemin 
seul le sdpare. Ce nom d6signe un cimeti£re du haut moyen äge, 
et de fait on a trouvd lä, en 1860, un cimeti£re burgonde, ä l’endroit 
meme dit aujourd'hui les Trois Marronniers et oü 6tait autrefois la 
Croix du Marterey. Un acte du Cartulaire de Lausanne, passe en 1225, 
dans la rue entre l'eglise et le Marterey, prüs du cimetifrre, semble 
indiquer que celui-ci ötait encore pratiquc ä cette 6poque *. 

* 

* * 

L’attribution ä l’an mille environ que nous faisons du röle de cen> 
publik aux pages 374-377 du Cartulaire de Lausanne permet d’ajouter 
encore de nouvelles donnees ä celles que nous connaissons dejä. 

D’une maniere gdnörale, ce röle nous indique que le Chapitre 
possedait ä Vevey et aux environs des biens importants : dix-neuf che- 
saux ou terrains ä bätir, trente et une vignes, quatre-vingt-un champs 
et sept pres. II n’etait pas seul proprietaire : ses terres touchaient ä 
celles de l’abbaye de Saint-Maurice, en Eines ; de l’hopital du Mont- 
Joux, pres de l’eglise Saint-Martin (en Kaminitels, plus tard Chaumontel, 
et aujourd’hui Charmontet), et enfin de l’6vech6 de Sion, detail qui est 
confirme par un document ä peu pres contemporain, lequel declare que 
cette cglise per<;oit douze vummos de eens ä Vevey s . 


1 Comparcr les plans des ouvra>;es de MM. de Montet et N;ef. 

* Reymonü, Les Marterers dans le canton de Vaud, dans la Her. d'Hist. ecc>-, 
11)09, p. 112. 

* M. I). H.. t. Will, p. 349. 
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On remarquera que l'ßveque de Lausanne ne parait avoir encore 
aucun bien ä Vevey, ce qui n’a pas lieu de surprendre si Ton admet que 
sa souverainete sur cette ville ne date que de la donation des biens de 
Rodolphe de Rheinfelden en 1079. Mais nous avons montre ailleurs 1 
qu’il n est pas possible dadmettre que Vevey ait ete comprise dans 
cette donation parmi les d6pendances non nommees de la curie de 
Corsier, car le fait que le roi de Bourgogne Rodolphe III date de Vevey 
plusieurs de ses chartes prouve que cette localite avait une existence 
ind£pendante de Corsier. Dailleurs, l’acte de 1079 a une envergure 
bien moins grande que celle qu’on lui a attribuee souvent, et il 

n’est pas du tout sür que le Corsier qu'il inentionne ne soit pas Corsy- j 

sur-Lutry. En r6alit6, Vevey nous parait avoir etc l'une des villes et 
bourgs qui passerent sous la souverainete de l’eveque par la donation 
meme du comte de Vaud en 1011, et notre röle de eens nous fournit 
d un seul mot une preuve ä l’appui. 

On y voit en effet que la premiere des vignes que le Chapitre poss£- 
dait sous l’eglise Saint-Martin touchait des deux cot es ä la terre de 
leglise de Sion, faisait front d une part ä la voie publique, de l’autre au 
bourg, burgum. Ce dernier mot, dans la langue de l'epoque, a une signi- 
fication pr6cise. I-e bourg, c'est l’agglomeration urbaine soumise directe- 

ment au roi, oü il exerce toute lautorit6 souveraine. soit par lui-meme, j 

soit par l'intermcdiaire du comte 2 . Le bourg de Vevey est analogue • 

au lx)urg de Lausanne. Or, si en Pan 1000. il existe un bourg de Vevey. ; 

il ne peut et re confondu dans la curie ou curie de Corsier, cela d’autant 1 

moins qu'il y avait aussi ä Vevey une curie , tout pres du Marterey, au 

sud-est de l’öglise Saint-Martin, et cette curie dont le nom apparait 

deja dans la page 376 du Cartulaire, est encore mentionnee plus tard 

comme lieu dit, dans d’autres documents 3 . Par curie 011 curie , il faut 

probablement entendre un gros domaine rural, forme de plusieurs manses I 

et d'une importance plus grande qu’une simple villa 4 . Il serait possible 

que la curie de Vevey eüt etc, comme celle d’Eysins, une residence 

royale. Pour en revenir ä notre sujet, si Vevey est un bourg au debut 

du Xl me siede, il appartenait au roi, il etait administre par le comte. 


1 Keymond, L'Evique de Lausanne. comte de Vaud. Her. d /list. eccl. , 1911. 
P- iotf et 112. 

1 Id. et Origines de l'Organisation ntunicipale de Lausanne. 1909. p. 27-2H. 

1 Cart. laus., p. 354. A. C. V. Rec. pour le Chapitre en i 33 j : « une vigne 
au territoire de Cort, prds de leglise St-Martin. * 

• Rulletin de la Socitlt des antiquaires de France , 1914. p. 290. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CAL]£ORftlA 


et des ioii le comte, c’est l’eveque de Lausanne. Et du fait que l’iüveque 
n’apparait nulle part dans ce censier, on pourrait encore en tirer eene 
autre conclusion que ce prelat n’etait pas encore comte de Vaud, et que. 
par cons£quent, le röle est ant£rieur ä ioii, ce qui ne fait que corroborer 
notre hypoth£se. 

Ajoutons que, non loin de lä, en Eines, se trouvait un chemin des 
Voisinants, via vicinorum. On peut rapprocher ce terme de celui des 
virorum nobilium qui erant vicini, ä la demande desquels, en 908, l’eveque 
Boson donna une terre ä Bethusy ä l’eglise Saint-Pierre de Lausanne \ 
Ces Voisinants sont peut-etre des habitations foraines qui paraissent 
etre restees pres de l’ancien cimetiere de Creydelles. Mais il faut aussi 
se Souvenir que d’apr£s Du Cange 2 , le vicinatus est le district ou la 
juridiction d’un bourg, et cette explication vient encore indirectement 
ä l’appui de nos dires. 

* 

* * 

Le censier de Vevey donne d’autres indications non moins inte¬ 
ressantes. On y voit que toute la region etait divisee en /ins, qui sein- 
bient avoir cte des circonscriptions administratives englobant des viiUt 
et des curfcs, mais d’une ctendue plus ou moins grande. II y a les lins 
' de Vassin, de Lussy, de Pesieres, de Vis, de Grandchamp, de Blonay, de 
Reresces, (?) de la Vcvyre ( I.aviercs ), de Pra (Praz Libon ?), de Corcelles. 
de Bossonens {Buccnens), de Remaufens. La plupart de ces fi tws sont 
de mediocres dimensions. Aucune ne peut rivaliser avec la fin de Renen' 
(finis Runin^orum) qui s’etendait sur toute la ville inferieure de Lau¬ 
sanne, de Chailly et Mornex, jusqu’ä Mezery, k l’ouest. Qu’est-ce qui 
determinait la delimitation d’une fin, expression qui se transfonna 
plus tard en celle de finage avec un sens beaucoup plus restreint ? On 
ne sait. Peut-etre s’agit-il en principe des domaines occupes par un 
groupe de familles bürgendes apparentees, mais c’est lä une simple 
supposition. 

II est ä remarquer qu’ä l’exception d’un ou deux noms tires de 
l’Ecriture Sainte, Jean, Abraham, ou du salnt local, Martin, tous les 
censitaircs du Chapitre portent un nom germanique : Udalric, Eingel- 
burche, Tiechclinus, Erinenfreih, Tiewart, Berwart, Eingebuch, Freh- 

1 Cart. laus., p. 98. 

7 Du Cani»e, Glossarium tncdiiv , VIII. p. 320 . 
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huhr, Otho, Eingilgerh, etc., etc. Pas un nom d'origine romaine. II est 

possible que le fond de la population ait ete d'origine gallo-romaine ; [ 

il n’en parait pas la moindre trace dans les noms donnes au bapteme : I 

les Veveysans du X me si&cle conservaient encore l’accent guttural des * 

tribus barbares qui s'6taient etablies aux bords du Leman apres la 

chute de l’empire romain. Naturellement, tous ne portent qu’un pr£- 

nom, sauf un Lambert de Moudon et un Rodolphe de Seedorf que Ton 

distingue par leurs lieux d’origine. La noblesse est represent£e dans la 

liste par le seigneur de Blonay (Bluttai) qui tient une des vignes du 

Chapitre l . L'ecolätre du Chapitre (vraisemblablement) Adalbert, tient 

une autre vigne pour sa pr6bende. * j 

Le seul bätiment formellement indique est un moulin sur la Baye. | 

Mais les dix-neuf chesaux que le Chapitre a acens6s sont tres probable- 
ment des terrains bätis. Les chanoines en tiraient 8 sols et 7 deniers 
de eens annuel payables ä la Saint-Maurice. La somme pourrait paraitre 
minime, mais pour en bien juger, il faudrait savoir quelle etait la valeur 

exacte de l’argent ä cette epoque. Le seul point de comparaison que I 

nous indique ce compte est celui-ci : tandis que presque tous les propriö- 

taires des chesaux paient un eens variant de trois ä douze deniers, un 

d’eux a la Charge d’une petite barque. Si Ion songe qu’aujourd’hui 

la moindre barque vaut trois ä quatre cents francs, on peut se rendre 

compte par lä de la valeur d’un denier ; il pouvait representer, comme 

valeur marchande, ä peu pres 25 francs de notre epoque. 

Des champs et des pres que poss£dait le Chapitre a Vevey, nous | 

n’avons rien ä dire. Il en est autrement des trente et une vignes. Elles 
sont dites dominicales , ce qui s'entend qu’elles demeurent le bien propre 
du Chapitre qui ne fait que les louer. Ces vignes se trouvent un peu 
partout autour de Vevey ; pres de l'cglise Saint-Martin, au terrain 
situe au-dessous du Marterey et qui pendant des siecles portera le nom 
de Clos du Chapitre, puis sur la hauteur, en Chaponieres, a Hauteville 
et jusqu’ä Blonay, a gauche jusqu’ä Chardonne, ä droite jusqu’en 
f'reydelles. Ainsi donc, en Pan mille, la vigne s’etalait deja sur tout le 
coteau, et nous sommes en presence de la plus ancienne mention authen- 
tique de cette culture au bord du Leman. On voit meme qu ä l’epoque 
du röle, cette culture est dtendue. Quelques-uns des lots sont. en effet, 
qualifies de plantages, et Ton indique qui les a mis en valeur : Quarta 
(vineatn) est una plantata quam plantavit Adalbero. Par ce terme, il faut 


Reymond, Hypotheses sur iorigine de la maison de Blonay , 1908. 
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probablement entendre une vigne nouvellement plantee, et ce sens 
que nous indique M. Th. Dufour, le president de la Societe d’histoire 
de la Suisse romande, est confirme par divers documents relatifs ä la 
mise en culture du vignoble du Desaley par les moines de Montheron 
et de Hautcret, un siede et demi plus tard. 



II resterait ä connaitre l’origine de ces possessions du Chapitre ä 
Vevey. Nous l’ignorons. Nous savons seulement que l’eglise Saint- 
Martin relevait du Chapitre de toute anciennete, et une partie de ces 
domaines fut sans doute la dot primitive constituee par les paroissiens 
et peut-etre meme par les souverains. Mais si nous n’en pouvons dire 
davantage, on reconnaitra pourtant que le simple fait d’avoir pu dater 
avec quelque precision un fragment de registre censier permet de jeter 
sur les d6buts d’une ville comme Vevey une lumiere dont bien peu 
d’autres, chez nous, peuvent beneficier. 
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Alcuni documenti 


del soppresso monastero dei padri Serviti di Mendrisio 

del priore Edoardo TORRIANI. 


Premetto che alcune vecchie carte relative ai Servi de Maria di 
Mendrisio, si conservano nell* archivio parrocchiale di San Sisinnio 
alla Torre, e queste furono giä pubblicate altra volta in un opuscolo 
di occasione al tempo della soppressione del convento sotto il titolo 
— Dei diritti spettanti al comune di Mendrisio sopra i beni del sop¬ 
presso convento di San Giovanni. — In queste carte avvi bolla dell' an¬ 
no 1477 JX“ r ^ litigio dei Serviti istessi colle nobili casate Bosia c Della 
Torre patrone della chiesa di San Sisinnio. Non ü improbabile che detti 
Serviti fossero a Mendrisio giä al principio del secolo XV (1400). Ad 
ogni modo i miei documenti non cominciano che assai piü tardo, e 
come al solito li pongo qui in ordine cronologico, avendoli ridotti a 
pillole come si direbbe, dacche lettili ne feci un indice colla piü lodevole 
brevitä e chiarezza possibili ; riserbandomi solo di metterne alcuni 
in estenso, perchü di grande interesse per la istoria ecclesiastica di 
questo piccolo cantone della Svizzera. 

Documenti. — Anno 1535. Fra Giuliano da Monte priore dei Serviti 
di S. Giovanni di Mendrisio dichiara a mezzo del notajo cancelliere 
nob. Giovanni della Torre (Torriani) di aver ricevuto in due volte lire 
imp. sessanta da fra Ciriaco priore dei Serviti di Milano a mano di 
messer Paolo Ghiringhelli di Mendrisio. 

Anno 1536. Lo Schlerensi (Schnewli) di Friborgo nostro landvogt a 
requisizione di fra Giuliano di Milano priore dei Serviti di Mendrisio, 
intima a Franceschina della Porta di Mendrisio, che consegni quattro 
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cappucci di tela che doveva fare per i frati, od il prezzo equivalente 
di lire sei imperiali per ogni cappuceio. 

Anno 1536. L' istesso landvogt un mese prima aveva intimato 
a Sigismondo della Porta marito della suddetta, sotto pena di dieci 
scudi d’oro di pagare 28 lire imp. ai frati di San Giovanni, per danno 
arrecato ai loro terreni. 

Anno 1536. Curiosa audizione di testi circa gravi ingiurie prolate 
da messer Gio : Pietro della Porta ( forse parente dei soppradetti) 
contro i Serviti di San Giovanni, che eran venuti per riscuotere la 
decima dei loro fondi. 


Anno 1537. Capitolo ossia asscmblea dei frati di San Giovanni 
composto dal priorc Giuliano di Milano, e da fra Battista della Tom- 
(Torriani) di Mendrisio per certa somma dovuta a frate Angelo da 
Cugnasco giä religioso in detto convcnto. 


Anno 1537. Altro capitolo in cui vi era anche frate Andrea Fossati 
oltre i suddetti, nel quäle clessero per le loro cause a procuratori i nob. 
causidici di Mendrisio Pietro della Torre (Torriani) e Luigi di San Pietro. 

Anno 1540. Relazionc di una vertenza tra i Servi di Maria di 
Mendrisio e Tiberio Rossi di Morcote. 


Anno 1540. Luca dei Mozzi milanese provinciale dei Servi di Maria 
di Lombardia, cerca grazia al senato di Milano per Pietro della Porta 
figlio dei Sign. Tomaso di Mendrisio detenuto nelle carceri di Domo- 
dossola per furti. La ottiene contro rimborso di conto scudi di cui si 
fa garante Tomaso padre dcl delinquente, ed a patto che quest’ ultimo 
si laccia religioso in qualche convento dei detti Serviti. 

Anno 1540. Audizione di testi circa diritto di decima dei Serviti 
in certi fondi dei fratelli Bartolomeo, Andrea, Pietro, Lorenzo detti 
di Ser Cesco o Cescolo della Torre (Torriani). 

Anno 1541. II capitolo dei Servi di Maria composto da fra Battista 
della Torre (Torriani), Andrea Fossati, Benedetto della Porta (forse 
quello riscattato) tutti di Mendrisio, e Faustino di Reggio, presieduti 
dal provincial Mozzi di Milano, affittano a Franchino Garobbio di 
Corteglia abitante a Mendrisio, certa casa in contrada di Neresino, 
con terreni, ecc., ecc. 

Anno 1541. Bartolomeo e fratelli della Torre (Torriani) detti di 
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Ser Cesco, ricorrono all’ autoritä contro i Serviti, per certa decima 
di promiscua competenza lungo i fondi sulla strada per Capolago. 

Anno 1541. Lettera dei procuratori della comunitä di Mendrisio 
al Cardinal protettore dell’ ordine dei Serviti, in cui si lamentano di 
varie appropriazioni indebite fatte a danno dei convento di San Gio¬ 
vanni, e chiedono per priore frate Ambrogio da S. Bernardo. 

Anno 1541. I capitolari Ambrogio da Giussano priore, Battista, 
e Guido ambedue della Torre (Torriani) di Mendrisio e Girolamo di 
Bigliano da Caglio milanese, eleggono a loro procuratori i causidici 
di Lugano Cesare Castoreo, ed Antonio da Cassarago. 

Anno 1542. Attesta la comunitä di Mendrisio a mezzo dei suoi 
sindaci, che il frate giä introdotto in convento anni prima dal provin- 
ciale Luca Mozzi, rubd una crocetta di argento dei valore di cinque 
ducati di oro, e che il medesimo provinciale avendo promesso inden- 
niz20 alla comunitä, finora pagd nulla. 

Anno 1543. Il Frik di Berna nostro landvogt concede ai Servi 
di San Giovanni, 1 ’ esecuzione contro gli eredi q. Andrea Barberini 
di Mendrisio sino alla somma di 34 lire imperiali. 

Anno 1545. Capitolo dei Serviti composto di due soli, cioä dal 
priore Ambrogio da Giussano, e fia Battista della Torre (Torriani), 
in cui si accetta che il Sign. Gio : Pietro della Porta di Mendrisio possa 
avere la sua tomba di famiglia nella chiesa di San Giovanni, contro 
certi beni che il detto Porta cede in perpetuo ai padri Serviti con 
obbligo di alcune messe. 

Anno 1545. Il capitolo dei detti Serviti si accorda colla signora 
Lucia Canarisi ved. Maggi di Rancate per certi diritti di passo nei 
iondi vicini alla Ressiga che era di proprietä dei frati. 

Anno 1547. Citazione delle sorelle Bosia q. messer Bartolomeo, 
ad istanza dei padri Serviti di Mendrisio. 

Anno 1548. Curiosa deposizione di testi circa spogliazioni avvenute 
nel convento dei Serviti 1 ’ anno 1527 al tempo della peste. 

Anno 1548. Il capitolo dei frati Serviti composto da fra Battista 
della Torre (Torriani), Gio : Giacomo anche della Torre, Andrea Fossati 
priore, tutti di Mendrisio, e da frate Ambrogio da Giussano ex priore, 
da in affitto la sega (ressiga) ed i prati di sua proprietä e con certi 
curiosi patti a Domenico Rezio di Sonvico abitante a Mendrisio. 
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Anno 1548. Tutti i detti frati, piü il nuovo priore Adriano da 
Coccalio, assegnano al giä priore Ambrogio da Giussano la riscossione 
di lire imp. 50 dai fratelli Lopia detti del Baragino debitori del 
convento, per altrettanti spesi dal detto ex priore in aumento della 
fabbrica del monastero. 

Anno 1549. Convenzione tra Domenico Rezio fittabile della sega 
dei frati di San Giovanni, e mastro Giorgio Bollina da Como abit. a 
Mendrisio, per migliorie e lavori di muratura in detta sega, ossia ressega. 

Anno 1549. II luogotenente del landvogt nob. Pietro della Torr* 
(Torriani) intima ai Serviti di Mendrisio ad istanza di messer Paolo 
Ghiringhelli, di pagare certi danari dovuti a Luigi Solari di Melidc. 

Anno 1549. II capitolo dei Serviti di Mendrisio composto dal priore 
Adriano da Coccalio diocesi di Brescia, e dai frati Gio : Giacomo della 
Torre (Torriani) di Mendrisio, Gio : Battista da Lodi, e Battista della 
Torre (Torriani) di Mendrisio, eiegge quest' ultimo a suo procuratore. 

Anno 1549. Audizione di testi circa la pretesa di decima dei Ser¬ 
viti di Mendrisio sovra terreni di Coldrerio, contro Pozzi e Mola di 
quel comune. 

Anno 1549. Pietro della Torre (Torriani) luogotenente di sua Si- 
gnoria, cioe del landvogt, intima ai detti Pozzi e Mola, di trovarsi a 
Mendrisio per sentirc la sua decisione in merito. 

Anno 1549. A requisizione di messer Tomaso della Porta, il servita 
Battista della Torre (Torriani) depone con giuramento, che il mori- 
bondo Filippo dell’ Era usciere, lasciö il suo avere a detto Tomaso 
a patto di fare tanto bene per 1’ anima sua. 

Anno 1550. Il priore Adriano Coccalio e Giacomo della Tom’ 
(Torriani) capitolarmente congregati, confessano d’ aver ricevuto da! 
Rezio imp. lire 38 come affitto di due anni della sega ed annessi. 

Anno 1551. Giovan Maria della Torre degli Albrici protesta contro 
il permesso dato dal landvogt di disporre della ressega ai detti frati. 
non ostante causa pendente delle parti. 

Anno 1553. Vendita di certo terreno in comune di Castello fatta 
dal capitolo dei Serviti, al signor Gerolamo degli Albrici di Conio 
abitante a Cortcglia. 

Anno 1554. Mastro Giorgio Bollina di Como abit. a Mendrisio, 0 
mastro Antonio Albini di Castello, fanno la perizia delle spese praticat* 
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in certe case, che i Serviti di Mendrisio avevano locate a certi Garobio 
di Corteglia. 

Anno 1554 - Capitolo dei Serviti di Mendrisio, in cui si addiviene 
alle cessione di certi terreni per pagare le migliorie fatte dai detti Ga¬ 
robio in cäse locate ad essi in via di Neresino. 

Anno 1554. Altro capitolo nel quäle si passö alla vendita di altra 
casa in contrada di Noseda a Pietro della Torre, onde estinguere col 
ricavo il debito verso i Garobio. 

Anno 1554. Altro capitolo nel quäle si passö alla vendita di quattro 
pertiche nel sito detto il prato di Ser Urbano, al Sign. Gaspare della 
Torre (Torriani), onde pagare la casa ristaurata. 

Anno 1555. Il capitolo dei Serviti composto da Andrea Fossati 
priore, da Ira Battista della Torre, fra Angelo da Perego e fra Benedetto 
della Porta, rinnova Y affitto ai Garobio, aumentandolo in proporzione 
delle migliorie. 

Anno 1556. Andrea Fossati di Mendrisio priore dei convento dei 
Servi di Maria, e procuratore insieme alla vedova Rossi, dei chirurgo 
Ambrogio Fossati. 

Anno 1557. I Solari di Melide affittano ai Serviti di Mendrisio 
la quarta parte della decima loro spettantc sui fondi di campagna 
Adorna e di Casvegno. 

Anno 1558. Audizione di testi nella causa dei Serviti contro Do¬ 
menico Badino loro molinajo di Rancate, accusato da essi di aver 
deteriorato il molino ed i fondi. 

Anno 1560. Capitolo dei Serviti composto dal priore Angelo da 
Perego, e dai frati Battista della Torre (Torriani) ed Andrea Fossati 
di Mendrisio, nel quäle £ dato V affitto dei loro terreni a Benedetto 
Bemasconi e figlio di Mendrisio. 

Anno 1567. Lettera della comunita di Mendrisio ai provincialo 
dei Serviti a Milano, perche conceda per priore de] convento di San 
Giovanni 1’ attuale vicario, e con preghiera che mandi anche il padr«- 
Lorenzo da Galliate, assai benemerito. 



Anno 1569. Franceschina Salvi, ed i fratelli Solari di Melide in- 
vestono i Serviti (priore Domenico da Milano, e frati Battista d« Ha 
Torre, Angelo da Bardi. e Carlo da Milano) della loro parte di d«-cima 


in campagna ed a Casvegno. 

MTVI D HISTOIftE ECCLESlASTIQt £ 
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Anno 1569. II nob. Dionisio della Torre (Torriani) di Mendrisio 
garantisce che il priore dei Serviti di San Giovanni non fuggirä, prima 
di aver decifrata la questione con frate Andrea Fossati che si dice in- 
carcerato in Milano. Dieci giorni dopo il landvogt von Wyl di Lucerna, 
assolvc il della Torre da tale garanzia, essendosi fra Andrea Fossati 
presentato a discolpare la sua religione da qualunque sopruso. 

Anno 1570. Andrea Ondini di Legnano abit. a Mendrisio testifica 
d’ aver visto il priore dei Serviti di Mendrisio Paolo da Verona, battere 
aspramente il padre Paziente da Casale pieve di Incino, o meglio di 
essersi accapigliati fra di loro. 

Anno 1570. Altra deposizione circa questo litigio fatta dal converso 
servita Serafino Marchesi. 

Anno 1570. Il Wyl di Lucerna nostro landvogt ingiunge al padre 
vicario Dionigi da Parma ed a fra Paziente di ubbidire ai loro Superiori, 
che li traslocavano altrove in vista dei seguiti disordini. 

Anno 1570. Lettera della comunitä di Mendrisio ai Superiori dei 
Serviti, esponendo la buona condotta tenuta in paese dal vicario fra 
Dionigi da Parma. 

Anno 1570. Il nostro landvogt scrive al provinciale dei Serviti, 
osservando che si mandano a Mendrisio frati poco buoni, e che recen- 
temente il converso fra Gerolamo fiorentino fattosi prestare un cavallo 
a Mendrisio, scomparve, ne piü restitul il quadrupede. Il landvogt 
ne chiede la restituzione, ed in caso contrario si indennizzerä sul con- 
vento di San Giovanni. 

Anno 1571. Il Troger di Uri nostro landvogt intima alla Signora 
Lucrczia della Torre di Mendrisio sotto pena di dieci scudi d' oro, che 
paghi ai Serviti invece che a prete Nicolao della Torre (Torriani) lire 
imp. 25 a lui dovute, dacch£ il detto prete 6 tenuto ad egual somma 
verso i Serviti istessi, ginsta il testamento dei q. suo fratello Bernar¬ 
dino della Torre. 

Anno 1572. Allcgato Buzzi circa la decima in comunione coi 
Serviti in campagna di Orgna (Adorna). 

Anno 1573. Grida a favore delle decimc dei Serviti. 

Anno 1575. Caterina de Gorini di Lugano, ved. dei nob. Cristoforo 
de’ Marchesi abitante a Mendrisio, conviene coi Servi di Maria di questo 
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borgo (priore Gregorio di Nico di Mendrisio, e fra Faustino Porro mila- 
nose) di pagare iscudi d’ oro 75 in estinzione di un legato del fu suo 
niarito a favore del convento stesso. 

Anno 1575. Capitolo dei Serviti (il priore suddetto, fra Faustino 
Porro e fra Domenico di Cavacurta), in cui si da faccoltä al detto priore 
di accettare novizi a suo beneplacito. 

Anno 1575. Fra Gerolamo Galli lodigiano priore dei Serviti di 
Mendrisio, eiegge suo procuratore frate Francesco da Crema servita 
del convento di San Lorenzo di Turano, a riscuotere lire imp. 800 da 
certi Riccordi suoi debitori. 

Anno 1575. Attcstazione di certa Domcnica detta la baila di Men¬ 
drisio, circa un suo credito verso il convento di San Giovanni. 

Anno 1577. Il capitolo plenario dei Serviti di Mendrisio, composto 
dal priore Luigi da Piacenza, dal vicario Bartolomeo da Cremona, e 
dai frati Gregorio Nico e Nicola da Galliate, eleggc in suo procuratore 
il prete Pomponio della Torre (Torriani) di Mendrisio preposto di San 
Eusebio di Como, onde agire presso il canonico della cattedrale Gabriele 
Malacrida conservatore dei Serviti di Como, perchd procuri dal pittore 

• omense Cesare Carpani 1 ' eseguimento del quadro grande del mag- 
giore altare della chiesa di San Giovanni di Mendrisio. 

Anno 1577. Lettera Servita frate Andrea da San Bernardo 
ai procuratori della comunitä di Mendrisio, in cui li esoita a ricevcre 
il priore nuovo, e dargli luogo sicuro per la quarantena ; (era il tempo 
d- 11 a peste detta di San Carlo) ; inoltre dice che le sue lettere giä prima 
inviate, erano state al certo sequestrate da frate Luigi da Piacenza 

• x priore, e cid per impedire la venuta del priore novello ecc., ecc. 

Anno 1577. Il nostro landvogt Volfgang Frey di Zug intima all’ cx- 
priore Luigi da Piacenza di lasciare il posto al nuovo priore fra Fran- 
»•sco da Milano, dopo aver preso visionc dolle lottere dei superiori 
( l"i Serviti esibite dal vicario fra Gregorio di Nico. 

Anno 1580. Burcardo Rippcl di Basilea nostro landvogt, condanna 
u-rto Scalgini di Mendrisio a rimborsare i frati Serviti di certo trituramc 
(rosegaduzzo come nel testo) da lui indebitamente asportato dalla 
s 'ga o ressiga di detti padri Serviti. Inoltre ordina al detto Antonio 
-calgini che aveva comperato un fondo prossimo a quello dei detti 
frati, di riportare i termini a suo luogo, avendoli osso a proprio van- 
taggio traslocati. 
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Anno 1581. II capitolo dei Serviti composto del priore Gregorio 
Nico, dal vicario Michelangelo Visconti e dai padri Silvestro da Perego 
e Placido Coduri da Como, crea suo procuratore £ra Lucrezio da Milano 
del convento di San Girolamo di Como, onde riscuotere tre scudi d’ oro 
dovuti da Prospero Coduri al Servita Placido suo nipote. 

Anno 1582. Ricorso dei fratelli Bosia di Mendrisio al nostro land- 
vogt contro i Barberini di detto borgo, circa un livello di annue trenta 
lire imp. dovute ai padri Serviti di Mendrisio. 

Anno 1582. II capitan di Lugano (suprema autoritä elvetica per 
quel distretto) Giacomo Humervadel di Sciaffusa, concede a Gio: 
Pietro Polesino di Mendrisio, ossia a frate Gio : Giacomo Servita a San 
Giovanni di far esecuzionc per qualsiasi causa sino alla somma di cinque 
scudi d’ oro. 


Anno 1585. II suddetto Servita cio£ Gio : Giacomo Lopia detto 
Baragino, (e non Pelosino come sopra in carta del notajo Somazzi 
di Lugano), concede a Diamante Rossi sua madre, il diritto di decimare 
sopra certi fondi detti in Germuzio. 


Anno 1585. Aurclio Menochio da Bologna generale di tutto 1 ' ordine , 
dei serviti, con diploma datato da Budrio residenza del capitolo gene- j 
rale, accorda al convento di S. Giovanni di Mendrisio, il permesso di ! 
vendere certa casa ereditata dalla q. Maddalena Giusti. \ 


4 

« 


Anno 1585. I detti padri Serviti di Mendrisio ciod il priore Antonio 
Briganti da Bardi, Gregorio Nico, Placido Coduri da Como, e Battista 
dclla Torre (Torriani) di Mendrisio, radunati capitolarmente, vendono 
detta casa ai fratelli Garobio di Mendrisio al prezzo di imperiali lire 
duecento cinquanta. 


Anno 1587. I detti padri cioe il Briganti o Burgondi priore, Gregorio 
di Nico vicario, Diamante di Scandiano, Battista della Torre (Torriani) 
ed Ermiglio Tanzi di Milano adunati capitolarmente, vendono certo 
bosco detto alla Selvetta, a Giovanni Capelletti nominato il Violine 
di Mendrisio, al prezzo di vcntiduc scudi d’ oro, e cid col beneplacito 
del superiore generale. 


Anno 1588. I detti padri dietro licenza del loro generale radunati 
in capitolo, composto dal priore Comelio Grossi da Milano, Placido 
Coduri da Como, Paolo Pelosi da Cavacurta, e Claudio Paganacci da 
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Bardi, addivengono ad una permuta col dottor fisico Fcrdinando So- 
lari di Riva San Vitale, onde radrizzare o correggere 1 ' alveo del fiume 
che minacciava la loro sega o ressiga nei prati di Mendrisio. 

Anno 1588. Audizione di testimonii prodotta dai padri Serviti 
eontro Agostino Prcstini di Mendrisio giä conduttorc della loro ressiga 
0 sega di Mendrisio ai prati. 

Anno 1589. I padri Serviti di San Giovanni cioe il priore Cornelio 
Grossi, Placido Coduri, Battista della Torre e Gio : Giacomo Lopia, 
radunati capitolarmente in casa del cancclliere della comunitä di Men¬ 
drisio e notajo del landvogt Alessandro nob. della Torre (Torriani), 
addivengono ad una vendita con Caterina Lopia maritata Rusca. 

Anno 1589. Lo stesso capitolo dei Serviti da in locazione la sega 
dei prati ossia la ressiga, a Bartolomeo Prestini e figli. 

Anno 1589. Frate Arcangelo da Parma provinciale dei Serviti, 
mtima e fa noto al priore Agostino della Torre (Torriani) ed a fra Mar- 
cello della Torre ed al vicario Deodato Ferrari tutti del convento di 
San Giovanni, che il lor confratello Gio : Giacomo Lopia detto del 
Baragino ha ottenuto il permesso di alienarc certa piccola decima 
per pagare i suoi debiti. 

Anno 1590. Il capitolo dei Serviti sotto il priore Agostino della 
Torre (Torriani) ed alla presenza del provinciale di Lombardia frate 
Arcangelo Tortelli di Parma, e del collega fra Zaccaria Parmigiani 
addiviene ad un compromesso col nob. Francesco Rusca di Mendrisio, 
circa un legato di messe giä lasciato a S. Giovanni dalla fu aromataria 
(speziaria) Franceschina Quadri, di cui il Rusca cra stato erede. 

Anno 1590. Capitolo dei Serviti alla presenza del Tortelli provin¬ 
ciale di Lombardia, del priore di S. Giovanni Agostino della Torre, e del 
vicario Gregorio Polerano, nel quäle dietro permesso superiore, il Ser- 
vita Gio : Giacomo Lopia detto Baragino, vende al sign. Gio : Battista 
Ghiringhelli la detta superiormente decima, per sessanta scudi d’ oro 
d’ Italia. 

Anno 1595. Grida a favore dei terreni dei padri Serviti. 

Anno 1597. Precario concesso dal padre generale dei Serviti Angelo 
Maria Montarsi di Firenze ai nob. della Torre (Torriani) Orazio preposto 
di Mendrisio e Guido suo fratello di tenere aperta una porta che dava 
sulla piazza della chiesa di S. Giovanni. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


38 


Anno 1599. II nob. cancellicre e notajo Ak-s sandro della Torre, 
chianiato arbitro dichiara. che i signori Peri di Como debbano lasciarsi 
nel possesso della quarta parte della decima altemis annis, loro con- 
trastata dai padri Serviti. 

Anno 1599. Capitolo dei Serviti di Mendrisio composto del vice 
priore (in assenza del priore Alfonso Buri di Ogogna) dottor teologo 
Andrea Barberini di Mendrisio, e dai padri Michelangelo Cartari di 
Reggio, e Federico Landoli di Bardi, in cui si diede quietanza di 1S4 scudi 
d’ oro a mastro Antonio Catenazzi del borgo, per casa ed orto a lui 
venduti 1’ anno 1589. 

Anno 1601. II capitolo dei Serviti composto dal priore Paolo Pelo'i 
di Cavacurta (dioc. di Lodi), dal dottor teologo Andrea Barberini di 
Mendrisio, e dai padri Gio : Battista Compiani di Turano, ed Antonio 
Albertazzi di Ogogna, passa alla retrovendita di un fondo alla Signor?. 
Lucrezia della Torre (Torriani) vedova Lczzani. 

Anno 1601. L’ Iten di Zug nostro landvogt da il permesso ai fratelli 
Prestini da una parte, ed ai padri Serviti dall' altra, di compromet- 
tersi in persona privata per certa controversia. 

Anno 1601. II capitolo dei padri Serviti composto dal priore Polos 
di Cavacurta, Barberini di Mendrisio, c Compiani di Turano, depom 
presso il nob. Giulio Ghiringhelli di Mendrisio, i 150 scudi d’ oro giä 
restituiti dal nob. Francesco Rusca e provenienti dalla vendita di ca-a 
ed orto a Catenazzi Antonio. 

Anno 1601. Il nob. Alessandro della Torre cancelliere del landvogt 
e della comunitä di Mendrisio. arbitro amichevole tra i Serviti di 
Mendrisio ed il Sign. Giorgio Bosia, dichiara che i detti padri possonn 
decimare in un fondo all’ Opera, dal detto Bosia ridotto a coltura. 

Anno 1601. Lorenzo della Torre detto di Ser Cesco, si obbliga di 
rilevare suo fratello Bartolomeo nell’ annuo pagamento di un livello 
ai padri Serviti di San Giovanni. 

Anno 1602. Lettera del landvogt di Mendrisio Iten di Zug, al 
generale dei Serviti, con preghiera di mandare un priore che sia pio, 
ed amante della pace e della quiete come l’ex priore Pelosi. 

Anno 1606. Curiosissima audizione di testi avanti 1 ’ arciprete di 
Ri\a Giovanni Rusca di Mendrisio, circa F espressioni di fra Battista 
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aico Servita del convento di San Giovanni, in merito al famoso fra 
Paolo Sarpi di Venezia. 

Poniamo questo documento in extenso per farsi un giudizio del 
modo, col quäle in quell' epoca la parte del frate statolatra difesa da 
suoi correligionari, dal pubblico ben intenzionato fosse invece presa 
in sospetto cd anzi avversata, dietro 1' avviso dei legittimi superiori. 

In nomine Domini amen. MDCVI, indictione V a , die lune XVIII 
mensis decembris. 

Constitutus coram multum reverendo domino Ioanne Ruscha 
arcbipresbitero Ripe S. Vitalis, comensis diecesis subdelegato admo- 
dum reverendi contra hereticam pravitatem inquisitoris generalis Comi, 
prout patet litteris subdelegationis hujus modi datis Comi die ut infra. 

Dominus Ioannes Antonius Oldellus filius dom. Ioannis de Merede 
(Meride pieve di Riva) de presenti habitans in burgo Mendrisi dom um . 
illustr um . Helvetiorum, Comensi diecesis, testis assumptus et exami- 
natus de mandato prescripti multum reverendi domini subdelegati, et 
delato sibi juramento veritatis dicende et interrogatus. 

Se ha sentito alcuno particolarmente religioso parlare in lode di 
lrate Paolo Servita che sta a Venezia, e che cosa ha sentito, da chi, 
ove, e chi era presente. 

Iuramento suo per eum corporaliter prestito, respondit ut infra, 
videlicet. 

£ circa ad un mese che essendo io insieme con messer Bartolomeo 
della Torre figlio del q. messer Aurelio, e Gerardo de Tettamanzi am- 
bidue di Mendrisio, ed un altro che non mi ricordo chi fosse, alla bottega 
di esso Gerardo nel luogo di Mendrisio, frate Battista Servita converso 
del monastero di San Giovanni di Mendrisio, disse che il papa nostro 
Signore aveva concesso benedizione di medaglie ad intercessione di 
frate Paolo Servita che sta a Venezia, e che il loro padre provinciale 
ne aveva data una ad ogni frate della loro religione, e ne mostrd appunto 
una detto frate Battista, la quäle disse che era di quelle, e di piü che 
senz’ altro prima che passasse pasqua prossima, nostro Signore (il papa) 
avrebbe fatto cardinale esso frate Paolo, e di questo voleva fare scom- 
messa con me ed altri che erano presenti, e perche noi lo riprendevamo 
che parlasse tali cose di questo frate Paolo, esso tanto piü si scaldava. 

Super generalibus recte respondit. 

Die superscripto. — Constitutus ut supra magister Antonius 
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Catenatius 1. q. magistri Cesaris de Mendrisio, assumptus et examinatus 
ac interrogatus ut supra, juramento suo respondit ut infra videlicet. 

Essendo io, forse un mese fa, nella mia bottega, venne la {rate 
Battista Servita converso nel monastero di S. Giovanni di Mendrisio, 
e mi disse alla presenza di due altri che non mi ricordo chi siano, mi 
disse dico, Vi do una buona nuova, la cosa de Venezia (contrasti della 
repubblica di Venezia colla santa sede al tempo di Paolo V°) si & acco- 
modata, la Signoria di Venezia ha rimunerato il nostro frate Paolo, e 
pensano ehe il papa lo rimunerera anche lui e lo farä cardinale. 

Super generalibus recte respondit : 

Die ut supra. 

Constitutus ut supra dom. Bartholomeus della Turre f. q. dom. 
Aurelii de Mendrisio testis examinatus et interrogatus ut supra, jura¬ 
mento suo respondit. 

£ vero che alli giomi passati frate Battista converso de Servi, 
essendo in quei giorni stato qul il provinciale dei Servi, alla bottega 
di mastro Gerardo de Mendrisio, disse che voleva fare scommessa che 
frate Paolo che sta a Venezia sarebbe senz’ altro fatto cardinale, 
e credo che parlasse non so che altro, di non so che medaglie, ma 
non mi ricordo bene, et a questo fu presente detto Gerardo 
e messere Gio : Antonio Oldelli di Meride. 

Super generalibus recte. 

Die suprascripto. 

Constitus ut supra Gerardus de Tettamanzis, filius Baptiste de 
Mendrisio testis examinatus et interrogatus ut supra, juramento suo 
per eum corporaliter prestito, respondit ut infra, videlicet. 

Forse un mese fa, dopo partito di qua il provinciale dei Servi es¬ 
sendo io nella mia bottega, venne lä frate Battista Servita converso 
nel monastero di Mendrisio, e con occasione che il nostro reverendo 
preposto (era Antonio Bosia di Mendrisio) aveva pubblicato non so 
che editto col quäle si condannavano le opere d’ esso frate Paolo Servita 
che sta a Venezia, per cretiche o sospette di eresia, disse che esso frate 
Paolo era buon cristiano, e che non era eretico, ne scomunicato, e che 
se ne sarebbe sentita nuova, perch£ esso reverendo preposto, avesse 
pubblicato il suddetto editto, e disseche il detto frate Paolo sarä fatto 
cardinale in breve, e che il papa aveva benedetto non so che medaglie 
a divozione di esso frate Paolo, e che esso frate Battista ne aveva di 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 4' — 

esse medaglie, e che le aveva lasciate qui il suo provinciale, e di cid 
tu ripreso da non so chi che era ivi presente, ma esso frate Battista 
stava saldo e pertinace in questo, ne mai volle cedere, anzi voleva fare 
vomessa che cosl era, e furono presenti a questi non so chi altri, che 
non mi ricordo precisamente chi fossero. 

Super generaliter recte respondit. 

Anno 1607. II capitolo dei Serviti composto dal priore Gio : Bat¬ 
tista Rissi da Castelletto dei Ponzoni cremonese, e da fra Bartolomeo 
Rescalli da Turano, fa una retrovendita di pertiche otto in mano 
al nob. Alessandro della Torre (Torriani) a favore di Gio : Giacomo 
Mola di Coldrerio. 

Anno 1610. Grida ad istanza dei padri Serviti. 

Anno 1614. Attestato di nascita rilasciato dalla comunitä di Men- 
clrisio al tredicenne novizio dei Serviti Gaspare Barberini, figlio di 
Lodovico e Caterina Lavizzari. 

Anno 1614. Altro attestato per 1 ’ aspirante Servita Guido figlio dei 
nob. Guido ed Elisabetta della Torre (Torriani) ; era quindicenne, e 
lo vedremo in seguito ucciso in convento. 

Anno 1617. Intimazione d'ordine dei landvogt, istanti i padri 
Serviti di Mendrisio, per una somma dovuta a Gaspare Barberini dai 
nob. fratelli Francesco e Guido della Torre. 

Anno 1617. II novizio Gaspare Barberini, al sccolo Pietro, fa la 
sua professione in mano dei priore dei Serviti di Mendrisio Andrea Bian- 
coni, e dei padri Filippo Canepari di Cavacurta, Gaspare Bellini di 
Milano e Lorenzo Mutarino di Turano. 

Anno ft>2i. II capitolo dei Serviti di Mendrisio composto dal priore 
Sisto Pizzoni da Turano (Lodi), fra Pietro Antonio Colombini di Me- 
legnano, e fra Francesco Maria Tappesoni di Mandello, affitta tutte 
le sue possessioni di Mendrisio c Rancatc a Gio : Antonio Tagliani 
abitante in Mendrisio. 

Anno 1621. Lo stesso capitolo affitta altro terreno, ecc. ecc., 

Anno 1624. II capitolo dei Serviti composto dal priore Bartolomeo 
Rescalli di Turano, e dai frati Giacomo Sala di Barcelona (Spagna) e 
Mario Perego di S. Maria, acquista certo censo dai fratelli Bianchi 
di Genestrerio. 
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Anno 1624. Giovanni della Flue di Untervalden nostro landvogt, 
intima ai padri Serviti di S. Giovanni che rilascino quattro pertiche 
di terreno al Signor Tullio Buzzi sotto certi patti. 

Anno 1624. Francesco Prestini di Mendrisio vende due pertiche 
di terreno al capitolo dei Serviti allora composto dal priore Bartol. 
Rescalli, Lorenzo Bersani di Cavacurta, Vincenzo Scotti di Milano, 
cd Angelo Piantanida diacomo milanese. 


Anno 1625. II capitolo dei Serviti composto dal procuratore Vin¬ 
cenzo Scotti di Milano, Placido Coduri e Giuseppe Trecci di Milano, 
confessa d’ aver ricevuto dal nob. Agostino della Torre (Torriani) scudi 
duecento nove, di cui il suddetto era garante per il defunto cancelliere 
Alessandro padre suo. 


Anno 1628. Capitolo dei padri Serviti composto dal priore Andrea 
Barberini di Mendrisio, dai frati Placido Coduri e Gio : Battista della 
Torre, nel quäle i detti padri fecero una retrovendita a Bartolomeo 
Bianchi di Genesterio. 


Anno 1629. Lo stesso capitolo compera certo terreno detto il Ronco 
della Bocia in campagna d’Orgna (Adorna) da Francesco Prestini 
di Mendrisio. 


Anno 1631. Certi Pessina e Calderari di Ligometto si tanno garanti 
di Bartolomeo Calderari massaro a Pazzalino dei Signori Mugini di 
Lugano, per convenzione col capitolo dei Serviti di Mendrisio, formato 
dal priore Andrea Barberini, e dai padri Alfonso della Torre (Torriani) 
e Placido Coduri. 

Anno 1631. Il detto Calderari confessa di aver ricevuto a seguito 
di detta convenzione, dodici staja di frumento, e dodici di segale dal 
priore dei Serviti, da restituirsi entro 1 ’ anno. * 

Anno 1632. Capitolo dei padri Serviti di Mendrisio composto dal 
priore Alfonso della Torre (era questi il novizio quindicenne dell* an¬ 
no 1614 nominato al secolo Guido) e dai padri Andrea Barberini, e Placido 
Coduri, nel quäle fu fatto un prestito a Pietro Ceppi, ed Andrea Ronca 
di Morbio Sopra. 


Anno 1633. Il capitolo dei Serviti composto dal priore Alfonso 
della Torre, e dai padri Placido Coduri e Francesco Maria Zeppesoni, 
incarica fra Battista Bozzini, di riscuotere scudi cinquanta dagli eredi 
dei fu Antonio Bozzini di Omegna, suoi debitori. 
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Anno 1633. II detto capitolo, cio£ il priore Alfonso della Torre 
(Tornani) di Mendrisio, il padre Placido Coduri di Como, ed il padre 
Francesco Maria Zappesoni di Mandello, mettono un censo sopra i fondi 
di Gio : Pietro Ferrari detto Nava di Balerna. 

Anno 1633. Gio : Giacomo Grim di Soletta nostro landvogt con- 
cede ai padri Serviti 1 ’ csecuzione sui fondi e stabili degli eredi Barberini 
di Mendrisio sino alla somma di seicento lire imperiali, di cui erano 
garanti per il quondam Gaspare Bosia speziale di Mendrisio. 

Anno 1633. Il priore dei Serviti Altonso della Torre, confessa 
d' aver ricevuto da mastro Bartolomeo Martinola di Mendrisio, il prezzo 
di certa decima nel corrente anno. 

Anno 1633. L’ istesso padre priore confessa la ricevuta di certe 
staja di frumento, e castagne, e certe misure di vino dai Carabelli di 
Morbiosotto, e dai Garobio di Corteglia (Castello). 

Anno 1633. L’ istesso priore a nome del suo convento e sotto certi 
patti aflitta i beni dei Serviti in territorio di Mendrisio a Pietro Ant. 
cd Andrea Calderari di Rancate. 

Anno 1634. Il priore Alfonso della Torre e frate Andrea Barberini 
unici residenti in convento, confessano la ricevuta di imp. lire cento 
in estinzione di censo, da Gio : Ant. del Ponte. 

Anno 1635. Interrogatorio davanti al Pajer di Sciaffusa di un 
giovanotto Carlo Sacchetti di Milano detenuto nelle nostre carceri, 
il quäle dice di essere stato spedito da Milano dalla sorella del priore 
dei Serviti di S. Giovanni (era questi il padre Gerolamo Camnaghi suc- 
cesso a quanto pare al padre Alfonso della Torre). 

Anno 1637.’ Capitolo dei Serviti di Mendrisio formato dal priore 
Camnaghi e dai padri Ambrogio Corti di Santa Maria, e Carlo Panzeri 
di Milano, in cui si passa ad una retrovendita a certi Ronca e Ceppi 
di Morbiosopra. 

Anno 1638. Il Signor Antonio Buzzi q. Tullio, dichiara che assisterä 
alla piantagione dei termini fra i fondi suoi e quelli dei Serviti, servatis 
servandis. 

Anno 1638. Convenzione tra il capitolo dei Serviti composto dal 
priore Alfonso della Torre, e fra Carlo Panzeri, ed il nob. Giacomo della 
Croce di Riva S. Vitale, in cui quest' ultimo dietro equo compenso cedc 
una casa al convento di S. Giovanni. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 44 — 

Anno 1638. II capitolo dei Serviti composto dal vicario Antonio 
Maria Ballerati di Milano, e dai padri Ambrogio Corti e Carlo Panzeri, 
acquista un censo verso il nob. Dionisio della Torre (Torriani) q. Antonio. 


Anno 1640. II capitolo dei Serviti composto dal Priore Alfonso 
della Torre e da Lorenzo Bassani, fa una retrovendita a Gio: Antonio 
Beccaria di Villa Coldrerio. 


Anno 1640. Nella convocazione annuale della comunitä di Men- 
drisio serido landvogt il Tribulet di Bema e Sindaci i nobili Gaspare 
della Torre (Torriani), e Gio : Battista Ghiringhelli, fu stanziata la 
somma di scudi dieci per 1 ’ organista della chiesa di S. Giovanni dei 
Servi di Maria. 

Anno 1641. Anno climaterico per i Serviti di Mendrisio, causa 
1 ’ assassinio compiuto in convento in persona dei povero padre Alfonso 
della Torre giä priore, ed in quest’ anno padre maestro. Per illustra- 
zione di questo fatto che provocö la temporanea espulsione dei Serviti 
di Mendrisio, £ bene che sieno riportati i documenti relativi; non negando 
che per causa della condotta poco uniforme di certi elementi forestieri. 
ai quali era fulcro la protezione dei dominio spagnuolo di Milano. 
1' andamento dei monastero lasciava non poco a dcsiderare, provocando 
la giusta indignazione dei nostri mendrisiensi d' altronde sempre buoni 
ed equanimi, specialmente cogli avventizii di qualunque estera regione. 


(Segue.) 
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Zwei bischöfliche Visitationsberichte 
aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts. 

Von Albert BÜCHI. 


Matthäus Schmer, Bischof von Sitten (1499-1522), hat in seiner 
Diözese während der ersten Hälfte seiner Amtsführung, bevor die 
große auswärtige Politik seine ganze Tätigkeit in Anspruch nahm, eine 
Anzahl von Visitationen in seinem Sprengel vorgenommen, so in 
Collombey (27. Nov. 1504) 1 an einigen ungenannten Often, vermutlich 
im Unterwallis (November 1505), 2 in Leytron in Begleitung von Joh. 
Grand, Adrian von Riedmatten, Niklaus Clawoz, wobei er selber predigt 
und Pfarreiverordnungen erläßt (24. Jan. 1509) 8 , Liddes (28. Jan. 
1509) \ Lötschen (10. März 1509) 6 , in Begleitung von Joh. Asper, 
Sakristan, Sitten, Christian Herenden, Pfarrer von Naters, Niklaus 
Clawen von Leuk, Landeshauptmann, Johann Gaisser, Prior von Liecht 
(Kippel). Bei diesem Anlaß bestätigte und modifizierte der bischöfliche 
Landesherr ein Alpenstatut vom 10. März 1497. 

Außer diesen lassen sich noch zwei weitere Visitationen Schiners 
nachweisen, eine solche vom 30. Juni 1509 in Niedergcsteln und eine 
weitere, undatierte in Emen, seiner Heimatgcmcinde. Von der Visitation 


1 Archive» de Lavallaz, Sitten, Ep. IV 164 ex archivio de Vauthery. 

* Jörg auf der Flüe schreibt aus Martinach am 1. Nov. 1505 : «Nunc inter- 
cedit, quod rev mu ' d. Sedunensis, qui vjsitationis onus agreditur, me secum adesse 
jubet.» Intesch, Walliser Landratsabschiede I 71. 
a Archives de Rivaz, Sitten, Epis. IV 138 ff. 

4 Vgl. den Bericht, abgedruckt in Zeitschr. f. Schweiz. Kirchengeschichte 

VIII, 53 ff. 

6 Orig, im Pfarrarchiv Lötschen, Kopie in der Jollerschen Sammlung. 
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in Niedergestein ist uns ein vollständiger Rezeß erhalten, der zum Teil 
die gleichen Bemerkungen enthält wie jener von Liddes, zum Teile aber 
erheblich darüber hinausgeht. Wir erfahren, in welcher Begleitung der 
Bischof seine Visitation gemacht hat ; es sind ungefähr die nämlichen 
wie in Liddes, vor allem sein engerer Hofstaat. Der Hofkaplan des 
Bischofs Michael Rogandi sowie sein Quartiermeister (magister hos- 
picii) Bartholomaeus Lupi, fehlen diesmal; dagegen wird statt dessen 
Johann Zumstein als Glied des Hofstaates genannt. Der Akt beginnt 
mit feierlichem Gottesdienst, bestehend aus Hochamt und Predigt und 
anschließender Spendung der heiligen Firmung. Darauf folgte die Vor¬ 
nahme der Visitation. Die Bemerkungen und Wünsche des Visitators 
beziehen sich auf Anschaffung, Instandsetzung und Ergänzung von 
Paramenten und liturgischen Geräten, Aufbewahrung der heiligen 
Eucharistie, Reliquien, liturgische Bücher, Friedhof, ewiges Licht, 
Taufstein und Weihwasserbecken, bauliche Ausbesserungen, Anstellung 
eines Küsters, regelmäßige Abhaltung des Gottesdienstes, der Prozes¬ 
sionen, Anweisungen bezüglich der einzelnen Altäre, Verbot Jahrzeiten 
am Sonntag zu begehen oder an gewissen Sonntagen in der Kirche 
Totenämter zu halten. Ferner Verordnungen über das Benehmen der 
Gläubigen während des Gottesdienstes, Beobachtung der Sonntagsruhe, 
Bestrafung von Fluchen und Schwören, Verbot an Sonntagen Gäste zu 
bewirten und Wiesen zu wässern, Einschärfung der kirchlichen Vor¬ 
schriften über würdige Vorbereitung zum heiligen Empfang der Sakra¬ 
mente der Firmung und der Ehe, Verbot die Osterkommunion in die 
Charwoche zu verschieben usw. 

Der Visitationsbericht von Emen ist leider nur in einem Bruch¬ 
stück erhalten. Für die Datierung fehlen bestimmte Anhaltspunkte. 
Schrift und Inhalt weisen auf den Anfang des XVI. Jahrhunderts und 
damit auf die Zeit Schiners hin. Da die Entwicklung der politischen 
Verhältnisse die Vornahme von solchen Visitationen nach 1509 aus¬ 
schließt und aus der ersten Zeit seiner Regierung uns nur solche aus 
den Jahren 1504-05 und 1509 bekannt sind, so wird man die Visitation 
in Emen einer dieser zwei Visitationsperioden zuweisen müssen ; welcher, 
läßt sich in Ermanglung näherer Anhaltspunkte nicht feststellen. Der 
Inhalt ist mit Rücksicht auf den fragmentarischen Charakter wesentlich 
kürzer. Das Verbot, während des Gottesdienstes außer der Kirche zu 
bleiben oder an Sonntagen die Wirtshäuser zu öffnen, ist nicht neu. 
Ebensowenig das Verbot des Fluchens und Schwörens oder die Anwei¬ 
sungen betreffend Anschaffung und Ausbesserung von Paramenten und 
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liturgischen Geräten. Wohl aber die Bestimmung, die Wirtschaften 
jeweilen um 9 Uhr abends zu schließen, an Sonntagen keine «byballen » 
und andere Waren zu befördern oder auf dem Friedhof Ratsversamm¬ 
lung abzuhalten. 

Immerhin ist der Inhalt dieser beiden Rezesse so reich und für 
Kirchen- und Kulturgeschichte so wertvoll, daß ein Abdruck derselben 
vollauf gerechtfertigt sein dürfte, abgesehen davon schon wegen der 
Seltenheit solcher Berichte aus der vorreformatorischen Zeit; sie zeigen 
auch, daß es dem Bischof von Sitten sehr ernst war mit seinen ober- 
hirtlichen Pflichten, und daß die kirchlichen Verhältnisse jener Diözese 
jedenfalls weit besser waren, als man anzunehmen geneigt sein könnte. 


I. Visltations-Recess für Nieder-Gesteln. 

1509 Juni 30. Nieder-Oesteln. 

Anno d. 1509, die autem ultima mensis Junii, R n " in Christo pater et 
d. noster d. Matheus Schtner de Aragno, episcopus Sedunensis, prefectus 
et comes Vallesii cum sua venerabili comitiva ven. et honorandorum 
dominorum Johannis Asper Sacristae, Adriani de Rietmatten canonicorum 
Sedun..Petri Empchen capellani ipsius R ml d. episcopi, spectabilis viri Nicolai 
Clauwen de Leuca, ballivi Vallesii, una cum certis clericis cantoribus, 
Antonio Wystiner cubiculario, camerario Johanne Grebil de Herzogenbadun 
credenciario Johanne Zem Stein, Johanne Ambort barbitonsore ac pluribus 
aliis equestribus et pedissequis de familia ipsius R n " d. episcopi atque ejus 
ballivi et aliis concomitantibus, 1 applicuit ad Castellionem inferiorem, illic per 
Priorem * et ejus altaristas totamque communitatem cum solennitate proces- 
sionaliter obviantes honorifice receptus ; cuius siquidem ecclesie parrochialis 
patronus est sanctissima virgo Maria, mater d. nostri Jesu Cristi ; Prior 
vero modernus d. Petrus Wychardi, presbiter. 

In primis igitur idem R mu ’ d. episcopus solitis decantationibus orationi- 
busque et cerimoniis divinis processionalitercircumeundo ecclesiam cum cimi- 
terio reconciliavit, inde summum officium cum solemnitate celebravit et 
solemni sermone verbum dei ad populum cum salubri erudicione seminavit, 


1 Von diesen finden sich Joh. Asper, Adrian de Riedmatten, Peter Empchen, 
Nicol. Clawoz, Antonius Wiestiner, Joh. Grebel und Johs. Ambort bereits in dem 
Gefolge des Bischofs bei der Visitation in Liddcs am 28. April 1509, s. Zeitschrift 
f. Schw. Kirchengeschichte VII, 54. Johannes Grebel von Baden gehörte zu den 
Familiären Schiners und bezog später eine päpstliche Pension durch ihn. Vgl. 
*;ine Charakteristik Zeitschr. f. Schw. Kircheng. VIII 131. 

* Vgl. das Schreiben Supersaxos an Lavaldiccra vom 1. Nov. oben S. 45 
Anm. 2. 
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postque refectionem sumptam sanctum crisma petentibus et eonun adducbs 
secundum canonicas sanctiones ministravit. 1 

Deraum ad ulteriores actus successive procedens, in ipsa ecclesia et suis 
annexis rebus comperit errores et defectus, quos, prout seriatim subscribitur, 
emendari, refici et imparari injunxit sub penis infra quoque declaratis: 

Primo Priori injungitur ad habendum unum corporale * pro festivis 
diebus infra anni spacium sub pena trium libr. Maur. 

Item communitati injungitur ad manutenendum unum lumen per- 
petuum de oleo in choro dicte ecclesie ante corpus d. nostri Jesu Christi 
sub banno sinodali : ita tarnen quod ipsa communitas seu eius tutor in 
eadem ecclesia habeant et recipere possint omne emolumentum pertmens 
ad d. lumen. Si vero ipse d. Prior emolumentum ipsius luminis capere velit. 
eo tune debet mantenere d. lumen olei. 

Item communitas faciat et facere procuret unam albam novam * ad 
magnum altare pro festivis diebus una cum manipulo, stola et amictu 4 
infra anni spacium sub pena trium libr. Maur. 

Item communitati injungitur ad emendum novum vexillum infra duos 
annos continuos sub pena sinodali XXV lib. Maur. et unum polsterium 4 
sub simili pena trium libr. Maur. 

Item communitas debet emere unum missale 6 pro magno altari infra 
bigennium sub pena trium libr. 

Item communitati injungitur ad emendum infra anni spacium unum 
manuale Sanctorum et novum Obsequiale descriptum in pergameno 7 . 

Item unum reliquiarium s honestum de argento infra sex annos, sub 
banno sinodali. 

Item injungitur Priori ad faciendum unam petiolam corporalis infra 
custodiani sacramenti 9 et serretur cum uno clavo argenteo infra spacium 
unius anni, sub banno sinodali. 

Item communitas facere procuret unam pixam argenteam ad deferen- 
dum ven. sacramcntum ad infirmos infra 6 menses sub pena III libr. Maur. 

Item unum coclcar 10 argenteum ad ministrandum ven. sacramentuin, 
infirmis infra anni spacium sub pena III libr. Maur. 11 

Item quod cimitherium ipsius ecclesie claudetur, ut nec bcstie cimi- 
therium intrare possint, infra anni spacium sub pena III libr. Maur. 

1 Spendung des Sakramentes der Firmung. 

* Ein quadratförmiges Linnentuch als Unterlage für die heilige Hostie. 

3 Weißes bis auf die Knöchel reichendes Meßkleid. 

4 Manipel, Stola und Amikt, liturgische Gewandstücke des Priesters am Altar. 

6 Findet sich nicht bei Ducange ! Jst vielleicht die latinisierte Form von 
deutsch Polster, Kissen für Meßbuch ? 

• Meßbuch zum Gebrauch des Priesters während des Meßopfers. 

7 Bücher für die Liturgie (für Heiligenfeste, Begräbnisrituale). 

8 Behälter für Reliquien der Heiligen. 

9 Aufbewahrungsgefäß für die heilige Eucharistie. 

10 Kleiner Löffel, um Kranken die Kommunion zu spenden. 

11 Ucber diese Münze von St. Maurice vergl. Escher, Schweizerische Münz- 
und Geldgeschichte I, 71 ff. Bern 1881. 
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Item fundatori altaris s. Nicolai injungitur ad ponendum ad ipsum 
altare novum linteamen infra spacium octo mensium sub pena III libr. Maur. 

Item fundatori ipsius altaris s. Nicolai injungitur ad emendum ad 
d. altare infra annum duo candelabra de auricalco, sub simili pena 
III lib. Maur. 

In altari predicto s. Nicolai rector est d. Jacobus Fux de Schansun l . 

Item rectori altaris s. Catharinc injungitur ad emendum infra anni 
spacium unum missale, sub pena III libr. Maur. 

Item quod rector ipsius altaris s. Catharinae infra bigennium emat ad 
d. altare duo candelabra de auricaleo sub pena III libr. Maur. 

Item quod procurator sive tutor ipsius altaris s. Catharine est discretus 
vir Stößel Borters. * 

Item valor ipsius altaris s. Catharine ascendit ad XV libr. Maur. annalis 
census cum certa binda ad sex fisch, seminis. 

Item communitati injungitur ad faciendum infra anni spacium unam 
piscinam 3 sub pena trium libr. Maur. 

Item injunctus (!) est dictus Prior (sic), quod infra spacium sex mensium 
faciat de calice et aliis prioribus ornamentis ipsius ecclesie unum inven- 
tarium et communitati tradat ipsius inventarii copiam, sub banno sinodali. 

Item Priori injungitur cooperire chorum infra anni spacium. sub banno 
sinodali. 

Item communitati injungitur depingere chorum et redigendi istas tres 
finestras chori a porte occidentali in duas finestras honestas et bene magnas 
ad illuminandum chorum infra bigenium, sub banno sinodali. 

Item altariste s. Catharine injungitur ad renovandum seu reficiendum 
istas duas imagines S. Catharine et beate Marie Virginis infra bigennium, 
sub banno sinodali. 

Item injungitur communitati, quod infra spacium anni tectum de novo 
ipsius ecclesie reficiat, sub banno sinodali. 

Item injungitur communitati (quod) iste tres finestre apud altare 
s. Catharine confectentur in unam finestram magnam et bene longam ad 
illuminandum ecclesiam et hoc bigennio, sub banno sinodali. 

Item injungitur ipsi communitati, quod custodia sacramentorum 4 in 
choro existens altius edificetur et amplietur et paries ab illo latere deplanetur 
infra biennium, sub banno sinodali. 

Item injungitur ipsi communitati, quod perpetuis temporibus in ipsa 
ecclesia debeat providere pro uno matriculario et d. Prior ad precium ipsius 


1 Früher (1506) Altaristin Emen, vgl. Blätter aus d. Walliser Geschichte 11,90. 
Nach den dortigen Angaben wäre er von St. Niklausen, nicht von Chamoson. 

* Fehlt im Verzeichnis von Priestern aus dem deutschen Wallis in Blätter 
aas der Walliser Geschichte I, 388. Ein Stoffel Borters von Raron bezog eine 
geheime päpstliche Pension von 12 fl. durch Schmer: i. J. 1516, vgl. A. Bücht, 
Die päpstlichen Pensionen an die Eidgenossen, Zeitschrift f. Schweiz. Kirchen¬ 
geschichte VIII, 133. 138. 

* Handwaschbecken des Priesters. 

4 Tabernakel, Sakramentshaus. 

REVUE d’HISTOIRE ECCl4s!ASTIQUE 4 
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matricularii annuatim dare et sibi solvere debet quindecim sol. Maur. et 
res tarn partem salarii ipsius matricularii ipsa communitas persolvat. 

Item quod ipse Prior cum suis altaristis perpetuis temporibus festibus 
diebus decantent divinum officium et vesperas in ipsa ecclesia, sub banno 
sinodali. 

Item quod murus retro altare s. Catharine et lapis aque benedicte per 
communitatem totaliter deponatur et deplanetur et lapis aque benedicte 
ponatur juxta parvam portam infra spacium unius anni, sub banno 
III libr. Maur. 

Item quod murus existens apud idem altare Catharine in introitu chori 
et a parte chori existens modicum deponatur ab acie infra annum, sub pena 
III libr. Maur. 

Item repcrtum est in eadem ecclesia, quod Petrus Zubber de sua volun- 
tate manutenet unam lampadem luminis ante altare s. Catharine. 

Item districta inhibicione defenditur excommunicationis, ne in locis 
sacris, sc. in ecclesia, choro seu cimitherio, dum peraguntur divina, interesse 
presumant nec per fenestras in ecclesiam inspiciant, cum id faciendo multo 
gravius pcccent presbiterosque et clericos et ceteros dei devotos irritent et 
perturbcnt etc. Si hoc edictum floccipendere transgredique quisque temere 
attcmptaverit, noverit se acrius penas debita animadversione infligendas 
luiturum. 

Injunxit quoque idem rev“''“ presul Priori et aliis presbiteris ejusdem 
ecclesie, ut singulis diebus Lune processionaliter circumeant ecclesiam ct 
cimitherium, quatuor stationes in quatuor angulis faciant, orando septem 
psalmos cum responsoriis et versiculis pro defunctis sub pena obediencie, 
in qua tarnen norma dies solemnes eisdem diebus Lune acturantes compre- 
hendi non intelliguntur. 

Item sub simiü pena obediencie defendit, ne diebus solemnibus, dupli- 
cibus, dominicis sive festis anniversaria celebrari instituantur, cum extra 
illa cum omni suo modulo celebrari debeant, quoniam plerique presbiteri et 
sacerdotes, cum in suis parochialibus sua solcmnia et festivitates peragere 
debeant, questus et lucri causa suis ecclesiis et parochianis relictis ad alias 
currunt, unde hoc institutum sub debita districtione effectualiter observari 
precepit. 

Item defendit (quia et jure canonico institutoque ecclesiastico ita 
cautum est), ne celebracioni missarum solemnium in nota vel aha, qua 
cantus angelicus « gloria in excclsis deo » dicitur, ullum funus intra eccle¬ 
siam permittatur vel constitutum sit. Si funus affuerit, tune vel hujus- 
modi officia et misse ante funerum oblacionem celebrentur vel officium pro 
defunctis in cantu vel silenter perficiatur, quo finito funus sepulture tra- 
datur et perinde officium (et) misse a cum gloria etc. » sua solemnitate pera- 
getur : nam existente funere pro defunctis et non de tempore vel de sanctis 
celebrari debet. 

Inhibetur quoque Priori sub sacra obediencia, ne hominibus dies dome- 
nicos et alios festivos presertim solemnes non debito modo colentibus aut 
festivantibus, siteraut quater moniti non resipuerint, ecclesiastica sacramenta, 
nisi eos vere penitere apparuerit, et in articulo mortis administrare presumat 
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Insti-tuit quoque idem rev mo * d. noster Sedunensis episcopus providos et 
honestos viros Petrum Zubbers, Thomam Borters, 1 Cristannum Vintschen 
alias Schöben, Petrum Schluchtors, castellanum jurisdictionis Im Holz, * 
quibus ipse rev mD * d. episcopus juramentum prestitit, quod diebus dominicis, 
festivis et solemnibus, dum divina missa et sermo in ecclesia peraguntur. 
existentes foris in cimitherio vel in platea aut in foro pignorare et annotare 
debeant et singulariter singulos eorundem pro qualibet vice exigere et 
recuperare duos grossos Sabaudie scmel applicando ad fabricam ecclesie. 
Cui si rebelles extiterint de solvendo penam hujusmodi, nomina eorum cum 
cognominibus annotari facere scriptis ea phisci procuratori exhibere debent, 
qui pro qualibet huismodi pena tres libr. Maur. petere et recuperare debet 
in vim huius presentis constitutionis. 

Item magis eisdem penarum exactoribus in vim juramcntorum suo- 
rum impositum est, quoscumque jurantes saltem enormiter per sanguinem 
Christi, per eius vulnera, plagas, sudorem, passionem, angustias seu quod- 
cumque membrum ejus crudeliter jurantes, deum omnipotentem aut beatis- 
sunam suam matrem virginem Mariam seu aliquem sanctorum blasfe- 
mantes continue pignorent, ab eis recuperent, sc. a quolibet et proqualibet 
vice duos grossos implicandos quoque ad fabricam ecclesie, rebellium 
quoque nomina et cognomina in scriptis redacta indilate procuratori 
phisci transmittere curent, eos pro actione III libr. Maur. in penam 
corrigenti. 

Preterea circa eundem articulum idem rev ,m " d. publico statuit edicto 
et sub pena juramenti precepit, quod quiscumque audiens alium ita, ut 
premittitur, jurare aut blasfcmare, illum revelare et manifestare debet 
dictis deputatis poenarum exactoribus seu ipsorum alicui, in quo casu nec 
pater filio, nec frater fratri nec viceversa parcere debet, imo unusquisque 
alium accusare, quo magis omnia prava et subtilia precaveantur peccata et 
eorum consuetudo magis redigatur in abolicionem. 

Item hoc publico edicto prohibet et defendit sub pena decem solidorum 
Maur. per quemlibet transgressorem et pro qualibet vice incurrenda, eciam 
ad fabricam ecclesie committenda, videlicet universis et singulis hospitibus 
et tabemariis, ne diebus festivis, dominicis aut solemnibus cuiquam ante 
corapletum divini officii esum aut potum, panem vel vinum vendant aut 
administrent, desumptis in hoc casu advenis et egrotantibus seu infirmis. 

Item inhibendo sub pena sacre obcdiencic per hoc publicum edictum 
statuit idem rev mu " d. Episcopus, ne quispiam prata aut alia predia ex nunc 
m antea diebus dominicis riget seu rigarc presumat quovis modo, nisi id 
vigente necessitate, penuria aquarum premitti non posset absque gravi 
damno, in quo casu obtenta curati sui licencia et non alias id fieri per- 
mittitur ; qui tarnen curatus hoc significare debet sibi R m0 d. Episcopo et 


1 Thomas Borters von Raron bezog 1516 durch Schiller eine geheime päpst¬ 
liche Pension von 12 fl. Bücht, Die päpstlichen Pensionen, S. 135. 

* Peter Schlechter von Brig desgleichen eine solche von 20 fl. a. a. O. Er 
erhielt mit andern im Pensionenrodel die Qualifikation : « seind gut ». 
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sub spe querendi modum et opportunitatem, si possibile sit. quibus in 
aliam diem commutacio huiusmodi operis transferri possit. 1 

Item in eo etiam visitacionis actu prelibatus rev mu ‘ d. Sedunensis et 
publica sanctione instituit, ut universi et singuli adulte etatis et competentis 
raciohomines ven. sacramentum sacre confirmacionis sibi communicari 
petentes, quo ulterius divinum fructum in eo consequantur, antequam ad id 
accedere presumant, peccata sua proprio sacerdoti, aut cui commissum 
fuerit, confiteantur. 

Sancivit quoque idem rev mu * presul, ut ab inceps, dum conjuges matri- 
moniali federe juncti veniunt in facie sancte matris ecclesie more alias 
consueto solemnisandi, eciam ante solemnisacionem sua peccata confitean¬ 
tur, quibusque confessis et contritis eis in missa ministretur et communi- 
cetur sacrum corpus dominicum et inde devote secundum ritum catholice 
ecclesie consueta solemnisacione per sacerdotem desponsentur, ut sic 
initio huismodi sacramenti matrimonialis in sanctitate et virtute stabiliti 
felicem corporum et animarum effectum in domino consequantur fine 
beato. Hane nempe sanctionem districte observari precipit curatis et 
vicariis equidem sub pena sancte obedience, ceteris vero parochianis eam 
vilipendentibus ac transgressoribus eo anno denegetur ven. sacramentum 
corporis Christi, nisi in articulo mortis constituti forent et racionabili et 
non incerta causa pastoris consilio id abmitti (?) quumque (quandoque ?) 
contigerit. Ceterum nec gregis pastor matrimonii federe junctos disjunctim 
aut seorsum cohabitare nec etiam simul absque solemnisacione ecclesias- 
tica commorari diu paciantur simili penarum memoratarum animadversione 

Quia detestabilis abusus quorumdam inolevit, imo pernicies non modica 
animarum, quoniam plerique virorum aut mulierum peccata sua confiteri 
usque in ebdomadam sanctam (cum tarnen voluntaria esse debeat et libera 
confessio), satis in his apparet, quia non divino amore tacti, sed quodam 
humano pavore agitati, differentes, se ipsos privantes apostolica benedic 
tione, merito vere penitencie et participacione omnium bonorum suffragio- 
rumque tocius militantis ecclesie, quod fieri sanctissimus propheta docuit 
secum intima devocione postulavit, inquiens: participem me fac deus 
omnium timencium te et custodiencium mandata tua etc 2 . Quod in con- 
veniens precavere et salubrius providere intendens, statuit idem rev” 
d. noster Sedun. Episcopus, quatenus omnes tales usque in ebdomadam 
sanctam confessionem et penitenciam differentes, nisi legitimam proferant 
excusacionem neglectus sui, puta peregrinacionis aut impotencie etc. debeant 
XIV diebus post Pasca continuo secuturis incluso die festo Pasee abstinere 
ab accessu dominici sacramenti atque esu ciborum pascalium, sed solum 
quadragesimalibus cibis uti, ut assuescant salutaribus institutis sesc 
accommodare. 

1 Das ist ein wichtiges Zeugnis für das Vorhandensein von Bewässcrungv 
anlagen selbst in dieser Gemeinde vom Jahre 1509, vergl. dazu L. Lehmann 
L'irrigation dans le Valais, Paris 1912, Extraits de la revue de geographu- 
annuellc T. VI. 

2 Psalm 63. 
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Datum die, anno, loco et piesentibus, quibus supra, me quoque Johanne 
Zentriegen de Rarognia, notario \ qui de mandato prelibati rev ml d. nostri 
Stdun. Episcopi universa et singula premissa in rerum gestarum memoriam 
testimoniumque omnium premissorum propriis manibus scripta expedivi etc. 

(Kirchenarchiv Nicdergesteln D 43, Kopie in der Sammlung Joller.) 

II. Visitationsbericht von Ernen 

vom Jahre 1503 (?). 

... Similiter etiam inhibuit (sc. episcopus), ne tempore divinorum 
otficiorum vel prcdicationis nemo foris super cimeterio, foro vel platea 
stet ac fabulationibus se intendat, sub duorum grossorum pena pro qualibet 
vice, dum id acciderit et legitime compertus fuerit, fabrice dicte ccclesic 
ipplicanda. Si quis autem visus et compertus (et) dictam penam solvere 
recusaret, tune ille idem recusans ex tune dccernitur tencri in tribus libris 
Maur. ad fabricam ecclesie applicandis pro medietate, aliam autem medieta- 
um procuratori. 

Item sub cadem pena trium librarum Maur. fisco applicandarum inlii- 
betur omnibus et singulis prcdictc communitatis personis et cuilibet ipso- 
rura in solidum, ne diebus festivis videlicet dominicis ac solempnibus 
trorum aliquis tabernam ingrediatur (?), esum et potum. pastum. panem vel 
vinum nulli administret ante divini officii complcmentum, demptis valetu- 
diaariis, advenis, transcuntibus. exceptis rebus ad ecclesie cultum pertinen- 
tibus pro arbitrio vendendis, et si quis contra premissa faccre attentaverit, 
sciat se supradictam penam incursurum. 

Tune etiam inhibetur omnis taberna a nona noctis hora, nisi necessi- 
utis gratia, sub pena prcscripta trium librarum Maur. phisco applicandarum. 

Item prelibatus R m "" d. noster Sednnensis episcopus precepit et 
iajunxit dicte communitati precipue observari ac maxima veneratione coli 
diem Dominicam in tantum, quod nullum aliud opus eo die aggrediantur 
divino contravenienti precepto, prout plcrumque accidit, equis oneratis 
vulgariter « byballas» aliasque mercantias 2 aut res tanto huic obveniatur 
malo. prelibatus R" 1 “* d. noster Sedunensis episcopus hoc cdicto statuit, 
quod quicunque dominicalium solempnium Apostolorum, b mc virginis Marie 
dierum debitum mandatorum cultum transgressus fuerit, obstinatusque 
ilii contravenerit, idem dccernitur 25 librarum pena incurrisse phisco appli- 
candorum et per procuratores dicte ecclesie phisco nostro esse judicandos. 

Item sub 2 grossorum pena pro qualibet vice prelibatus rev"“‘* noster 
Sedunensis episcopus inhibuit omnibus universis ac singulis utriusque 

1 Johann Zentriegen, Bote seines Zelmdens (1508) Meier von Rnron (1511. 
i'ij) bischötl. Fiskalprokurator (1510—12) bezog durch Schiller eine geheime 
päpstliche Pension von 50 fl. im Jahre 1510. Vgl. Bucht, a. a. O. 135, ferner 
Imesch. Absch. I, 247. 613. 

1 Wenn Ernen auch nicht an einer großen Paßstraße lag, so ist doch dem 
Verkehr über Grimsel und Furka einige Bedeutung beizumessen, noch mehr wohl 
il'.m Albrunpaß, der von Fiesch ins Eschental führte, vgl. Al. Schulte. Geschichte 
des mittelalterlichen Handels und Verkehrs I. Bd. Leipzig 1900, S. 473 ff. 
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scxus pcrsonis, ne nomen dei omnipotentis in vanum sumant nec irreve- 
renter per sanguinem Christi, per ejus vulnera, plagas, passionem, angustias 
seu quodcumque membrum ejus jurent nec deum omnipotentem, t>eatissi- 
mam virginem Mariam seu aliquem sanctorum blasphement sub pena 
3 librarum, quando id acciderit, pro dictis procuratoribus applicanda, rebel- 
lium autcm nomina et cognomina in scriptum redacta phisco nostro trans- 
mittere dicti procuratores curent eos per exactionem inde ad penara 
25 librarum corrigendos. 

Item ulterius inhibuit consilium teneri super cimiterio sub pena 6 soli- 
dorum ad fabrice utilitatem applicandorum demptis pro negotiis dicte 
ecclesie. 

Item pro quarum quidem inhibitionum exequutione injunxit dictam 
communitatem continue eligere duos procuratores. qui mediis eorum jura- 
mentis tarn in manibus prelibati R ml prestandis quam curati sive vicaru 
dicti loci, qui predeclaratas penas a personis contra inhibitiones seu injunc- 
tiones predeclaratas facientes exigant, quosque invenerint transgressores. 
phisco nostro indicent. 

Item visitando dictam ecclesiam reperti sunt errores et defectus, prout 
inferius speciatim describitur, quos emendari jussit, ut sequitur : 

Item primo procuratoribus dicte ecclesie prelibatus R mu ' injunxit, ut 
ad cultum altaris beat me virginis Marie emat duo corporalia alba, sub pena 
3 librarum phisco nostro applicanda infra annum prefatum. 

Item ut reficerc faciant digitum brachii reliquiarum infra tempus pre- 
seriptum, sub pena preinserta. 

Item ut faciant reconglutinare vulgariter loquendo a widerletten - 
patcnam 1 minoris calicis. 

Item similiter, ut templi argentea (?) reficiantur infra tempus pre- 
scriptum, sub pena preinserta. 

Item dicte ecclesie altaria visitando videlicet s. et individuc Trinitatis 
patris et filii et spiritus sancti atque SS. Crispini et Crispiniani, S. Nicolai 
S. Catharine, divi Georgii, pii Bartholomei, divi Johannis, S. Anne 2 , itemquc 
altaria satis munita suis ornamentis repcrta fuerint excepto, quod tutores 
sive procuratores altarium SS. Crispini et Crispiniani ad cultum dien 
altaris procurent cincre unam mappam diversi coloris vulgariter loquendo 
ein « blauin opfertzwellcn. » 3 

Orig. Papier-Fragment eines bischöfl. Visitationsberichtes ohne Anfang und 
Schluß im Pfarrarchiv Glis. Kopie von Jollcr. Die Schrift weist auf den Anfant: 
des XVI. Jahrhunderts. Daß der Bericht sich auf Emen bezieht, geht aus der 
Anführung der Altäre hervor (s. Ford. Schmid, Jahrzeitbuch Emen in \Valli«cr 
Monatsschrift S. 140). 

1 Liturg. Gerät bei der Feier des heiligen Meßopfers, metallene Unterlage 
für die heilige Hostie und zugleich Kelchdeckcl aus Gold oder vergoldetem Silber. 

2 Diese Altäre sind auch aufgeführt in einer Urkunde vom 16. Jan. 150-; 
des Pfarrarchivs Emen (Nr. 111). 

3 Tuch zum Abtrocknen der Hände des Priesters bei der Opferung. 
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Karl Borromeo und Peter Canisius 

über den seligen Nikolaus von Flüe. 

Von Eduard WYMANN. 


Bei mehreren kirchlichen Prozessen oder Gesuchen um Gestattung 
der öffentlichen Verehrung von heiligmäßigen Personen berief man sich 
ausschließlich oder wenigstens nebenbei auf den Ausspruch oder das 
Zeugnis irgend eines anerkannten Heiligen ( Ming , Der sei. Bruder 
Nikolaus von Flüe. Bd. II, 346). Zu Gunsten unseres Seligen konnte man 
bisher den hl. Karl Borromeo anführen, der am 22. August 1570 zum 
Grabe Bruder Klausens wallfahrtete und beim Anblick seines Bildes 
denselben einen Heiligen nannte. Dieses Zeugnis durfte jedoch erst in 
den Prozessen von 1618, 1621, 1625, 1647 und 1654 geltend gemacht 
werden, da Borromeo zur Zeit der ersten Kundschaftaufnahme, im 
Jahre 1591, noch nicht heilig gesprochen war. Es geschah dies bekannt¬ 
lich erst 1610. Wir haben die Zeugenaussagen über den Besuch des 
hl. Karl am Grabe Bruder Klausens im « Geschichtsfreund » von 1916 
zusammengestellt 1 und möchten dieselben nicht wiederholen, sondern 
nur auf einen Beleg hier zurückkommen und ihn etwas eingehender 
behandeln. 

Unter den Zeugen im Prozesse von 1621 erscheint nämlich auch 
Kaplan Johann Joachim Eichhorn, einer der ältern und populärsten 

1 Mit oder ohne Absicht übergingen wir in den Prozeßakten von idas 
Zeugnis des Sachsler Pfarrers Johann Zimmermann, das wir hier nachtragen : 
Ante aliquot annos Oratores Regis Catholici et Sabaudiae Ducis, nec non III*’ 
Ludovicus, Comes de Sarego; Turrianus, Kpiscopus Veglensis; Ladislaus de 
Aquino, Cardinalis, qui porrectam a me particulam de sacra toga Nicolai magna 
cum veneratione flexis poplitibus accepit, et denique ante plures annos Beatus 
etiam Borromaeus t teste Melchiore Lussio, ejusdem genero adhuc in vivis exi¬ 
stente, coram sepulchro Nicolai flexis oraverit genibus. Vgl. Ming, II, iöi. 
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Biographen des sei. Nikolaus. Das Protokoll von 1621 verweist aus¬ 
drücklich auf dessen Lebensbeschreibung (uti in eiusdem tractatu 
videre est). 1625 wird noch deutlicher dessen Rorschacher Ausgabe 
von 1613 zitiert und 1647 tritt Eichhorn wieder als Zeuge auf, aber es 
geschieht wenigstens bei diesem Fragepunkt seiner schriftstellerischen 
Tätigkeit keine Erwähnung mehr. Von Eichhorns Biographie hat sich 
in der Pariser Nationalbibliothek eine Originalhandschrift von 1607 
erhalten, welche Hr. Staatsarchivar Dr. R. Dürrer mir vorzulegen die 
große Liebenswürdigkeit hatte. Dieser in Pergament gebundene und 
mit zeitgenössischer Pressung versehene Band (Cod. lat. 5618) trägt 
den Titel: «Historia F. Nicolai de Saxo, Eremitae Undervaldensis 
Helvetii, viri pietatis ac religionis laude clarissimi. Olim ab Henrico 
Lupulo Bemate syncera fide sed breviter conscripta. Nunc vero ex 
optimis quibusque authoribus sacrisque Viri DEI monumentis insig- 
niter aucta : per Joannem Joachimum Sciurium BeH'hemium Rhena- 
num. » Die Schrift ist gewidmet : «Illustrissimo ac Reverendissimo 
D. Fabrico, Episcopo S. Severi, Apostolicae Sedis ad Helvetios Legato 
a latere etc. » und datiert : « Die festo S. Nicolai, episcopi, anno a partu 
Virginis M.DCVII, ab obitu vero B. Patris nostri Nicolai centesimo 
vigesimo. Joannes Joachim Sciurus, vulgo Eichhorn, ex Nemetibus 
Palatinis mpp. * 

Über den Besuch des hl. Karl in Sächseln erhält die genannte Hand¬ 
schrift im 27. Kapitel folgende Stelle : «Circa annum M.DLXX in 
templo Saxlensi fuit, sepulchrum beati Nicolai adoravit aliaque eiusdem 
sacra monumenta mira animi devotione visitavit beatissimus vir Carolus 
Borromaeus cardinalis et archiepiscopus Mediolanensis, qui ex ea hora 
totum ad Helvetios adiecit animum ; factus eorum temporalis primum 
ac dein, ubi mortalem exutus chlamydem in Beati Nicolai complexus 
venit, aeternus fautor ac patronus. Res ipsa loquitur nec ulla eget 
probatione. » 

Dieser Passus ging auch in die erste Druckausgabe über, welche 
1608 zu Freiburg im Uechtland bei Stephan Philot erschien J . Nur die 
Einleitung ist etwas anders stilisiert, indem offenbar auf die schöne 
Bibelstelle über den greisen Simeon angespielt werden möchte. «Anno 

1 Historia K. Nicolai de Saxo, Lremitae Undervaldensis Helvetii, hominis 
angclica abstinentia, columbina innocentia, sanctitate admirabili. Olim ab Henrico 
Lupulo Bernate sincera fide, sed breviter conscripta. Nunc vero ex optimis quibus- 
que authoribus locupletata, atque in lucem edita, per Joachimum Eichornium 
Belhemianum. Noitho. Fribur^i. Excudebat Stephanus Philot, Anno M.DC.VUI,S. 68. 
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circiter M.D.LXX. in templum Saxlense venit, sepulchrum B. Nicolai 
adoravit, aliaque eiusdem monumenta mira animi devotione visitavit. » 
Statt «primum ac dein ubi * heißt es hier « primum, dein vero ubi. » 
Die sonst ziemlich stark umgearbeitete Edition von 1613 enthält eben¬ 
falls nur eine kleine Variante am Anfang : « 5. Ad exterorum testimonia 
et illud quoque pertinere videtur. Anno circiter M.D.LXX. in templum 
Saxlense venit atque ad sepulchrum B. Nicolai mira animi devotione 
adoravit » usw. 1 

Eichhorn hatte gleichzeitig mit dieser lateinischen Ausgabe auch 
eine deutsche Übersetzung ausgearbeitet. Die entsprechende Hand¬ 
schrift schien aber eine Zeitlang verloren zu sein, weshalb der Verfasser 
eine neue Übersetzung anfertigte. Als diese nahezu vollendet war, 
erschien das erste Manuskript zu Rorschach am Bodensee ohne Vor¬ 
wissen des Autors auch im Druck. Die von ihm neubesorgte deutsche 
• • 

Übersetzung, approbiert vom Konstanzer Domherr Leonhard Hamerer, 
den 28. Juli 1614, kam bei Leonhard Straub in Konstanz heraus. Die mir 
vorliegende Edition von 1622 fehlt sowohl bei Haller als bei Pfarrhelfer 
Anton Küchler (Obwaldner Geschichtsblätter, Heft 2, S. 19), weshalb 
wir den vollen Titel anführen : « Wundergestern der Eydgnoßschafft : 
Das ist: Übernatürliches Leben und H. Wandel Nicolai von Flüe, 
Einsidels und Landtmanns zu Underwalden im Schweitzerlandt, den 
man nennet Bruder Claus. Erstlich dem Hochw. Fürsten und Herren, 
Herrn Jacobo, Bischoffen zu Costantz, 2c. in lateinischer Spraach zu- 
fjeschrieben : Und demnach gemeinem Vatterlandt zu gutem auch 
Deutsch für Augen gestellt, durch Johann Joachim Eychhorn, Priester 
>n Underwalden. Getruckt in Costantz am Bodensee, bey Leonhard 
Strauben, Anno 1622. » Seite 124 findet sich die oben zitierte lateinische 
Stelle also übersetzt : 

«5. Zu den Testimonijs der Außländischen gehört auch, waß wir 
jetzt erzehlen wollen. Anno 1570 im Herbst, ist in die Pfarrkirch 
Saxlen kommen, und hat bey B. Clausen Grab mit tieffer Demut und 
nidergebognen Knien gebetten, der seligist und hochberümbtest Car¬ 
dinal und Ertzbischoff von Meyland, S. Carolus Borromeus, der dann 
'on selbiger Stund an, all sein Hertz und Gemüt auff das Heyl der 


1 Miraculosum Helvetiae sidus. Hoc est: Supcrnaturalis, ac stupenda Nicolai 
Saxo, Anachoretae Vndervaldij, Vita. Auctore I. loachimo Kicliornio Bel 1 - 
hömensi, ex Nemetibus. Rorschachii. Kxcudebat Johannes Röslerus. Sumptibus 
Autoris. M.DC.XIII., S. 62. 
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Eydgnoßschafft gewendet, auch sich dero als einen trewhertzigen 
Vatter und Patron in allweg erzeigt und verblieben. Die That redet 
selbst, und bedarff keines probierens. * 

Neben dem Zeugnis des hl. Karl wurde namentlich vom Biographen 
Eichhorn auch dasjenige des berühmten Jesuiten Peter Canisius zu 
Gunsten des seligen Nikolaus verwertet. Seitdem dieser zweite Zeuge 
selber unter die Zahl der Seligen aufgenommen worden, haben seine 
Worte und Schriften über Bruder Klaus selbstverständlich an mora¬ 
lischem Gewichte ganz wesentlich gewonnen und könnten dieselben bei 
einem neuen Prozeß mit viel mehr Nachdruck und Erfolg als bisher für 
unsern seligen Landsmann ins Treffen geführt werden. 

In der Pariser Handschrift von 1607 charakterisiert Eichhorn im 
27. Kapitel, S. 103, die Stellungnahme des Peter Canisius zu Bruder 
Klaus also : 

Audivimus insignium haereticorum testimonia, nunc ad illustrium 
catholicorum revertamur. Venerabilis P. Petrus Canisius, vir quo in 
rebus humanis nihil sanctius aetate nostra habuit Germania, tarn magni 
aliquid in Nicolao nostro vidit, ut enim haud dubitaverit in Sanctorum 
catalogum, hoc est, Martyrologium suum, quod anno M.D.LXXX 
Dilingae edidit, referre. Itaque post recensionem Divum, quorum natalis 
in diem XXI. Martii incidit, de eo sic scribit : 

«Item beata memoria F. Nicolai Anachoritae Undervalden?i> 
Helvetii, qui cum consensu uxoris suae, domesticis rebus mundoque 
relictis, vitam abstractissimam et religiosissimam per vinginti pene 
annos sine humano cibo ac potu degit ; spiritum propheticum habuit; 
miraculis quoque postobitumclarus.quiescit in templo parochialiSaxlen. 
Obiit anno 1487. » Hactenus Martyrologium. 

Idem de eodem in libello meditationum, quo de supra : Possumus. 
inquit, nos catholici iure de Helvetio hoc gaudere, fide eius fidem 
nostram consolidare, in ipsius suffragiis etiamnum confidere, prae- 
claram quoque eius memoriam in benedictione habere nec non DEVM 
in eo laudare ac praedicare, potissimum in S. Benedicti feriis, quae 
XII. Calend. Aprilis in ecclesia annuatim celebrantur. Quippe pientis- 
simus ille vir, per quem DEVS multa operatus est miracula, isto die 
fceliciter ex hac aerumnarum valle emigravit, adeoque evidentia 
sanctitatis suae reliquit signa, ut dubium non sit, quin iam in trium- 
phantis ecclesiae hierarchia DEVM pro nobis fideique suae assertoribus 
foret. Haec et alia observatu pulcherima in memorato libello pater ilk 
venerabilis de patre venerabili scripsit ac memoriae prodidit : Quae cum 
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ego nuper viro cuidam illustri ostenderem, hoc responsi tuli: «Vere, 
ajebat, Sanctus pro Sancto hic laboravit. * 

Nachdem nun mittlerweile beide in Frage stehenden Männer in aller 
Form selig gesprochen worden, hat sich das schöne Dictum am Schlüsse 
völlig bewahrheitet. Sanctus pro Sancto laboravit. Für seine erste 
Druckausgabe von 1608 kürzte Eichhorn die wiedergegebenen Aus¬ 
führungen über Petrus Canisius bedeutend ab und gab ihnen S. 6g 
folgende Form : « At venerabilis Pater Petrus Canisius, vir quo in rebus 
humanis nihil excellentius, nihil sanctius aetate nostra habuit Ger¬ 
mania, tarn magni aliquid in Nicolao nostro vidit, ut eum haud dubi- 
taverit in Sanctorum catalogum, hoc est, Martyrologium suum, quod 
anno M.D.LXXX. Dilingae, in gratiam piorum Theutonicd edidit, 
referre. Itaque ad XXI. Martii tale ei tribuit testimonium : Item 
beata (inquit) memoria » etc. 

Die Ausgabe von 1613 formte diese Stelle also : «6. Per id tempus 
Adamus Valasserus Dilinganus, vir planö doctus ac pius, in usum Ger- 
manae pietatis multos pientissimos atque elegantissimos Tractatus 
Germanice edidit ; atque inter alios etiam Martyrologium sacrum, cum 
praefatione et castigatione nominatissimi & Societate JESV Theologi 
Petri Canisii : unde et factum, ut illud hodie non tarn Valasseri, quam 
Canisii Martyrologium vulgo vocitetur. Quo quidem in opere ad 
XXI. Martii tale Nicolao nostro tribuitur testimonium : Item beata 
(inquit) memoria » etc. 

Der deutsche Druck von 1622 lautet : «6. Demnach Anno 1580 hat 
Adam Walasser, ein from gelehrt Mann, Burger zu Dilingen, mit deß 
erleuchten Doctoris Petri Canisii Vorrede und Correction, ein grossen 
Kirchenkalender (so jetzunder gemeinigklich das Martyrologium Canisii 
genannt wirdt) in Truck verfertiget, und darinnen auff den 21. Mertzen, 
der Heiligkeit unsers Nicolai ein solche Zeugnuß geben : 

«Item selige Gedächtnuß deß Einsidels B. Clausen von Under- 
walden im Schweitzerlandt, der mit Bewilligung seiner Ehfrawen, sein 
Hauß und die Welt verließ, ein gar eingezogens gottseligs Leben führte, 
bey zweintzig Jaren ohn menschliche Speiß und Tranck lebte, auch ein 
prophetischen Geist hette : und nach seinem Todt mit Wunderzeichen 
leuchtet. Ruhet zu Saxlen in der Pfarrkirchen. Starb Anno 1487. » 
Haec Martyrologium. 

Indessen Eichhorn stets nur das Martyrologium von 1580 und 
J- Ming (Bd. II, 90) und Fr. B. Göldlin ein solches von 1583 zitiert, 
benützen wir nun eine ältere Ausgabe von 1573, welche ehemals in der 
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Pfarrkirche zu Altdorf im Gebrauche stand 1 und wo am Schlüsse des 
21. März S. Ö5 V zu lesen ist : « Item selige Gedächtnuß des Einsidels 
Brüder Clausen von Underwalden im Schweitzerland, der die Welt 
verließ, bey 20 Jaren on menschliche Speiß und Tranck lebete, auch 
ein prophetischen Geist het, und nach seinem Tod mit Wunderzaichen 
leuchtet. Rhüet zu Sachslen in der Pfarrkirchen. » Am Rande : Anno 
domini 1487. Diese Fassung, obwohl bedeutend kürzer als die spätere, 
verdient wegen ihres hohem Alters und wegen ihrer Ursprünglichkeit 
besondere Beachtung. 

Eichhorn redet in seiner deutschen Ausgabe von 1622 S. 142 noch¬ 
mal also vom seligen Peter Canisius : « Von den übrigen Gebetten, Be¬ 
trachtungen und Sprüchen Nicolai hat der erleuchte Doctor Petrus 
Canisius in seim hohen Alter ein eygens Tractättlein in Truck auß- 
geben sampt angehencktem seinem lobreichen Judicio von Br. Clausen. 
Welches Büchlein dann schon zum offternmal getruckt worden, nemb- 
lich zu Ingolstadt und Freyburg : Und derohalben weil der Exemplaren 
vil vorhanden, haben wir von Kürtze wegen diß Orths, weiters 
nichts darauß nemmen und allegieren wollen. * Diese Ausgaben der 
Betrachtungen und Gebete des seligen Nikolaus sind sehr selten 
geworden. In modernisierter Sprache gibt J. Ming sie wieder (I, 242 ff.) 
und vor ihm schon Fr. B. Göldlin. Herr Dr. R. Dürrer wird dieselben 
überdies nach dem Originaldruck in seine Festschrift aufnehmen, wes¬ 
halb wir uns hier nicht weiter mit ihnen beschäftigen. 


1 Marlyrnloffium. Der Kirchenkniender, darinnen die Christlichen Feste und 
Hayligen Gottes bayder Testament begriffen, wie dieselbigen durch das gantz Jar 
in der Christenheit, von tag zü tag begangen werden. Auch mit Verzaichnuü unzal* 
barer Hayligen, wie sie gelebt und gelidten, was sic gethan und gelassen haben, 
zü jhrem ewigen hayl, und jhren Mitchristen zü einem lebendigen Exempel. Alles 
auffs newest fleißig corrigirt und gebessert, zü sterckung aller recht Christglaubi- 
gen. Mit des Ehrwürdigen und Hochgelerterr Herrn D. Petri Canisii Vorred und 
notwendiger Erklärung, wie Gottes Heyligen mögen und sollen Christlich gehret 
werden. Getruckt zü Dilinpen, durch Sebaldum Maver. 1573. 364 Blätter und ein 
Register. Das Vorwort von Adam Walasserist datiert «zü Dilingen am tag der Stüll'eyr 
des heyligen unnd fürnembsten Apostels Petri, Anno Domini i 5 Ö 2 ». Beweis für den 
frühen Gebrauch in Altdorf ist die Abbildung eines Kometen im Kalendarium, wo 
beim i 3 . November die Notiz zu lesen : « Haec cometa visus est apud Vros j 3 et 
14 die novembris anno Domini 1577 post occasum solis. * Auch im Text ist beim 
14. Nov. der Komet eingezeichnet mit dem Beifügen : Hac et praecedente die visus 
est anno Domini 1577.» Auf dem Blattrand ist überdies von einer geübten Feder, 
S. 3 i 5 v und 324' die alte Basilika St. Peter, St. Paul und der Lateran vor den Um¬ 
bauten in Miniatur gezeichnet. 
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Kanonisationsdekret 
betreffend den sei. Bruder Klaus. 

Von Albert BÜCHI. 


Der selige Bruder Klaus von Flüe, von dem an anderer Stelle 
dieses Heftes noch des öftern die Rede ist und dessen fünfhundert¬ 
jähriger Geburtstag am 21. März 1477 begangen wird, starb im Gerüche 
der Heiligkeit am 21. März 1917. Schon Kaiser Maximilian I. bemühte 
sich um seine Heiligsprechung nach dem Zeugnis des Chronisten 
Anshelm (1320), der aber dazu lakonisch bemerkt : « bleib uf ältere 
zit anston ». Im Jahre 1590 beschlossen die VII katholischen Orte 
beim Heiligen Stuhl um die Heiligsprechung einzukommen ; aber der 
erste Canonisationsprozeß (1591) hatte keinen Erfolg. Nach weiteren 
unablässigen Bemühungen erfolgte im Jahre 1669 seine Seligsprechung 
durch Papst Clemens IX und zugleich die Erlaubnis, den Seligen ins 
Offizium für die ganze Schweiz aufzunehmen. Neue Versuche unter 
Papst Pius IX., seine Heiligsprechung zu erlangen, führten ebenso¬ 
wenig zum gewünschten Ziele. Dagegen erfolgte unter diesem Papste 
auf Veranlassung der Schweizer Bischöfe und des Schweizerischen Pius¬ 
vereins am 28. September 1872 eine Entscheidung der Ritenkongre¬ 
gation in Rom, wonach die Voraussetzung theologischer Tugenden in 
heroischem Grade bejaht und damit die Fortführung des Canonisations- 
prozesses offen gelassen wurde. Die Entscheidung lautet nach einem 
Originaldruck im Wortlaut folgendermaßen : 

DECRETUM CONSTANTIEN. 
CANONIZATION 1 S BEATI NICOLAI DE FLUE 

Eremitae Helvetii. 

BEATUS NICOLAUS DE FLUE seu de Rupe nuncupatus primam 
■^-spexit lucem in Oppido Saxulae Constantiensis Dioceseos die XXI. 
Ä^artii Sancto Benedicto sacra Anno MCCCCXVII et in proxima Ker- 
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nensi Ecclesia Baptismatis lavacrc ablutus est, ac dein congruo 
tempore sacro Chrismate confirmatus. Cum piissimi ejus parentes rei 
rusticae operam darent ipse post exactam mira vitae innocentia pueri- 
tiam agris colendis addictus, officium hoc recte explere sategit atque 
Parentibus suis in omnibus obsequentissimum se praebuit. Interim 
divinae legis servandae studiosissimus a peccato semper abhorruit, 
atque non modo exemplo sed etiam sanctis monitis proximos et prae- 
sertim coetaneos ad bonam frugem pro viribus adducere conatus est. 
Parentum desiderio obsequens piam ac probam uxorem duxit ex qua 
decem liberos suscepit, quos omnes ad virtutem informare studuit. 
Quum integritate morum, ac prudentiae laude praestaret Nicolaus 
supremis Reipublicae condecoratus est honoribus et inter Senatores 
adscriptus. Immo tantam suorum concivium existimationem sibi con- 
ciliavit ut ejus interventu duabus additis Regionibus Societas Helvetiae 
foedere aucta et confirmata extiterit. Verum Deo intentius serviendi 
aestuans desiderio terrenis rebus et familiae nuncium mittere statuit. 
Ouapropter re mature discussa atque impetrato uxoris suae consensu, 
majori natu inter filios rei familiaris curam commisit. Deinde quinqua- 
gcsimo aetatis anno nondum expleto supema virtute confortatus primo 
«ad Liechstal se contulit, deinde in Vallem quae Ranfft appellatur 
sccessit, ibique lignea extructa cellula adeo angusta ut in ea nec erectus 
stare posset, asperrimum vit«ae genus iniit. Siquidem rudern tunicam 
induit, nudis pedibus et detecto capite incessit, jejunium servavit 
severissimum, brevem super nudum asserem per noctem quietem 
sumpsit, orationi aliisque piissimis exercitationibus assidue vacavit. 
Saxulam frequenter pergcbat ut sacro adstaret, et ad Poenitentiae et 
Eucharistiae Sacramenta acccderet ; quod postea praestitit in sacra 
/Edicula qutie prope ejus cellulam erecta est, quin ei opus esset ut 
eremum desereret. Cum septuagesimum aetatis annum attigisset in 
osculo Domini sancto fine quievit anno MCCCCLXXXVII eodem ipso 
die quo in lucem prodierat. Post obitum fama sanctitatis ejus quae 
jam apud omnes Helvetios obtinuerat dum viveret, adeo increvit 
prodigiorum celebritate, ut populi ad ejus tumulum confluentes publico 
Eumdem cultu prosequerentur. De hujusmodi Cultu Sacrorum Rituum 
Congregatio censuit constare utpote de casu excepto per longissimi 
temporis cursum super hominum memoriam ex actibus etiam exce- 
dentibus mctam annorum centum, ac proinde a Summo Pontifice 
Innocentio X. sa: me: confirmatus est Decreto diei XXI. Novembris 
anni MDCXXXXVIII. Cum «autem Sacrorum Antistites et Catholica 
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HeJvetiorum Societas a Pio IX nuncupata preces Eidem Sanctissimo 
Domino Nostro porrexerint ut in Causa Beati Nicolai ad ulteriora 
procederetur ; Sanctitas Sua apostolicam dispensationem concessit die 
XII. Augusti Anni MDCCCLXIX discutiendi Dubium de Virtutibus 
Beati Nicolai de Flue praefati antequam ex Decretis ad alia procedi 
'aleat in Sacrorum Rituum Congregatione Ordinaria sine tarnen inter- 
v entu et voto Consultorum, sed solum reservata facultate Praelatis 
‘iictae Congregationi de more intervenientibus super eodem Dubio 
^ntentiam suam aperiendi. Quare ab E mo et R mo Domino Car- 
dinale Aloisio Bilio Causae ejusdem Relatore ad humillimas preces 
R. D. Francisci Virili Missionarii Apostolici e Congregatione Pretio- 
sissimi Sanguinis Domini Nostri Jesu Christi et Causae Postulatoris 
proposito sequenti Dubio „An ita constet de pracdicti Beati Nicolai 
Virtutibus Theologalibus et Cardinalibus earumque adnexis in gradu 
heroico in casu ut procedi possit ad ulteriora ? eodemque dubio diligen- 
tissime discusso E mi et R m ‘ Patres Cardinales Sacrorum Rituum 
Congregationi praepositi Ordinariis Comitiis subscripta die ad 
Vaticanas Äides coadunati mature expensis et examinatis omnibus 
in eadem Causa deductis, auditoque R. D. Laurentio Salvati Sanctae 
Fidei Promotoris Coadjutore rescribendum censuerunt : Affirmative.' 
Die XXVIII. Septembris Anni MDCCCLXXII. 

Super quibus omnibus facta postmodum Sanctissimo Domino 
Nostro Pio Papae IX. per me subscriptum Sccretarium fideli relatione 
Sanctitas Sua benigne annuit, Rescriptumque Sacrae Congregationise 
ratum habuit et confimavit. Die III. Octobris anni ejusdem. 


C. Episcopus Ostien. et Velitern. Card. Patrizi 

S. R. C. Praek. 


Loco Sigilli. 


D. Bartolini S R.C. Secretarius. 


->—<?>-<- 
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Kirchliche Archäologie und Hagiographie. 

Von E. A. STÜCK.ELBERG. 


Die Gefährten der Heiligen. 


Aus dem Evangelium wissen wir, daß Jesus von seinen Aposteln 
begleitet war ; die Zwölfboten ihrerseits haben Schüler, unzählige 
Glaubenszcugen der alten Zeit sind mit Verwandten und Genossen zu 
Tode gebracht worden. 1 Ebenso haben die ersten Mönche ihre Gefährten 
und Nachfolger um sich gehabt und zahlreiche Heilige der Geschichte 
waren befreundet mit anderen Heiligen. 2 

Seit ältester Zeit werden Heilige mit einander in Verbindung 
gebracht und zwar bald in verwandtschaftliche bald in geistige. Indem 
man dem ersten Hirten einer Diözese Apostolizität zuschreibt, gliedert 
man sie an die Jünger Jesu an. In gleicher Weise werden unbekannte 
Heilige an berühmte Gestalten angehängt und so stellen sich neben 
die historischen Paare und Gruppen legendäre Kombinationen. 3 Es ist 
nicht möglich, in jedem Fall festzustellen, wie diese Angliederung 
gewesen oder entstanden ist ; es spielen da viele Eigenschaften, welche 
zwei miteinander gemein haben, eine einflußreiche Rolle. Sind zwei 
am selben Orte gestorben oder begraben, oder sind sie am selben Tag 


1 z. B. Bischof Justus von Lyon : im Mart. Hieron. XII. Kl. Nov. (p. 134) 
n. Cod. Bern : 


LVGDVNO GALL 


Justi et Beati Vic 
toris. Pueri disci 
puli sei Justi epi. 

also ein B. Victor war Schüler von B. Justus. Die Beatenbergerlegende macht 
Justus zum Schüler des Beatus, dreht also den Sachverhalt — ein h. Knabe 
Victor ist Schüler des Justus — um. 

* Man denke an die zahlreichen kanonisierten Freunde des hl. Karl Borramäus- 
3 Wenn das Martyrologe Universel (Paris 1709, p. 1184-5) nur HI Gruppen 
aufzählt, so bleibt es weit, sehr weit hinter der Wahrheit zurück. 
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gefeiert, so genügt dies, um sie in Verbindung zu bringen. Auch Miß¬ 
verständnisse wirken hiebei mit : discipulus Christi ist wie miles Christi 
buchstäblich aufgefaßt und interpretiert worden. So wird z. B. S. Syrus, 
der Bischof von Pavia, zum Schüler Jesu. 

Dazu kommt die Tendenz des Mittelalters, seine Reliquienschätze, 
mithin seine Heiligen zu vermehren. Die authentischen Reliquien ver¬ 
schwanden mehr und mehr und man brauchte Ersatz. Entdeckte man 
nun in der Nähe eines Heiligengrabes weitere Skelette, so war man 
gern bereit, diese für Überreste heiliger Gefährten zu halten und zu 
erklären. So erhält S. Dionys von Paris den Eleutherius und Rusticus 
als Gesellschaft ; S. Jakob der Ältere zu Santiago bekommt SS. Theodor 
und Athanas als Schüler \ Felix und Regula von Zürich erhalten in 
Exuperanz einen Diener 2 , die seligen Angelsachsen zu Sarmensdorf, des¬ 
gleichen 3 die hh. Urs und Victor zu Solothurn finden «Gesellen » 4 , S. Beat 
von S. Beaten ob dem Thurnersee hat S. Achates zum Gefährten. 6 
All diese Anknüpfungen sind rein legendär ; die angeführten Beispiele 
zeigen, daß sie in allen möglichen Ländern Vorkommen und indem 
>ic sich von der Merowinger- und Karolingerzeit bis ins XVI. Jahr¬ 
hundert erstrecken, erweisen sie die Langlebigkeit dieser Filiations- 
tendenz. Sie reicht bis in die neue und neueste Zeit : im XVIII. Jahr¬ 
hundert wird S. Roman als Schüler S. Martins 6 , ein S. Eugen als 
Schüler des hl. Dionys 7 , im XIX. Saeculum ein Bricius als Gefährte 
des hl. Himerius ausgegeben. 8 

In ganz großem Maßstab wurde die Anknüpfungsmethode mit 
Bezug auf die Thebäer und auf die Jungfrauen von Köln an vielen 
Orten angewandt. Außer der Legion von S. Maurice im Wallis wurden 
ganze Gräberfelder zu Solothurn, Hallau, Scliöz u. s. w. an die be¬ 
rühmte agaunensische Gruppe angegliedert. Und wie wir von der 
♦ societas* SS. Ursi et Victoris von Solothurn 9 lesen, so finden wir das 

1 Häbler, Wallfahrtsbuch p. 8. 

1 Stückelberg, Geschichte der Reliquien I, p. 42. 

* Stückelberg, Die Schweiz. Heiligen des Mittelalters, p. 13. 

4 A. a. O. p. 72, Regest. 356. 

5 vgl. die gedruckte und illustrierte Legende des Agricola ; Murer, 1750, 
P- * 3 '• 'Jünger auch lieber Gefährt des Schweizerischen Apostels * ; vgl. oben 
über Bischof Justus und Victor. 

* Le Trfcsor de l’Abbaye Royale de S. Denis. 1756. p. 3. 

' A. a. O. p. 4. 

8 Vgl. Bcsson, Contributions p. 126. 

9 Vgl. den Reliquienrotel von Zurzach 1474. 

Revue d'mistoirf. ecci.£siastiqi*e 5 
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« collegium » der elftausend Jungfrauen von Köln 1 ; dazu passen die 
Ausdrücke Mauricius et socii nebst Ursula et sodales *. 

Auch in der Lombardei treten neben die historisch sicherstehenden 
großen Märtyrergruppen von Mailand kleinere Gruppen, auch Paare, 
über deren Zusammengehörigkeit man nichts weiß. In jedem Fall wird 
z. B. Fidelis, dessen Leib in Sumolago gefunden wurde, in künstliche 
Verbindung mit der Märtyrergruppe des Carpophorus von Como 
gebracht *. 

Ebenso unhistorisch ist die Verknüpfung von SS. Donat, Uguzo 
und Mirus 4 . Sie gehören an drei verschiedene, auseinander liegende 
Orte, haben sich im Leben nie gesehen, schon weil sie in ganz verschie¬ 
denen Jahrhunderten gelebt haben. Der Berührungspunkt ist nur der. 
daß alle drei auf Bergeshöhen 5 verehrt werden und daß sie alle Regen¬ 
patrone sind. 

Ein Blick auf die Heiligengruppen zeigt uns, daß es bei diesen 
stets gilt, vorsichtig zu unterscheiden zwischen primären Bestandteilen, 
d. h. authentischen Heiligen, ferner ebenso echten Heiligen, die aber 
in unhistorischer 6 Weise an diese angeschlossen worden sind und in 
legendäre Gestalten, wie sie als Gefährten so häufig infolge von Grab¬ 
funden hinzugetreten sind. Hierin äußert sich der Anteil des Volkes 
an der Creierung von Heiligen, wie er schon von Gregor von Tours 
mehrfach bezeugt und von der Synode von Frankfurt 794, die sich 
gegen die novi Sancti und deren Denkzeichen an den Straßen wendet, 
bekämpft wird. 

1 Vgl. die Reliquienrotel von S. Urban, 1232. Der Ausdruck collegium wird 
sei tenerwei.se auch für die Thebäermärtyrcr gebraucht ; cf. « De Thebeo collegio 
in Turego ■>, Rotel von Zürich 1258. 

2 Vgl. den Reliquienrotel von Männedorf XV. saec. Diesem werden 2. B. 
angegliedert die Jungfrauen von Eichsei und S. Crischina, Einbet, Wilbet und 
Vorbet u. a. 

* Analecta Boll. XXI. 

4 Stückelberg, Schweiz. Arch. f. Volksk. 1910, p. 62 und 55. 

6 B. Giovio, 1545. 

4 So gesellt ein Hagiograph dem Großmartyrer Theodor die Gefährten 
Cleonicus, Eutropius und Basiliscus zu ; vgl. Dclehaye, Legendes gr. des SS. Mili- 
taires, p. 43. Euripp wird Gefährte des Täufers. Pasikrates des hl. Georg. Augar 
des hl. Theodor, -Athanas der Katharina, Nilus des Theodot, Theotimus der 
Margareta. Euagrius des Pankraz von Tauromenium, Florentius des Cassiodor. 
Gordian des Placid, Enoch des Angelus. Vgl. Delehaye, Hagiogr. Legenden, p. 7 2 
Die Beispiele ließen sich hundertfach vermehren. 
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S. Notburga Vidua von Bühl. 

Hagiographische Forschungen pflegen in Süddeutschland auf 
guten Boden zu fallen : das neueste Ergebnis, mit dem uns Pfarrer 
A. Pfeffer (Lautlingen) erfreut 1 ist der Nachweis seines Notburgabildes 
aus der Zeit der Hochgotik. Damit hätten wir eine Notburgadarstellung, 
«die um wenigstens 300 Jahre älter ist, als die ältesten bekannten Bilder 
aus ihrem Kultzentrum» ; als Beitrag zur Typologie ist dies ein sehr 
wichtiger Nachweis. 

Wir hätten demnach folgende Denkmäler der hl. Notburga Vidua : 

1. Holzstatue in Ulm, Gewerbemuseum, um 1400. 

2. Holzstatue in Freiburg, Diözesanmuseum, um 1500 2 . 

3. Altarflügel in Oberstadion, Pfarrkirche. 

4. Holzstatue in Bühl, Pfarrkirche. 

5. Votivgemälde in Waldkirch, Neungeschwisterkapelle. 3 

6. Barockbilder, aufgeführt vom Vf. und Pfeffer ; dazu eine Pro- 
^•ssionsfahne im Diözesanmuseum zu Freiburg i/B. 

Der neue Fund beweist, daß der ikonographische Typus S. Not¬ 
burgas, der unlöslich mit ihrer Legende verknüpft ist, schon im 
XIV. Jahrhundert bestand. Er kann in diesem, möglicherweise auch 
^hon im vorangehenden Säkulum geschaffen worden sein. Früher 
sicher nicht ; denn die reichere Ausgestaltung der Heiligenikonographie 
K’-hört nicht der romanischen, sondern erst der gotischen Stylepoche, 
^mit den genannten Jahrhunderten an. 


1 Archiv für christl. Kunst, XXXV (1915). p. 99-104. 

* Eine Photographie dieses interessanten und wohlerhaltcnen, einst poly- 
chromierten Schnitzbildes, verdankt der Verfasser der h. Offizialität des Erzb. 
Ireiburgi. Br. ; diese Statue war Hw. H. Pfr. A. Pfeffer nicht bekannt. 

3 Für drei photographische Aufnahmen dieses Gotteshauses ist der Verf. 
derselben Quelle verpflichtet; vgl. diese Zeitschrift 1915. p. 52 ff. 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Unrichtige Grundbucheintragung von Kirchengut 

Eine kurze, aber nicht uninteressante Geschichte weist die Kaplanei- 
stiftung in Überstorf (Kt. Freiburg) auf. Am 17. Februar 1767 stiftete 
Maria Ursula Zurthanen, Witwe des Heimlichen Tobias Gottrau, in Erfüllung 
einer Intention ihrer Schwester Maria Anna testamentarisch eine Kaplanei in 
Überstorf, damit doit den Gläubigen Gelegenheit geboten würde an Sonn- 
und Feiertagen außer dem Pfarrgottesdienste eine Frühmesse zu besuchen 
zudem sollte der Kaplan wöchentlich drei heilige Messen für die Stifterinnn; 
und ihre Wohltäter lesen. Diese Stiftung wurde dotiert mit 2000 Kronen 
mit dem Zehnten auf den Gütern von Niedermettlen und Drittenhäuserr.. 
oder an dessen Stelle mit 1400 Kronen, ferner mit einem jährlichen Bezug?- 
recht von 5 Klafter Buchenholz und ebensoviel Tannenholz, einem neu 
aufzubauenden Wohnhaus für den Kaplan zugleich mit : / 4 Jucharten zu 
Garten und Umgclände. Zur Erhaltung der Gebäulichkeit wurde noch ein 
Baukapital von 700 Fr. ausgesetzt. Für die erste Besetzung dieser Pfründe 
präsentierte die Stifterin ihren geistlichen Sohn Beat Jakob Spichcr von 
überstorf, nach dessen Tod das Präsentationsrecht an die Gemeinde fallen 
sollte, welche ersucht wird, für die Erhaltung der Stiftung Sorge zu tragen 

Nachdem diese kirchliche Pfrundstiftung die kirchenbehördliche Be¬ 
stätigung erhalten hatte und ins Leben getreten war, wurde in einem Rat? 
Erkanntnis vom 12. Januar 1787 willkürlich ohne Kompetenz hinter der. 
Rücken der kirchlichen Autorität bestimmt, daß « nur Landeskinder » au; 
die Kaplanei zugclassen werden sollten, und daß im Fall die Pfrundkap:- 
talien um einen höheren Zins als zu 4 % angelegt würden, der Über¬ 
schuß « der Gemeinde zugehören » soll. Ja die Machtvollkommenheit dieser 
Herren ging soweit, zu verfügen : « Ein jeweiliger Herr Kaplan soll zu aller. 
Zeiten sich demjenigen zu unterwerfen haben, so M. Gnädigen Herren zu:" 
Nutzen der Gemeinde ihm aufzutragen belieben werden. » Im Jahre iSo> 
wurde von den « Gcschworncn der Pfarrei nebst andern klugen Männern - 
festgesetzt, daß der Zins der ausgeliehenen Kaplaneikapitalien künftighin 
auf 4 l / 2 % bestimmt bleiben soll. 

Das Vermögen der Kaplanei wurde dann allmählich, besonders in dir 
letzten 12 Jahren durch Mcssen-Zustiftungen an dieselbe erheblich ver¬ 
bessert. Eine Schädigung erlitt jedoch die Pfründe, als die Holzkompeteiu 
derselben nur mit 4000 Fr. von dem Pflichtigen abgelöst wurde, aus welche-' 
Summe das gestiftete Quantum Holz nicht beschafft werden kann. 
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Im Jahre 1852 wurden irrtümlich die Immobilien der Pfründe im 
Grundbuch von Überstorf auf den Namen der « Gemeinde » eingetragen, 
und als das Patronatsrecht von der Gemeinde an die Pfarrei Überstorf 
uberging, wurde auch diese letztere fälschlich als Eigentümerin jener Güter 
vermerkt, während andere Liegenschaften, die inzwischen von der Kaplanei¬ 
stiftung erworben worden, richtig auf den Namen der selbständigen Stif¬ 
tung einregistriert wurden. Als der jetzige Inhaber der Pfründe im 
Jahre 1911 den Irrtum der Grundbucheintragung erkannte, leitete er 
sofort Schritte ein für eine Berichtigung. Allein die Sache begegnete for¬ 
malen Schwierigkeiten, trotzdem der Staatsarchivar auf Einladung des 
Kultusdepartements den Nachweis erbrachte, daß die auf die Pfarrgemeinde 
eingetragenen Liegenschaften tatsächlich der Kaplaneistiftung zugehören, 
deren juristische Persönlichkeit, wie aller Pfründen, nach freiburgischem 
Recht unbezweifelt ist. War der Pfarreirat oder die Pfarreiversammlung 
kompetent zum Antrag für ein Berichtigungsverfahren ? Durfte diese 
Frage mit andern, auf die Baulast oder das Patronat bezüglichen Rechts¬ 
fragen vermengt werden ? Konnte die Berichtigung auf administrativem 
Woge vor sich gehen oder war ein gerichtlicher Entscheid erforderlich ? 
Auf Vermittlung des Unterzeichneten entschied die Regierung am 28. Mai 
1015 gemäß Antrag der Kultusdirektion, an welche die Angelegenheit 
neuerdings am 9. Oktober 1914 gelangt war, daß die Grundbuchberichtigung 
begründet und im administrativen Verfahren amtlich vorzunehmen sei 
"hne das Collaturrecht der Pfarrgemeinde irgendwie zu modifizieren. Das 
Patronatsrecht begründet eben kein Eigentumsrecht an dem betreffenden 
Kirchengut. 

Die Bedeutung des Entscheides liegt in der Erkenntnis der Wichtig¬ 
keit einer richtigen Eintragung der Kirchengütcr auf das stiftungsgemäße 
kirchliche Rechtssubjekt. Wie vieles wäre auf diesem Gebiet nicht auch 
anderwärts in der Schweiz zu berichtigen ! In Unkenntnis über die wahre 
Natur der Stiftung hat man nur zu häufig verkannt, daß eine kirchliche 
Liegenschaft die Dotation einer besondern kirchlichen Stiftung bildete, 
deren Rechtspersönlichkeit unser schweizerisches Zivilgesetzbuch in Art. 52 
doch ausdrücklich anerkennt. U. Lampert. 


Ausbau der Kathedrale in Sitten. 

Anordnung einer Sammlung für den Ausbau der Kathedrale von 
Sitten durch Bischof Matthaeus Schiner und Verleihung eines 
Ablasses von 40 Tagen. 

1509, Nov. 7. Sitten. 

Im Archiv des Domkapitels auf Valeria findet sieh untei B N° 17 eine 
kalligraphisch herrlich ausgeführtc Urkunde, worin Bf. Matthäus Schiner 
die Einsammlung von Liebesgaben für den Ausbau der Kathedralkirchc zu 
Sitten in seinem ganzen Sprengel anordnet. Das Sigel fehlt, cs sind auch 
keine Spuren eines solchen vorhanden. 
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Über St. Theodul ist zu vergleichen D. Imesch, Die jetzige Kathedralf 
von Sitten. Blätter aus der Walliser Geschichte I, S. 223-27, und Jollerii 
Katholische Schweizerblätter N. F. V. Bd., S. 390-93. 

Das Aktenstück selber hat folgenden Wortlaut : 

Mattheus Schiner dei et apost. sedis grati episcopus Sedunensis, pre 
fectus et comes Vallesii, universis et singulis parrochialium ecclesiarun 
rectoribus, curatis, vicariis et locumtcnentibus earumdem, capellanis, pre? 
biteris, clericis et aliis quibuscunque ecclesiasticis personis per civitatcn 
et dyocesim Sedun. ubilibet constitutis, ad quos presentes nostre litten 
pervenerint, salutem in domino et gaudium sempiternum. Quoniam, ut ai 
Apostolus : Omnes stabimus ante tribunal Christi recepturi, prout in cor 
pore gesserimus, sive bonum, sive malura fuerint. Cum igitur nobilis e 
devota ecclesia cathedralis Beatissime Virginis Marie Sedunensis et Sanct 
Theodoli patroni nostri jam retrofluxis temporibus per guerras et igne: 
tociens concremata et combusta fuerit, adeo, quod eius muri funditu' 
arefacti paciantur et ruinam minentur, prout occularis visio edocuit, qui 
jam- a quadraginta annis citra sumptuoso opere reedificanda incepta fui 
lapidibus scissis et durissimis et ne tarn celebre opus inchoatum imper 
fectum remaneat atque ipsum perficiendum maximos et graves sumptu: 
laboresque et expensas continue supportare habeat et subire. Ad que tamci 
supportanda et manutenenda ipsius ccclesie et eius fabrice prope non 9 uppe 
tunt facultates nisi piis et caritativis Christi fidelium elemosinis et dom 
benigne subveniatur eisdem. Ea propter universitatem vestram clementci 
exhortamur in domino ac requirimus, quathenus cum nuncii seu questore 
venerabilis capituli nostri Sedun. ad opus fabrice et confraternitatis ipsiui 
ecclesie Gloriossime Virginis Marie Sedun. et S. Theodoli patroni nostri ac 
vos, ecclesias et loca vestra Christi fidelium elemosinas et pia caritati 
subsidia ad tarn laudabile opus perficiendum et ad necessitatis supporta 
tionem et operis manutencionem declinaverint seu eorum alter vencrr 
petiturus, ipsos benigne recipiatis et caritative tractetis. A vestris quoqut 
parochianis propterca ad certos dies et horas vobis per nuncium presenciurr 
nominandos convocatis in ecclesiis vestTis et congregatis, omnibus aln 
questoribus et predicatoribus, cuiuscunque ordinis et religionis, dignitati. 
extiterint, donec dicti nuncii seu questores ecclesie Sedun. suum negociun 
compleverint, penitus ccssantibus, sic recipi et favorabiliter pertractar 
facietis et procuretis, necnon indulgencias reverendissimorum dominomrr 
sancte Romane ecclesie cardinalium novissime gloriose concessas benefacto 
ribus eiusdem ecclesie Sedun., prout in suis confectis litteris seu illarun 
instrumentis vidimus, nccnon litteras confraternitatis nomine et ad opu; 
fabrice denuo in ipsa ecclesia Sedun. et S. Theodoli patroni nostri fundate 
et dotate publicare et exponere permittatis, plenius continetur et de quibus 
nobis lcgitima extitit facta fides. Populum itaque vobis ab alto commissum 
verbo, monicionibus, pariter et exemplo ad hec inducatis felicibus, ut de 
bonis suis sibi a deo collatis ad hec propterque premissa caritativa imper 
ciantur subsidia. A quibus tarnen nunciis seu questoribus exigatis ipso- 
rumque qucstam hostiatim facere permittatis, omnesque parröchianos 
vestros utriusque scxus tarn nostri, officialisque nostri, quoque decanorum 
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auctoritatibus ad quorumvis instancia excommunicatos ipsos auctoritate 
nostra ordinaria propter ipsorum nunciomm seu questorum adventum 
jocnndum, scilicet illa die dumtaxat, absolvimus et absolutos esse decemi- 
mus. Nos eciam de omnipotentis dei natura ac beatorum Petri et Pauli 
Apostolorum eius, ac beati Theodoli patroni nostri meritis plenius confisi, 
omnibus et singulis utriusque sexus personis vere penitentibus et confessis, 
qui in subvencionem necessitatum dicte ecclesie ac ipsius fabrice et con- 
fratemitatis Sedun. manus suas porrexerint adiutrices, quadraginta dies 
mdulgenciarum de iniunctis sibi penitenciis misericorditer in domino relaxa- 
mus presentibus perpetuis futuris temporibus valituris. 

Datum Seduni, die septima mensis Novembris annodomini MCCCCCIX 0 
sub nostri proprii appensione sigilli in talibus soliti in testimonium prc- 
missorum. 

Orig. Pergament. Arch. Valeria. B. N° 17. D. Imesch. 


Zum Todesdatum Hans von Hinwils. 

ln der Einleitung zu Hans von Hinwils Bericht über den Kappelcr 
krieg hat P. Gabriel Meier das Todesdatum Hinwils zum 20. April 1544 
angegeben. 1 In einer Anmerkung zu den Tagebüchern Rudolf Sailers habe 
ich dagegen den 10. April 1544 als Todestag genannt. * Obwohl mir die An¬ 
gabe P. Gabriel Meiers bekannt war, hielt ich mich zu dieser abweichenden 
Fixierung berechtigt, weil das Stift.-st. gallische Nekrologium dieses letztere 
Datum bot. Die Eintragung lautet nämlich : « (Aprilis) 10., 4. Idus Apiilis : 
Joannes ab Hünwyl, maiordomus. » * Das Nekrologium ist das offizielle des 
Stiftes, welches im Jahre 1611 auf Befehl Abt Bernhards II. aus den alten 
Totenbüchern zusammengestellt und bis zur Aufhebung des Klosters im 
Chore benützt wurde. 4 Dennoch bietet nicht es, sondern die Quelle 
P. Gabriel Meiers, Erhard Dürstelers Genealogie, das richtige Todesdatum. 
In Band 914 der Stiftsbibliothek St. Gallen, welcher auf S. 279-285 das 
älteste st. gallische Nekrologium enthält •, findet sich nämlich am untein 
Rande der S. 283 folgender gleichzeitiger Eintrag: «Anno domini 1544 
obiit venerabilis atque nobilis dominus Joannes de Hindwil in dominica 

Quasimodo geniti circa horam primam post meiidicm et jacet sepultum (!) 

• 

in monasterio divi Galli apud Othmaruin in latere sinistre (!), si te vertis 
«ga chorum ; cuius anima in pia dei pace requiescat. » Der Sonntag Quas>- 
modo fiel 1544 auf den 20. April. 


1 In dieser Zeitschrift, Bd.I, S. 164. 

* St. Galler Mitteilungen, Bd. XXXIII, S. 329, Anm. 1. 

3 Stiftsbibliothek St. Gallen, Msc. 1442, S. 36. 

4 Scherrer, Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek St. Gallen, 481. 

5 Herausgegeben von Dümmler und Wartmann in St. Galler Mitteilungen, 
®< 1 - XI, S. 25-28 unter dem Titel : Necrologium vetus. Weder dort noch in der 
Einleitung S. 7-8, wird diesem Eintrag des XVI. Jahrhunderts Erwähnung getan. 
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Der Wortlaut Dürstelers über das Todesdatum Hinwils lehnt sich auf¬ 
fällig genug 1 an diesen Eintrag im St. Gallei Codex an. Die Vermutung 
liegt nahe, Dürsteier habe direkt jene Notiz eingesehen, umso mehr als die 
späteren nekrologischen Aufzeichnungen St. Gallens die Angaben des offi¬ 
ziellen Totenbuches über Hinwil wiederholen. 1 Diese Angabe wurde umso 
eher geglaubt, als eine das Datum vom ic. April enthaltende, offenbar auf 
P. Jodok Metzler (1593-1639)* zurückgehende Notiz besagte, daß Hinwil 
für sich und seine Verwandtschaft ein Familienjahrzeit vom Konvente 
erhalten und sein Schild bis zum Abbruche der alten Othmarskirche unter 
Abt Bernhard II. über der Grabstätte gehangen habe. * Wann und wo 
aber hat Dürstelcr den Codex 914 eingesehen ? Was man nach einem 
Zitate Weidmanns 4 vermuten möchte, Dürsteier habe von dem Inhalte der 
vierzehn Bücherkisten, welche 1712 als Kriegsbeute aus dem Kloster 
St. Gallen nach Zürich geschickt wurden, selbst Einsicht gehabt, trifft 
nicht zu. • Auch daß der wichtige Codex 914, welcher u. a. den ältesten 
St. Galler Text der Regula s. Benedicti enthält, sich unter der Kriegsbeute 
befunden habe und später wieder nach St. Gallen zurückgegeben worden 
sei, läßt sich aus den Angaben bei Weidmann nicht eruieren, so gerne man 
auf eine solche Vermutung einen Hinweis auf eine frühzeitige historische 
Sammeltätigkeit bei Dürsteier aufbauen möchte. 

Jos. Müller, Stiftsarchivar. 


1 « HatiQ von Hünwyl zu Elgoüw, Hofmeister des gottshuß St. Gallen, st3rb 
zu Waldy by St. Gallen uff sontag Quasimodo im 1544 jar, ligt zu St. Gallen im 
minister by St. Othmar begraben, den gott gnädig und barmherzig seve und allen 
Seelen. » Dürsteier, Genealogie, Anhang IV. Teil, S. 80. Msc. der Stadtbibliothek 
Zürich. 

2 So P. Chrysostomus Stipplin (Konventual 1626-1672) in den Tabulae mor- 
tuales. Stiftsarchiv Tom. 231, S. 93 ; P. Moriz Müller (1695-1745) in seinen Notae 
in necrologium, Tom. 215, S. 73 ; und in dem die Jahrzahl 1789 tragenden 
Calcndarium SS. Reliquiarum, Tom. 386, S. 241 f. 

3 « 10. Aprilis.Joannes ab Hunwyl, maiordomus scu aulae praefectus. 

Hic sepulturam publicam annuamque parentationem in ecclesia s. Othmari a con- 
ventu obtinuit suspensis ibidem eiusdem insignibus, quae usque ad tempora 
abbatis Bernardi II., dum vetus ecclesia s. Othmari destrueretur, eo loci pepen- 
derunt. Stiftsarchiv, Tom. 215, S. 73. Tom. 386, S. 242 gibt die Zeitbestimmung 
wieder mit : « usque ad nostra tempora, donec vetus ecclesia s. Othmari 
destrueretur. » 

4 Weidmann, Geschichte der Bibliothek von St. Gallen, S. 92, Anm. 261. 

5 Was Weidmann a. a. O. mit den Worten zitiert : « Uber den Inhalt der 
14 Kisten drückt sich Dürstcler so aus »ist die Wiedergabe aus dem Briefe Panner- 
herr Eschers an den Zürcher Unterschrciber vom 9. Juni 1712, den Dürsteier, 
Beschreibung der Toggenburgischen Streitigkeiten. II. Teil, S. 638 f., Msc. E 5 
der Stadtbibhothek Zürich, wörtlich abschrieb. 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





Cantique 

sur la vie du bienheureux Nicolas de la Roche. 

En faisant des recherches sur le bienheureux Nicolas de Flüe, M. le 
D' Ed. Wymann a d^couvert dans les Archives 6piscopales de Coire, .parmi 
les papiers relatifs au proc£s de canonisation, un cantique en franjais en 
I honneur du bienheureux. Ce cantique se trouve dans un manuscrit de 
3 o pages, intitul6 « Vie du Bienheureux Nicolas de la Roche, Anachorette 
Suisse et grand Protecteur de la Suisse (1828) ». A la page 3 du manuscrit, 
cette vie est appel^e un « Extrait de Sa Vie, 6crite par le R. P. Hugo, de la 
compagnie de Jesus et imprim^e en latin 4 Rome en 1671. Pr6cis r6dig6 en 
Fran^ais par Gaspar Antoine F. prötre du Diocfese de Lausanne 4 Rome 1828. * 
Comme on le voit, le nom de l’auteur est malheureusement indiqu6 seulement 
par une initiale (F.) et nous n’avons aucun moyen de le retrouver en entier. 
Le manuscrit, d’une assez belle 6criture de vieillard, trfcs lisible, forme une 
brochure avec Couverture en papier dore. 11 6tait sans doute destin6 4 Ätre 
imprim6, mais ne l’a probablement jamais 6t6. II ne präsente qu’un r6sum6 
pieux, sans merite litt^raire, de l’ouvrage du P. Hugo. II est cependant inte¬ 
ressant comme fournissant une preuve, entre autres, de l’interfit qu’en Suisse 
romande on portait alors dejä 4 notre bienheureux. 

Dans 1 *« Avis * qui pr6c£de la Vie, l’auteur rapporte qu’il lut 4 Rome, 
le recit «d’une vie sans nourriture, d£j 4 depuis deux ans et demi, en 
une trfes vertueuse fille chr6tienne * appel^e Anne Garbero, de Racconigi, 
prös de Turin, 4 g£e actuellement de 47 ans, en 1828... « Elle v£cut si 
austerement, qu’elle ne mangeait autre qu’une Soupe d’herbes, ou de 
legumes par Jour. A Päge de 45 ans eile fut atteinte de la fievre. Un me- 
decin lui fit prendre un vomitif qu’elle rejetta bientot ; et d 4 s ce 
moment du 7 de Septembre 1825 eile resta dans son lit sans aucune 
nourriture ni boisson quelconque. Elle a I’usage parfait de la vöe, de l’ouie, 
du parier, et du toucher, mais sans aucune autre fonction Corporelle, assist^e 
d’une Sceur et de sa M 4 re avancee en age. » Cette lecture fut l’occasion 
qui donna 4 l’auteur l’idöe d’^crire son « Pr6cis * : «c Ce miracle admirable et 
continuel... cette merveille... me fit aussitot penser 4 celle de la vie du B. Nico¬ 
las de la Roche en Suisse, qui v^cut de möme vingt ans, en force et sant£ 
süffisante pour agir et pour marcher, sans aucune autre nourriture que le 
Corp de J. C. dans la Sainte Eucharistie. — Comme J’avais sa vie en latin 
imprim^e 4 Rome en 1671, Je me mis donc 4 la parcourir, et Je me sentis 
fortement presst, en l’admirant, d’en dcrire en fran^ais un pr6cis exact, et 
fid£le, dans le quel on puisse voir, comme en un tableau, la grandeur et les 
douceurs des graces et des faveurs de Dieu dans ses saints... * 

Pour donner une id6e de la pi£te de l’auteur et de sa vönöration 4 l’£gard 
du Bienheureux, nous transcrivons un cantique qu’il semble avoir compose 
lui-mÄme et qui se trouve p. 26-7 du manuscrit. 
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Cantlque sur la vle du Blenheureux Nicolas de la Rocbe 

qu’on peut chanter sur l’air : Sacris solemniis. 

Bienheureux Nicolas, dans le sein matemel, 
par suprfime destin, Dieu £clairant votre ame, 
vous a fait contempler, le ciel et l’Eternel, 
pour allumer en vous, de son amour la flamme. 

Aprfes un si grand don, que peut-on bien penser? 
des graces qu’il vous fit, en votre tendre enfance, 
pour porter votre Coeur, ä Padorer, Paimer, 
de Pamour le plus grand, avec perseverance ? 

Pour exemple parfait, d’un Saint, en tout Etat, 

De jeune homme pieux, il vous met en mariage, 

P£re de dix enfans, votre esprit leur donnat 
les le9ons du salut, pour plus grand h6ritage. 

Mais le dessein de Dieu, Sur vous enfin combl6, 
par un renoncement, ä tous biens de ce monde, 
il veut que vous soyez le hdros contemplö 
qui, sa famille et tout, quitte avec paix profonde. 

Des ce moment, vos pas, il conduit au desert, 
pour n’y penser qu’au ciel, rien plus ä cette vie, 
ni möme ä votre Corp; car d’aliment vous sert, 
du seul corp de Jesus, En Vous, la sainte hostie. 

Sans rien, sans Eau, sans pain, Vous passez les Vingt ans. 
Sans mets, et sans boisson, vivant comme les anges; 

Dieu a voulu montrer, par prodige si grand, 
qu’au tres Saint Sacrcment, son divin Corp on mange. 


D’un Corp de peau et d'os, inais d’Esprit vigoureux, 
ä chacun vous donnez, des instructions Celestes. 

En vous voyant Pon croit, voir un corp glorieux, 
affranchi des besoins, des Corps vils et terrestres. 

A soixante et dix ans, mourant pour vivre au Ciel, 
Vous montrez le drapeau, de Celeste victoire, 
repandant les bienfaits, sur les pauvres morteis, 
les tresors du tres haut, de PEternelle gloire. 
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Admirons dans les Saints, les merveilles de Dieu, 
pour comprendre par lä, l'infinie Excellence 
d’imiter leurs Vertus, penser de tout comme Eux, 
pour arriver au Ciel, avec gloire et puissance. 

O grand saint Nicolas, aim6 et r6v6r6 
pour divin protecteur, de notre pauvre Suisse, 
ah, faites, que PErreur, qui nous a d6chir6, 
bien reconnOe enfin, en Dieu la reunisse. Amen. 

Ce « cantique » n’est guere qu’une päle esquisse de sermon. Au point de 
vue de Paccentuation, on remarquera que, ä l’intirieur d’un vers, les virgules 
sont souvent employ^es pour indiquer les divisions du rythme et non du sens. 

P. Columban, Juret, Altdorf. 


Zwei Rechnungen eines alten Klosterschülers 

von Engelberg und Rheinau. 

Unsere schweizerischen Klosterschulcn bildeten im XVIII. Jahrhundert 
nur eine kleine Erweiterung der betreffenden Ordensfamilie und wiesen 
daher nur eine sehr bescheidene Frequenzziffer auf. Studentenrechnungen 
sind daher aus dieser Zeit nicht häufig und in der gedruckten Schullitcratur 
sind solche fast gar nicht zu finden. Wir veröffentlichen deswegen gerne 
jene zwei Schülerrechnungen, welche sich im Familienarchiv von Flüe bei 
Hm. Landammann Dr. J. Wyrsch in Buochs glücklicherweise erhalten 
haben. Sie beziehen sich auf Wolfgang Heinrich von Flüe, einen Sohn des 
Landammann Benedikt Nikolaus von Flüe (t 1772) und der Idda Zeiger 
(t 2. April 1804). Unser Kloster sch ülcr wurde geboren den 16. Oktober 1757 
und studierte nach eigener Angabe sechs Jahre in Klöstern und die übrigen 
vier Jahre in Sächseln, Luzern und Konstanz. Ein Familienstammbuch 1 
umschreibt den Studiengang dieses Sprößlings noch näher und meldet, 
Heinrich habe seinen ersten Unterricht vom Hauskaplan Anton Ander¬ 
halden in Rheineck empfangen, wo sein Vater Landvogt war, und das 
Studium zu Fischingen. Engelberg und Rheinau habe je zwei Jahre und 
dasjenige zu Luzern und Konstanz je ein Jahr gedauert. Eine andere Hand 
notierte auch Muri als Studienort, ob mit Recht, ist uns nicht bekannt. 


1 Stammenbuch oder Verzeichn iß aller Söhne und Töchter des titl. Herrn 
Landammann Niklaus von Fliie zu Saxeln, veranstaltet durch Landammann 
und Pannerherr Michael von Flüe 1836. S. 45 Von diesem Chronisten liegt bei den 
erwähnten Akten ein Pilgerschein von Loretto. datiert 7. März 1796 und ein Beicht¬ 
schein von St. Peter, datiert Rom. 8. April 1796. Frater Probus, Poenitentiarius 
ord. min. conv. S. Francisci. 
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Conto des Scholaren Henricus Wolfgangus de Flüe 

anno 1774. 


Gl. Schl 

Tischgeld vom 12. Octobris 1773 für ein Jahr, wöchentlich 20 Batzen 78 — 


Für Wein wöchentlich 15 Schilling. 19 20 

Bett und Bettcrlohn. 5 30 

Wöscherlohn. 1 10 

Für Federen, Dinten, Papyr etc.— 30 

Flickerlohn die Zeit hindurch.— 38 

Schuhemacherlohn.— 32 

Den 18. Octobris ein Gramatica gut gebunden. 1 20 

Den 24. Novembris ein Correct.— 20 

Den 1. Decembris ein neüc Kutten 6 \' 2 Eil ä 1 Gl. 6 20 

Fuctter 3 Eil a 9 Schilling.— 27 

Macherlohn.— 25 

Den 23. July 1774 ein Pacdagogus. 1 15 

Den 19. Augusti ein baar Ringgen.— 13 

Den 2. Scptembris ein Kappen.— 30 

Item ein Gürtel.— 20 


Summa 119 30 


P. Floridas Suppiger, Praeceptor. 


Suppiger, geb. 1743, hatte schon 1760 Profeß abgelegt, war am 9. No¬ 
vember 1766 zum Priester geweiht worden und starb 1804. 1805 verzeigt 
eine Engelbergcr Studcntcnrcchnung für Kost, Wäsche. Feuer und Licht. 
Bett- 124 Gl. 20 Sch. und 1806 = 110 Gl. Die Gesamtrechnung belief sieb 
1805 auf 163 Gl. und 1806 auf 130 Gl. 9 Sch. 1 Den Vorsteher der Schule, 
später Präfekt genannt, hieß man damals in Engelberg Praeceptor und in 
Rheinau Moderator. Obiger Conto stellt eine Jahresrechnung dar ; die 
nächstfolgende ist nur eine Sommcrhalbjahrrcchnung. 


Jahr Conto für Hm. Henricus von Flüe 1778. 


Fl. Kr. 

1. Kost 22 Wochen. 33 — 

2. Wein. 5 30 

3. Beth und Service. 3 30 

4. Bücher, Papir etc. 3 10 

5. Schumacher und Ncyerin. 1 1 

6 . Zwey Paar s. v. Hosen . 7 54 

7. Huet. 24 

8. Apotec. 7 15 

9. Paar Strümpf. 1 — 

10. Bald da bald dort entlcnct. 20 2 


Summa 84 26 

P. Januarius Frey, p. t. Moderator. 


1 P. Ignaz Heß, Geschichte der Klosterschule in Engelberg, 190 2, S. 67 
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Auf der Rückseite bemerkte der Vormund : « den 30 t *'° 9 hr " 1778 sende 
durch den Fideli Nr. 8 Louis d’or an H. Moderateur Januarj Frej. » 
Den 12. Juni 1779 schickte Pannerherr Nikodem von Flüe für ihn 
wieder 110 Gl. 30 Sch. nach Rheinau. P. Januarius war ein großer Freund 
der studierenden Jugend, führte das Diarium des Klosters und wurde 1805 
Abt des Stiftes Rheinau. 

Von Flüe erhielt den 9. Juni 1781 in Konstanz die Priesterweihe und 
bezog hierauf seine Familienpfründe in Sächseln. Als Zweck dieses Bene- 
fiziums gab der Inhaber dem Distriktsstatthalter am 9. Februar 1799 
anläßlich der bekannten Umfrage an : « Zum Behuf der Alper im Sommer 
an Sonn- und Feiertagen eine Meße zu haben und wegen den Wallfahrteren. » 
An Geld bezog der Benefiziat jährlich 96 Gl. 33 Schilling und für zwei Jahr¬ 
zeiten in der Pfarrkirche zusammen 1 Gl. 20 Sch. Gemäß gleichzeitiger 
Angabe war von Flüe von « schwacher kränklicher Complexion » und saß 
damals schon 17 Jahre auf der Pfründe. Er hielt es aber darauf 55 Jahre 
lang aus, war jedoch in den letzten drei Jahren bettlägerig und starb den 
3. September 1836. Die genannte Pfründe heißt auch die Neunuhrpfründe, 
was ihrem Bcnefiziaten den Übernamen « Nüniplamper » zubrachte. Als 
von Flüe eines Tages den Kaplan im Melchtal besuchte, fragte ihn dieser 
boshaft : « Aber wie geht denn auch jetzt das « Zeit » in Sächseln, wenn der 
* Plamper » im Melchtal ist ? » 

Eduard Wytnann. 


Einsiedeleien in der Schweiz. 

P. Anastasius O. Cap. gibt im « Fidelisglöcklein », 1916, p. 242-3 eine 
knappe Übersicht über die ihm bekannten Einsiedeleien in fünfzehn Kan¬ 
tonen der Schweiz. 

Auch Basel-Stadt ist dieser Liste cinzufügen, indem für den Wall¬ 
fahrtsort S. Crischona bei Bissingen im XVI. Jahrhundert Waldbrüdcr 
urkundlich belegt sind. Zum Jahr 1513 und 14 ist ein Bruder, freilich 
ohne Namen, erwähnt; ihm wird ersetzt, w’as er den Herren, die in den 
Fasten in der Kirche der hl. Christiana gepredigt und Messe gehalten, zum 
verzehren vorgesetzt hatte. Im Jahre 1569 war das Bruderhaus zerfallen, 
scheint also seit der Glaubensspaltung nicht mehr bewohnt gewesen zu 

; doch wird damals beschlossen, es neuzubaucn. Vgl. dazu C. H. Rap- 
pard, 50 Jahre Pilgermission auf S. Chrischona. Basel 1890. Das Bruder¬ 
haus stand nördlich der Crisclionakirchc, da wo E. Büshcls hübsche 
Zeichnung es abbildet. 

Auf die Existenz von Waklbrüdern weist auch der Name des « Brudcr- 
holzes» bei S. Margrethen oberhalb Groß-Basel, das seit dem XIII. Jahr¬ 
hundert diesen Namen trägt. Über weitere Brüder vor dem Richen-, vor 
dem Spalentor u. a. vgl. R. Wackernagel, Gesch. der Stadt Basel II, 2, 
P- 707—709. E. A. Stückelberg. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


Metzger, M. Jos., Zwei karolingische Pontifikalien vom Oberrhein, her¬ 
ausgegeben und auf ihre Stellung in der liturgischen Literatur untersucht. 
Freiburg i. Br., Herder, 1914. XIV, 190 u. 115* S. (Freiburger theol. 
Studien, Heft 17.) Mk. 6. 

Die vorliegende Publikation bringt die kritische Textausgabe mit vor¬ 
ausgehenden ausführlichen liturgiegeschichtlichen Untersuchungen eines der 
ältesten bisher bekannten Pontifikalien auf Grund von zwei Handschriften, 
von denen jede eine eigene Zusammenstellung der entsprechenden liturgi¬ 
schen Handlungen und Gebete bietet, so daß sie als zwei verschiedene 
Bücher erscheinen. Die eine der beiden Handschriften befindet sich als 
Cod. 363 in der Universitätsbibliothek Freiburg i. Br., die zweite als Cod.192 
in der fürstlichen Hofbibliothek in Donaueschingen. Beide Codices weisen 
in ihrem Ursprünge auf die Schweiz hin. Die Freiburger Handschrift, etwa 
aus der Mitte des IX. Jahrhunderts stammend, ist wahrscheinlich für einen 
Bischof von Basel angefertigt worden, als besonderes liturgisches Buch zur 
praktischen Benützung bei den ausschließlich oder vorwiegend den Bischöfen 
zustchcnden Weihen und Segnungen und bei dem kirchlichen Stundengebet. 
Das Donaueschingcr Exemplar ist wahrscheinlich in St. Gallen angefertigt 
worden für den Gebrauch der bischöflichen Kirche von Konstanz ; es 
stammt aus dem Ende des IX. Jahrhunderts. Das Alter der Codices wird 
eingehend untersucht auf Grund der paläographischen Eigentümlichkeiten, 
der sprachlichen Merkmale und der im Inhalte gegebenen Anhaltspunkte 
(S. 22 ist zweimal Moutier-Grandval statt Montier zu lesen). Unter den am 
Schlüsse des Freiburger Codex befindlichen Eintragungen ist besonders 
wichtig die Notiz über den Basler Bischof Ulrich (Odalricus) in der ersten 
Hälfte des IX. Jahrhunderts, die vom Verfasser textlich genau veröffentlicht 
und eingehend untersucht wird (S. 24-32). In dem ebenfalls zu dem litur¬ 
gischen Text als Eintrag zugefügten Verzeichnis an liturgischen Büchern. 
Geräten und Kleidern der Kirche eines Ortes uuilheim (S. 28) ist im Texte 
am Schluß der Notiz :«et presbiteri II parat (urae)» das «presbiteri» wahr¬ 
scheinlich der Genitiv, und « paraturae » sind wohl liturgische Priester¬ 
kleider, vielleicht Alben (der Verf. nimmt «presbiteri» als Nominativ 
Plural). Der Inhalt der beiden Handschriften bietet nun ohne jeden Zweifel 
die Eigentümlichkeit, daß die große Mehrzahl der Gebetsformulare mit 
ihren Rubriken für den ausschließlichen Gebrauch des Bischofs bestimmt 
war ; so bietet z. B. das Freiburger Exemplar folgende Abteilungen : Ordi¬ 
nationen (bis Presbyterat einschl.) ; Benedictiones episcopales ; Dedicatio 
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ecclesiae; ad missam in dedicatione fontis ; Weihe eines Abtes, einer 
Abtissin usw. ; Einzelbenediktionen ; Missa chrismalis in Coena Domini; 
Stücke des Stundengebetes und Litanei. Zur besseren Bestimmung der 
Eigenart dieser liturgischen Bücher zieht der Verfasser eine Reihe schon 
bekannter, ähnlicher Sammlungen aus dem IX.-X. Jahrhundert heran 
iS. 44-56) und zieht aus seinen Untersuchungen den wohlbegründeten, für 
die Geschichte der liturgischen Bücher wichtigen Schluß, daß es schon seit 
dem IX. Jahrhundert besondere Pontifikalien gegeben hat, obgleich die 
darin enthaltenen Gebetsformulare zugleich noch einen Bestandteil der 
Sakramentarien bilden ; es sind Auszüge aus diesen, die in unabhängiger 
Weise an verschiedenen Orten für den praktischen Gebrauch gemacht 
wurden. In eingehender Untersuchung werden die verschiedenen Abtei¬ 
lungen liturgiegeschichtlich behandelt (S. 61-186). unter Heranziehung des 
gesamten Quellenmaterials in den veröffentlichten Sakramentarien, Ordines 
u dgl. Es finden sich darin nicht bloß sachliche Darstellungen von allge¬ 
meiner Bedeutung für die Liturgie des karolingischen und des vorher¬ 
gehenden Zeitalters, sondern auch treffliche kritische Bemerkungen über die 
Zusammensetzung der erhaltenen älteren Sammlungen liturgischer Gebete 
für den Gebrauch beim Gottesdienst. Es sei besonders auf die Behandlung 
der Ordinationen, des Kirchweihritus, der Taufspendung hingewiesen. Die 
Ansicht des Verfassers (S. 121), daß es in der karolingischen Zeit gott¬ 
geweihte Jungfrauen nur mehr als Nonnen in Klöstern gegeben habe, ist 
in dieser allgemeinen Fassung unrichtig ; auch im IX. Jahrhundert gab es 
noch viele einzeln in der Welt lebende « ancillae Dei », die das Jungfräu- 
hchkeitsgelübde öffentlich in die Hand des Bischofs abgelegt hatten und 
eine besondere Kleidung trugen ; für solche gilt daher die eigene Oration 
zur Weihe in den Pontifikalien. Den eingehenden Darstellungen über die 
beiden Handschriften und deren Inhalt schließt sich die trefflich ausgeführte 
kritische Publikation des Textes an, mit eigener Seitenzählung ; auch sind 
die Quellen für die einzelnen Stücke in den Sakramentarien angegeben und 
die entsprechenden Register beigefügt, so daß die Benutzung des neuen 
Materials für die liturgiegeschichtliche Forschung keinerlei Schwierigkeiten 
bietet. J P Kirsch. 

WaTOw« Reymond, Notice sur Lausanne, in Dictionnaire historique* 
g^ographique et statistique du canton de Vaud. Lausanne, Rouge & C ,e ' 
i 9*6, p. 44-112. 

Unter diesem anspruchslosen Titel verbirgt sich eine auf selbständiger 
Forschung beruhende, wohl dokumentierte Geschichte der Stadt Lausanne, 
wie sie uns in dieser Gestalt bis jetzt mangelte. Die Darstellung ist von 
den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart fortgeführt und beschränkt sich nicht 
bloß auf politische, sondern erstreckt sich vor allem auch auf Kultur¬ 
geschichte im weitesten Sinne, ja auch auf Recht und Verfassung, Kunst 
und Literatur, Volkswirtschaft und Statistik. Handel und Industrie. Ganz 
besonders eingehend wird die Kirchengcschichte der uralten Bischofs¬ 
residenz gewürdigt und zwar auf Grundlage der zuverlässigsten neuern 
Forschungen. Hervorheben möchte ich hier nur den Nachweis christlicher 
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Überieste aus spätrömischer Zeit (S. 48), wodurch die Existenz einer christ¬ 
lichen Gemeinde schon in römischer Zeit wahrscheinlich gemacht wird, 
ferner die bischöfliche Verordnung für Anlage von Taufregistem im 
Jahre 1522 (S. 79), wodurch die wenigen bisher bekannten Belege für das 
Vorkommen solcher Register vor der Reformation um einen neuen in 
höchst willkommener Weise vermehrt werden. Ein Register der Syndics 
und Bürgermeister beschließt die Geschichte. Schade daß der Charakter 
der Publikation bibliographische Angaben ausschloß ; aber man wird auch 
trotzdem zu diesem wissenschaftlich gut brauchbaren Hilfsmittel Zuflucht 
nehmen müssen. A. Büchi. 

Monomenta Germania© Frandscana. — Im 2. Heft der «Franziska¬ 
nischen Studien». III. Jahrgang (1916) kündigt die Schriftleitung ein 
neues, großangelegtes literarisches Unternehmen an, das alle Geschichts¬ 
forscher mit Freude und Dank begrüßen. Unter obigem Titel sollen nämlich 
alle wertvollen Handschriften und seltenen Druckwerke von Franziskaner¬ 
autoren oder solche von franziskanischem Inhalte innerhalb des deutschen 
Sprachgebietes herausgegeben bzw. neu aufgelegt werden. Bloß die Werke 
kirchlich-polemischen Inhaltes der eigentlichen Reformationszeit (1500 bis 
1563) sind ausgeschlossen, weil diese in dem von Prof. Dr. Greving (Münster 
i. Westf.) unternommenen «Corpus catholicorum » besser ihren Platr 
finden werden. Die Sammlung wird eine Hauptquelle bilden für die ge¬ 
samte Geschichte des Franziskanerordens in seinen verschiedenen Zweigen, 
besonders für die nähere Kenntnis der Bedeutung seiner Mitglieder auf dem 
Gebiete der theologischen Wissenschaft, der Predigt, der kirchlichen und 
scelsorglichen Tätigkeit in den zahlreichen Gegenden, wo größere Kloster- 
nicderlassungcn bestanden. Die Publikation hat ein unmittelbares Inte¬ 
resse für die schweizerische Kirchen- und Ordensgeschichte, besonders in 
der Zeit vom 13. bis 16. Jahrhundert, in der die zur oberdeutschen Provinz 
gehörigen Konvente von Basel, Zürich, Bern, Freiburg u. and. ihre Tätig¬ 
keit ausübten. Es liegt ohne Zweifel noch manches wertvolle Material, das 
dieses Gebiet berührt, in schweizerischen Bibliotheken, und es ist sehr zu 
wünschen, daß die günstige Gelegenheit zur Publikation, die durch die 
« Monumenta Germaniae Franciscana » geboten wird, auch vonseiten schwei¬ 
zerischer Forscher benutzt wird. Zugleich seien die Bibliotheken der 
Schweiz hiermit auf die Publikation, deren Bedeutung hoch eingeschätzt 
werden muß, in besonderer Weise hingewiesen. J. P. Kirsch. 
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Phrasen, Schlag- und Scheltwörter 

der schweizerischen Reformationszeit. 


Von P. Gabriel MEIER, Einsiedeln. 


Die Phrase herrscht! Leicht ist es so zu streiten 
Und ziellos in den leeren Raum zu reiten. 

Geebnet ist durch And’re schon die Bahn, 

Das Alte schon als alt längst abgetan. 

Wir schreiten durch den trock'nen Ozean 
Und schreiten ganz gewaltig so voran, 

Das ist nun so die allgemeine Meinung. 

Konstantin Ritter von Höfler, 

Reimsprüche an die Gegenwart. 

Jede religiöse, politische oder literarische Umwälzung wird einen 
durchschlagenden Erfolg nur dann haben, wenn sie durch ihr Losungs¬ 
wort, durch eine zeitgemäße Phrase, die Massen fortzureißen versteht. 
Ein treffendes Schlagwort vermag durch seinen Zauber durch Jahr¬ 
zehnte den Sinn gefangen zu nehmen, so daß die klarsten Vemunft- 
griinde nicht dagegen aufzukommen vermögen. Phrasen und Schlag- 
"örter sind bequem. Man braucht sie nicht zu beweisen ; jeder kann 
sie fassen; sie sind immer bei der Hand ; sie tönen schön ; sie sind 
vieldeutig, und jeder kann sich dabei denken, was er will. 1 

Zu keiner Zeit sind Phrasen, Schlag- und Schimpfworte so sehr 
an der Tagesordnung gewesen, wie bei der « Reformation » ; (auch dies 
*st ein Schlagwort.) Unermeßlich ist der Einfluß, den sie auf die Aus¬ 
breitung der neuen Lehre ausgeübt haben. Es dürfte sich verlohnen, 
näher darauf einzutreten. Bis jetzt sind mir zwei Schriften bekannt 


1 Jamais uae idde fausse n’est entr6e dans le monde, si ce n’est par l’usur- 
Pation des mots justes, dont eile s’empare, et dont eile altdre plus ou moins le 
^ Dupanloup, Vie par Lagrange II, 153. 
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geworden, die sich damit befassen, eine Dissertation von Friedrich 
Lepp, mehr eine sprachgeschichtliche Untersuchung, und ein Schul¬ 
programm von Dr. A. Blatter *, das sich auf die schweizerische Refor¬ 
mation beschränkt. Der Verfasser geht besonders darauf aus : « einmal 
an recht ausgesprochenen und charakteristischen Äußerungen der 
Volksseele ein Bild ihrer Beschaffenheit zu geben ». Im Folgenden soll 
hauptsächlich ihre religiöse und politische Bedeutung gewürdigt werden, 
ohne dabei übrigens in Polemik machen zu wollen. 


I. 

Indem die Reformatoren den Umsturz der bestehenden kirchlichen 
und staatlichen Verhältnisse versuchten, richteten sie ihre Angriffe natur¬ 
gemäß zuerst gegen die kirchlichen Personen. Diese boten durch ihren 
Wandel der Kritik nur zu viele schwache Seiten dar. Gerade Päpste 
wie ein Alexander VI., Julius II., Leo X. standen nicht auf der Höhe 
ihrer Aufgabe. Anderseits gingen die Reformatoren zu weit, wenn sie 
den Papst den Antichrist nannten, ein Wort, das Luther und Calvin 
häufig im Munde führten, während es bei Zwingli seltener vorkommt. 
Nach am 23. Januar 1523 hatte Papst Hadrian VI. durch den Nuntius 
Ennius an Zwingli geschrieben, daß seine ausgezeichnete Tugend ihm 

9 

besonders bekannt sei, daß er auf ihn ein besonderes Vertrauen setze 
und ihm seine beste Zuneigung ausspreche. 8 Am 15. Juni schreibt 
Zwingli darüber an Wyttenbach : «Ich habe den Überbringer nach 
Verdienen behandelt und ihm gezeigt, wer der römische Papst sei, 
nämlich der Antichrist. » 4 Der St. Galler Chronist Keßler nennt das 
Papsttum das Anticliristentum : « Zu unsseren ziten wirt das papstumb 
von etlichen und vilen genennet an [ein] rieh des antichristen oder das 


1 Lepp, F., Schlagwörter des Reformationszeitalters. Leipzig 1908. Diss. 
(Quellen und Darstellungen aus der Geschichte des Reformationsjahrhunderts von 
Dr. G. Derbig. VIII. Band.) 

* Schmähungen, Schcltreden, Drohungen. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Volksstimmung zur Zeit der Schweizerischen Reformation. Wissenschaftliche 
Beilage zu den Jahresberichten des Gymnasiums, der Realschule und der Töchter¬ 
schule (!) Basel 1911. (Das Ausrufszeichen stammt nicht von mir, sondern von 
dem Basler Professor, der so freundlich war, mir das Programm zu senden.) 

8 Zwinglis Briefwechsel, v. Egli II, 13, Nr. 272 (Sämtliche Werke Bd. 8. 
Leipzig 1914.) 

4 Brief Nr. 305 das. 89. — Stähelin, Huldr. Zwingli I, 251. 
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antichristenthumb* u. s. w. 1 Eine Flugschrift vom Jahre 1525 «Von 
dem Jubeljahr *, von einem Schweizer verfaßt, schreibt: 

c Wir lang zeit sint betört 

Durch den Entchrist, den bapst zu Rom, 

Was er hat gemacht für abla&krom. »* 

1522 nannte Georg Brunner, Leutpriester in Klein-Höchstetten, 
Bern, den Papst den « Antichrist *. Der Bischof von Konstanz rief 
ihn zur Verantwortung vor sein Gericht ; Bern weigerte sich, dem Be¬ 
gehren zu entsprechen und ernannte selber ein Gericht, welches Brunner 
freisprach und ihm seine Pfründe beließ. 3 

Der Berner Chronist Anshelm verwundert sich selbst über die 
kühne Sprache der Neuerer : « Wer hat je gedacht, daß jemand wurde 
und dörfte offenlich sagen und schriben, daß der babst der entkrist 
und das babstum des entkrists rieh, .... und der heilig römsch stul 
des satans siz wäre. » 4 Zum mindesten seltsam aber nimmt es sich aus, 
wenn der Rat von Zürich am 5. Oktober 1525 den Unterschreiber der 
Stadt, Joachim am Grüdt, einen eifrigen Katholiken und Gegner 
Zwinglis als Gesandten nach Rom schickt, um rückständige Pensionen 
zu reklamieren mit der Instruktion : « Anfangs soll' er päbstlicher 
Heiligkeit unsere unterthänige, schuldige und guttwillige Dienste sagen, 
mit Worten und Gebärden wie sich geziemt hiezu gehörende. » 6 Das 
hinderte im gleichen Jahr 1525 einen Zürcher, Hans Heinrich Freien- 
muth nicht, den Papst den « römsch Türk * zu nennen. 8 Niklaus Manuel 
nennt den Papst «der römisch Gott » 7 , Mykonius einen Drachen 8 . 

Gegen die Bischöfe und Prälaten vernehmen wir eine große Mannig¬ 
faltigkeit von Ausdrücken. Hören wir Zwingli : « Wo sind ir bischoff 
ifctz und ir äpt, die da gmeinlich schryend, wenn man üch bätler 
schilt, hurenwirt, wuchrer, wechßler, fladensegner, purenschinder : Wer 


1 Joh. Keßlers Sabbata, herausgeb. v. hist. Verein d. Kt. St. Gallen. 1902 S.28. 
3 Satiren und Pasquille a. der Reformationszeit, herg. v. O. Schade. 2. Ausg. 
3 Bde. 1863. Bd. I, 39. 

3 Berner Taschenb. 1874, 131. — Das. 1885, 225. — E. v. Rodt, Bern im 
16. Jahrh. 5. 

4 Anshelms Chronik, herg. v. Blösch, Bd. IV, 397/8. 

1 Egli, Aktensammlung zur zürch. Reform. 393/4. Nr. 834. 

• Triumphus veritatis, Vers 347, 362, 433. Schade, Satiren, a. a. O. II, 206,208. 
7 Ausgabe v. Baechtold, S. 163. Barbali, 820. 

• Hagenbach, Oekolampad und Myconius S. 365. 
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möcht solche gotslestrung erlyden ? Man muß die buben töden, ver¬ 
brennen, etc. ! * 1 

Auch der Pfarrer Johannes Döring von Hemberg im Toggenburg 
bediente sich keines Komplimentierbuches, als er 1523 an den Fiskal 
des Bischofs von Konstanz schrieb : «Du Erzschalck ... mit dinem 
Hurenwirt, ich main den langen münstergötzen von Landenberg. 
... habend ir luren nicht gesehen üwere buberi. * a Der Brief wurde 
der Tagsatzung vorgelegt und mußte allgemeine Entrüstung wecken. * 
Der pöbelhafte Ausdruck « Hurenwirt * bezieht sich darauf, daß der 
Bischof unenthaltsame Geistliche nur mit einer Geldbuße bestrafte und 
so aus ihrem Vergehen Gewinn machte, was zu allerlei Satiren Stoff 
bot. Zwingli spricht auch von Hurenzoll 4 oder Seckzoll. 5 Ander¬ 
wärts ist die Rede von « Milchzehent *, was dasselbe bedeutet. • Mit 
dem «langen Münstergötzen * zielt Döring auf den Bischof Hugo von 
Konstanz, einen Mann von hohem Wüchse und voll Würde 7 , nach der 
Schilderung des Erasmus von herkulischer Gestalt, aber auch von acht 
priesterlichen Sitten 8 . Dasselbe kann aber auch von den übrigen 
Bischöfen der Schweiz gesagt werden. 

«O ir luren», wie Döring seinen Vorgesetzten zurief, schrieb 
Zwingli 1522 in seiner Abhandlung Klarheit und Gewißheit des Wortes 
Gottes. 9 «Lur » wird erklärt als Schlaukopf, Schelm, Spitzbube. Auch das 
Wort Bube, das keiner Erklärung bedarf, ist aus Zwinglis Feder 
schon früher angeführt worden. « Huren und Buben * werden oft nebenein¬ 
ander genannt. 10 Der Pfarrer von Baden wird ein « Erzläckersbub» 
genannt. 11 Man bildete auch ein eigenes Verbum : « buben *, d. h. einen 
andern Buben schelten. So wird dem St. Galler Prediger Wendelin 

I Auslogen und Gründe, Art. 18, Werke, Ausgabe von Egli, Finslef 
Köhler II, 155. 

• Zellwegcr, Urkundenbuch von Appenzell III, 1, 191, Nr. DCCXX, ohne 
Datum. — Vgl. v. Arx, Gesch. Kt. St. Gallen II, 485 : «Ein Muster der Jako- 
binersprachc ». 

3 Hottinger, Gosch, d. Eidgenossen während d. Kirchentrennung I, 376. 

4 Uff der 3. bischoffen fürtrag. 18. Werke III, 79, 26. 

• Von göttl. u. menschl. Gerechtigkeit. Das. II, 505, n. — Vgl. Schweiz. 
Idiotikon 7, 616 : Sack.ein böß (üppig) weib, scortum. MAL. 

• P. J. Staub, Dr. Joh. Fabri. Eins. 1911, S. 57, Note 26. 

7 Stalin, Württemberg. Gesch. IV, 80. 

8 Vir heroica corporis proceritate ... vere sacerdotem agens. Erasmui 
Marco Laurino. Opus epp. Basil. 1529, p. 937. 

• Werke I, 375, 1. 

10 Z. B. Zwingli, Werke III, 482, 12. — Vgl. Idiotikon 4, 928. 

II Strickler, Aktensammlung I, 724. — Sammlung eidgen. Abschiede 4, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



85 





Oswald nachgesagt, er habe auf offener Kanzel: « bubet, ketzert, 
gehuret, geschützet und bachantet. » 1 

Die andern Scheltworte, die Zwingli der Geistlichkeit gibt, Wechsler, 
Wucherer u. s. w. beziehen sich auf den Geiz, den er seinen Gegnern 
immer wieder vorwirft. Seltsam berührt uns das Wort «Fladen- 
segner *. An einer andern Stelle nennt er die Bischöfe : « fladensegner 
und wendsudler » 2 . Etwas Licht gibt uns hier Keßler in seiner Sab- 
bata 3 , wo er sagt, daß die Bischöfe zu Zeiten die unvernünftigen 
Kreaturen weihen, Palmen, Kerzen, Salz, Fladen und Keck [vermut¬ 
lich = Weck], zu Zeiten die Kirchenmauem und Glocken weihen und 
taufen, welcher Segen allein solcher bischöflichen Würde zusteht. Die 
Fladen (Kuchen) wurden früher besonders um Weihnacht, Neujahr 4 und 
Ostern häufig gebacken und vom Bischof gesegnet. Vom Salben der 
Wände mit Chrysam bei der Kirchweihe dürfte der andere Ausdruck 
hergenommen sein. 

Zwingli redet öfter von «Bochbischoffen», Lärmern, Prahlern 5 , 
anderwärts von «Bochhansen ; dann wieder von «Böggen- 
bischoffen * 7 ; Bögg bezeichnet eine vermummte Person, Maske, 
Kinderschreck, Popanz. 8 In der gleichen Schrift spricht er vom 
* böggenwerck der kutten *. • Geistliches Gewand erklärt er als « böggen- 
kleid ». 10 Dem Papst wird die Maske, « das böggenantlit » abgezogen. 11 

Die Geistlichkeit insgesamt, den «gaistlichen huf» 12 (Haufen) 
oder «vermainten gaistlichen hufen » 13 überschüttet man mit einer 
Menge gehässiger Bezeichnungen, wie »der geweihte Haufen* 14 , 


1 Th. Müller, St. Gallische Glaubensbewegung. St. Gail. Mitteilungen zur 
vaterl. Gesch. 33 (1913) S. 37. 

1 A. a. O. Auslegung des 31. Artikels. S. 281, 8. 

* S. 38, Zeile 25 ff. 

4 Schweiz. Idiotikon I, 1168. 

I Idiot. IV, 91. — Zwingli, Werke II, 362, 448. 449, 721. 

4 Werke II, 291, 19. 

7 Das. 127, 267, 309. 

* Idiot. 4, 1082 f. 

* Auslegung des 30. Artikels. Werke II, 270. — Vgl. Das. 671 Ludwig 
Hätzer über die zweite Zürcher Disputation. 

14 Das. Ausleg. d. 26. Art. S. 252, 17. 

II Vom Erkiesen usw. Werke I, 126. 

14 Manuel, Barbali Vers. 1600, S. 190. 

13 Keßler, Sabbata 38. « Haufen * bedeutet einfach Schar und hatte damals 
keinen schiefen Nebensinn. 

14 Bern an Zürich. Strickler, Aktensammlung z. Schweiz. Reformationsgesch. 
II. 454 . Nr. 1157. — Vgl. Abschiede 4, 16, 562. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


86 


die <( geweihte Rotte * l . « Der beschoren häuf! * heißen 1521 Luthers 
Gegner in Hans Walisers Lobgedicht auf M. Luther 2 wegen der Tonsur, 
« Beschorne Knaben * nennt sie deswegen Vadian 3 , ebenso Anshelm 4 , 
der auch von « beschornen Kugelkappen * 5 redet. Als 1548 der da¬ 
malige Pfarrer Laurentius Meier (Agricola) von Schwanden, Kt. Glarus, 
seine Gegner von der Kanzel « beschorne Buben » nannte, entstand ein 
Streit mit dem katholischen Pfarrer von Glarus, der aber durch Gilg 
Tschudi gestillt wurde. 4 

Wohl am häufigsten ist der Vorwurf der Heuchelei. Im Anschluß 
an das Evangelium nennt Zwingli 7 den Klerus «Phariseier und 
gelerten, denen wir hüt by tag münch, pfaffen, nunnen gelerte ah 
glych sind als ein milch der anderen. * Er ruft ihnen zu : « Ihr seid 
«böggen und glychßncr» 8 , und ohne einen Unterschied zwischen 
Guten und Schlechten zu machen, wiederholt er beständig 9 den Vor¬ 
wurf der Gleisnerei, als ob alle ausgemachte Heuchler gewesen wären. 
Vadian gibt hier Zwingli nichts nach ; er meint : « in summa sind si 
phariseer und glichsner » 10 . Kein Wunder, daß der Pöbel die Kloster¬ 
frauen von St. Leonhard Gleisnerinnen schalt. 11 

Sinnverwandt mit Gleisner ist das Wort « Apostützler », nach 
Grimm 12 vom italienischen aposticcio (spurius), in der Bedeutung von 
Heuchler, Betrüger. So heißen die Mönche 13 aber auch das Gebahren 
der Wiedertäufer wird Appostützleri genannt 14 . 

Das geläufigste Schlagwort der Reformationszeit ist «Sophist *. 15 
Der Titel stammt von den altgriechischen Philosophen und wurde von 


1 Tagsatzung der Reformierten 21, Juli 1530. Abschied Nr. 353. Samm¬ 
lung 4, 16, 705. 

2 Ain bericht, Wie D. M. Luther. O. O. u. J. (Kuscynski 2726.) Blatt n l . 

3 Deutsche Schriften 3, 389. 

4 Chronik v. B lösch 5, 320. 

6 Das. 6, 182. 

6 Jahrb. d. hist. Ver. v. Glarus 7. 18 ; 35, 6. 

7 Auslegen u. Gründe. Art. 26. Werke II, 251. 

8 Das. 252, 21. 

* Das. 349 viermal auf einer Seite, S. 348 zweimal. Vgl. S. 353, 357 usw. 

10 Deutsche Schriften 3, 358. 391, 422 usw. 

11 Bericht der Frau Mutter Wiborada Fluri. Anzeiger f. Schweiz. Geschichte“ 
45 ( 1915 ). S. 24. 

18 Wörterbuch I, 536/7. — Idiotikon I, 363. 

13 Basler Chroniken I, 472. — Utz Eckstein, Jahrb. f. Schweiz. Gesch. VII, 
218. — Rüeger, Schaffh. Chronik I, 319. 

14 Frid. Sichers Chronik, herg. v. Götzinger, St. Galler Mittig. 20, 191. 

14 Lepp a. a. O. 78-85. 
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den Humanisten als Kampfwort ihren Gegnern, den Scholastikern, ent¬ 
gegengehalten und von den Reformatoren übernommen. Auf der ersten 
Disputation zu Zürich, am 29. Januar 1529, redet der Barfüßer Seba¬ 
stian Meier gegen « bischoff, bäpst und Sophisten » 1 und Zwingli warnt 
vor den Schriften der Sophisten. 2 Auch in Basel sind die Neuerer 
freigebig mit diesem Titel. Hedio zählt sie den «lupis, mateologis et 
sophistis * 8 bei. Pamphilus Gengenbach in einem Gespräch wider den 
frommen Papst Hadrian (VI.), im Jahre 1522, sagt von diesem: «er 
sy ein großer Sophist *. 4 Glarean in einem Briefe an Zwingli, vom 
29. Juli 1522, als er noch zu ökolampad hielt, nennt die Gegenpartei 
nicht anders. 5 Das Gleiche steht im Briefe an Felix Brennwald vom 
13. März 1523. * 

Sinnverwandt damit ist der Ausdruck fantasten bei Zwingli. 7 
Er nannte die alten Theologen : capatheologos, fantastas spinosos 8 , 
kappentheologi 9 kappenfritzcn 10 . Es sind damit namentlich die 
Mönche gemeint, welche spitze Kaputzen, Kappen, auch «Gugeln * 
genannt trugen. Der Übername «Kappenfritzen» entspricht also 
genau dem öfters vorkommenden Übernamen Gugelfritzen u . Zwingli 
spottet auch über die Kappenzipfel der Theologen. 12 Auch der Hafen¬ 
gießer Hans Füßli zieht gegen die «Cappenhauser * (?) zu Felde. 13 

Als Prahler bezeichnet Zwingli seine Gegner: «als die pfuser 
brallend * 14 , die den Mund voll nehmen und blasen. Anderwärts nennt 


1 Handlung der Versammlung in Zürich. Zwingli WW. I, 541, 26. 

* Das. 563, 11. Bd. III, 145, 207. 

* Brief an Myconius v. 17. März 1520, in der Simlerschen Sammlung in 
Zürich 7, 4 ; angeführt in Zwinglis WW. VII, 284. 

*« Ein klägliches Gespräch... » herg. v. Arth. Richel. Leipzig 1908. Flugsch. 
aus den ersten Jahren der Ref. Bd. III, Hft. 1, S. 17, 4. 

I Brief 221. Zwingli WW. VII, 546/7. 

4 StrickUr, Aktensammlung I, S. 208, Nr. 590. 

7 Auslegung des 48. Art. WW. II, 359, 7. 

* Articuli frivole dicti a Zwinglio, ungedruckte Klageschrift etlicher Chor¬ 
herren vom Jahre 1522. Egli, Zwinglis Werke I, 330, 

* Der 61. Artikel das. 438, 20, 25. 

10 Von Klarheit und Gewissheit des Wortes Gottes, WW. I, 381, 2. 

u A. a. O. Note Finslers mit Stellennachweis im Idiotikon II. 155/6. Das. 
IH* 384. Kappe. 

II Ausleg. d. 8. Art. WW. II, 48/9. — Das. 18. Art. 155/6 : kappenzipflen oder 
scapleren (Skapuüere, Schulterkleider.) 

11 Dr. F. Humbel, Ulr. Zw. u. s. Ref. im Spiegel der Lit. 186. (Quellen u. 
^bh. z. Sch-weiz. Ref., I, Lpz. 1912.) 

14 Von göttl. u. menschl. Gerechtigkeit, WW. II, 499, 
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er sie « gots junckheren * 1 « die unnützen büch, die müssigen pfaffen 
und münch und nonnen » 2 . « Der bapst hat sine büch, die im bystond»*. 
Zu diesen rechnet wohl Myconius auch den «römischen Tagdieb» 
(nebulo ille Romanus) 4 den päpstlichen Legaten Pucci, der 1520 auf 
der Tagsatzung in Baden erschien. 

Im Genfer Ratsprotokoll 5 werden die Gegner der Neuerung als 
« nebulones* abgetan. Zwingli liebt es, Fabri als solchen zu bezeichnen; 
so in einem Briefe an Luther 6 . Joh. Flitner übersetzte 1620 Murners 
Schelmenzunft in lateinische Verse mit dem Titel: Nebulo nebulo- 
num. 7 Nequissimus nebulo heißt der Pfarrverweser von Glarus, 
Zwinglis Nachfolger wiederholt in einem Briefe des Franz Cervinus. 8 
Einen eitlen Prahler bezeichnet der Name Thraso des miles gloriosus 
im Eunuchen des Terenz. So benennt derselbe Cervinus den eben 
erwähnten Geistlichen. 9 ökolampad nennt die gegnerischen Sophi¬ 
sten : arrogantissimi Thrasones. 10 Auch Fabri gebraucht diese Figur 
in einem Briefe an Vadian. 11 Verächtlich wird auch der Ausdruck 
«Fasel» gebraucht, ursprünglich das junge Vieh, dann soviel als 
schlechtes, gemeines Volk. Zwingli spricht vom «bapst und sinen 
fasel *; 12 Bullinger von « Gepreng des pepstlichen fasels * ; Eckstein 
nennt (1526) Mönche und Nonnen des Teufels Fasel 13 ; von Watt redet 
von « adel und pfaffenfasel », «hochmüetigen fasel», «gottlosen fasel» 14 . 
Kaum besser ist «Güsel», eigentlich Abfall, Kehricht, Unrat. 16 


1 Ausleg. d. 23. u. 46. Artikels WW. II, 243, 353. 

2 Auslegung d. 42. Artikels a. a. O. 343. 

* Von göttl. u. mcnschl. Gerechtigkeit. Das. 504. 

4 Brief 161 an Zwingli. WW. VII, 365. — Hottingcr, Gesell, d. Eidgen. während 
d. Kirchentrennung I, 374. 

8 28. Juni 1535. Kampschulte, J. Calvin I, 163. 

• Nr. 602. WW. IX, 79 u. Kuders, Luthers Briefwechsel 6, Nr. 1152. welcher 
darauf hinweist, daß an dieser Stelle Nebulo nicht auf Murner zu beziehen ist. 

7 Zarncke, Brants Narrenschiff, Einleitung V, S. xcv. 

8 Brief 170, Zwingli. WW. VII, 431, 9; 433, 2. — Vgl. Brief 560, Zwingli 
an Capito: pontificiorum sed nebulonum quoque ; nobilium dicere debui. 
WW. VIII, 808. 

8 A. a. O. 430, 26 : Talis gloriosolus Traso est et tarn nephandus. 

10 Briefe an Zwingli. WW. VIII, 157, 385 ; vgl. das. 688, 7. 

11 Brief vom 28. Juni 1520. Briefwechsel herg. v. Arbem II, 200, S. 98. 
St. Galler Mitteilungen 25. 290. 

11 Von göttl. u. menschl. Gerechtigkeit. WW. II, 508, 1. 

13 Idiotikon I, 1055/56. 

14 Deutsche Schriften III, 300, 342, 367. 

18 Idiotikon II, 476. — Zwingli, WW. II, 357 ; III, 449 
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Recht gehässig sind die Anspielungen auf die erhabensten Funk¬ 
tionen der Priester, die heiligen Sakramente. So lesen wir bei Zwingli 
im Unterricht von der Beicht von « Beichthengst und seelmörder * 1 . 
Er spricht von «Meßknecht» 2 , welches Wort in Bremgarten ver¬ 
boten wurde*. Die Berner nennen die Unterwaldner Priester «gott¬ 
los Meßpfaffen * 4 , ebenso die Zürcher den Pfarrer von Lunkhofen, 
den sie auch tätlich mißhandeln. 5 Anshelm spricht vom « käs der 
meßpfaffen»*. Für «meßknecht und hergotzfresser » wurden die Priester 
zu Zürich gehalten 7 , «Opferpfaffen» schilt sie Vadian. 8 «Herr¬ 
gottsfresser » ist ein in der Reformationszeit oft gebrauchtes Schimpf¬ 
wort ». Dem Pfarrer von Linthtal rief ein Prädikant zu : «pfaff, 
wenn hast gnuog herrgott gfressen, daß dir der Tüfel gsehen ? » 10 Der 
Prädikant von Dießenhofen meinte 1524 «man soll alle herrgottsfresser 
zu Tode schlagen » 11 . 

Auch der Spottname «Totenfresser » sollte die Geistlichkeit be¬ 
zeichnen, die aus den Totenmessen reich wurde. So lautet der Titel 
eines Spottgedichtes über den Papst und seine Priesterschaft, von 
Xiklaus Manuel, das in Bern aufgeführt wurde. 12 Ein gleichnamiges 
Fasnachtsspiel wurde etwa im Jahre 1521 von Pamphilus Gengenbach 
in Basel gedruckt, nach Reimtechnik und Sprache aber von einem 
andern verfaßt. 13 Der Spottname « Todtenpfyffer » scheint eine 
Erfindung Zwinglis zu sein. 14 Anderwärts heißen alle Geistlichen 
‘ßottesmetzger *. 15 

1 Auslegung des 52. Artikels in einer Sonderausgabe o. O. u. J. Daraus 
in \V\V. II, 400, in der Note. Vgl. S. 5 u. 6. Wohl nicht von Zwingli ; den Aus¬ 
druck habe ich anderwärts nicht gefunden, auch nicht im Schweiz. Idiotikon. 

1 Auslegung des 18. Artikels. WW. II, 117, 9; 119, 16. — Vgl. Strichlet, 
Aktensammlung II, 512, Nr. 1279. 

1 Abschiede IV, 16, 122, Nr. 59. 

1 Archiv des histor. Vereins des Kt. Bern 14, 374. 

1 Chronik von Salat 353. 

* Chronik VI, 161, 26. 

7 Im Anhang zu G. Edlibachs Chronik (Mitteilungen d. antiq. Gescllsch. 4. 
Zürich 1847.) S. 271. 

I Deutsche Schriften III, 388. 

* Idiotikon I, 1325. — Egli, Akten 187. — Eidg. Absch. IV, ia. 444. 

10 Strickler, Aktensammlung IV, 1997/8. 

II Abschiede IV, 1 a, 446. 

11 Idiotikon I. 1322. 1328. — Baechtold, Manuel CXXXIV ff. 

Goedeke, Pamph. Gengenbach, 153 ff. — Baechtold, Literaturgesch. 281. — 
,n g", Zeitschr. f. d. Altertumskunde 45 (1901) 155. 

W Auslegung des 18. u. 46. Artikels. WW. II, 149, 351. 

11 Abschiede IV, ia, 474. — Egli, Akten 456, 369. — Blatter, 9. 
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Daß auch Tiernamen der religiösen Polemik nicht fremd blieben, 
darf uns nicht wundern, da solche auch im Evangelium, selbst im 
Munde Christi Vorkommen. Comander zählt in einem Briefe an 
Vadian 1 eine ansehnliche Menagerie auf: «Die Löwen, Panther. 
Tiger, Bären wüten von allen Seiten und fletschen die Zähne ... Die 
Basilisken, Vipern und Schlangen zischen und lauern im Hinter¬ 
halte. * Zwingli nennt den Bischof einen Wolf 2 , den Kardinal Schiner 
einen Fuchs 3 , die Mönche verderbliche Ungetüme und giftige Skor¬ 
pionen 4 , aber auch blinde Maulwürfe 6 ; seine Gegner sind wütende 
Tiger ®. Von Wölfen spricht auch Hedio in einem Briefe an Myconius 
vom 17. März 1520. 7 Desgleichen Vadian : « Sie sind Wölf, ja schädlich 
Wölf, Wölfe und Räuber *. 8 Es ist darum nicht unmöglich, daß Vadian 
der Verfasser des scharfen satirischen Gedichts « Das Wolfgesang»sei. 
das ihm Herbert Burckhardt neuerlich aus sprachlichen Gründen zu¬ 
schreiben möchte. 9 

Martin Bucer schreibt am 9. Juni 1523 an Zwingli vom ♦ papi¬ 
stischen Vieh. *> 10 Ein merkwürdiges Geständnis macht der Genfer 
Chronist Bonivard. In seiner Chronik 11 nennt er die Bischöfe Wolle, 
nicht Hirten ; in einer andern Schrift 12 schreibt er: « Hören wir auf, 
gegen den Papst, die Kardinäle, Bischöfe, Aebte, Priester und Mönche 
u. s. w. zu schreien, sie als Füchse, Wölfe und was noch schlimmer ist. 
als Teufel darzustellen, in betracht, daß sie mit ebensoviel Recht das¬ 
selbe von uns sagen könnten. * So schrieb er 1562. 

In das Schmähregister gehören auch die Worte : « Dieb, Schelm, 
Bube, Lecker ». So sagt der Pfarrer von Glarus, Zwinglis Nachfolger, 
vom Kardinal Schiner, er sei: « eyen bub, eyen schelm, eyen lecker. 

1 28. April 1527. — Briefsammlung Nr. 481. St. Galler Mitteilungen 28. 54- — 
Vgl. Maver, Bistum Chur II, 50. — Schweizerblätter I (1859), 246. 

8 Adest lupus. De vera et falsa religione. WW. III, 632. 

8 Auslegung d. 37. Artikels. WW. II, 315. 

4 Pestiferas beluas ... scorpiones venenatissimos. Ep. m. WW. VII, 40«- 

8 De canone missae. WW. II, 563, 564. 

• Furiosas istas tvgrides. Brief 386 an Vadian. WW. VIII, 371. 

1 Simmler, Sammlung angeführt in Zwingli WW. VII, 284. 

• Deutsche Schriften III, 357, 375, 388. Es erinnert sehr an die Fabel von 
Wolf und Lamm, wenn man dabei an das Verhalten Vadians gegenüber Jen 
Schwestern von St. Leonhard denkt, wie es von der Frau Mutter Wiborada Flun 
in ihrem « Bericht » erzählt wird. Vgl. Anzeiger i. Schweiz. Gesch. 45 (1915) «4-44- 

• Karsthans, herg. v. H. Burckhardt. Leipzig 1910. 

10 Cornua erigant pecora papistica. Brief 304. WW. VIII, 83. 

u Ed. Revilliod, 1867. I, 8. 

18 Advis et devis. Revilliod, 1. c. lxxi. 
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unnd er ganngy mit bubery unnd mitt schelmenwerk umb, unnd sy 
eyen bößwich [!] in der hutt *. 1 Bube ist soviel als loser Mensch 2 und 
Lecker schlauer, abgefeimter Mensch, vor dem man sich zu hüten hat. 3 
Werner Steiner erzählt zum Jahre 1529 : « Da redt einer offenlich uff 
der gaßen, Pfaffen währind all Schälmen. » 4 Im Jahre 1530 klagt Frei¬ 
burg, Farel habe seine Gegner als Buben und Diebe bezeichnet. 6 
Daß Klöster und Mönche unter solchen Umständen übel weg¬ 
kamen ist begreiflich. Ein Unterschied zwischen den guten und schlim¬ 
men wird selten gemacht. Das «Gyrenrupffen », ein 1523 in Zürich 
erschienenes satyrisches Gesprächbüchlein, sagt von den Klöstern : 8 
•Was guts darinn erfunden ist, weißt man wol, secten, rotten, Ord¬ 
nungen, Phariseier, glychßner, ansichzüher, gytler, unküscher, hurer, 
buber, büberin, lotter, lecker, bschyßer, btrieger, füller, raßler 7 , an- 
schleger, nyder, schlechts [kurz] alle bösy. Doch findt man frommer 
biderber ouch darin, die sond sich diser dingen nit annemen, denen 
leid ist vnd wol erkennen könned dise stuck alle nüt sie. * 

Von den Zürcher Kanzeln tönte es ähnlich : « och von den clöstern, 
die da soltentsie gotzhüser, namptnez si clotzhüßer oder kotzhüser.» 8 
4 Kotzhüser * statt Gotteshäuser schreibt auch Vadian. Derselbe ist 
dem Abte von St. Gallen besonders abgeneigt ; er nennt ihn « Kutten- 
fürst • ®, die Mönche « Pfaffenfasel » 10 . Zwingli nennt sie « Kutten- 
tynser* 11 , die in Kutten einherschleichenden und wiederholt «Sup- 
peneßer* 12 (oder «Suppenfresser *) im Sinne von Schmarotzer, 
Schmeichler 13 . Er schreibt 14 : « Was sol ich vil sagen ? Der erdboden 
treit unnützer burde nit, denn die verböggeten mastsüw, [Mast¬ 
schweine]. Nimm dich des nit an, frommer ordensman ! Ich weiß wol, 
das vil redlicher conscientzen sind in den kutten. * Der Prädikant 


1 Franciscus Cervinus an Zwingli, Brief 170. \VW. VII, 430. 

* Idiot. IV, 927. 

* Das. III, 1247. 

4 Anzeiger f. Schweiz. Geschichte IV (1885), 437. 

4 Eidgen. Abschiede IV, 16, 598. 

4 Blatt h 11 verso. 

7 Raßler = Prasser, Schlemmer. Idiot. VI, 1283. 

I Frid. Sichers Chronik, 2. Bearbeitung. St. Gallen, Mitteilungen XX, 202. 

* Deutsche Schriften III, 423, 424. 
u Das. 300. 

II WW. II. 294- 

11 Das. III, 398, 504. 
l * Idiot. I, 529. 

14 Auslegung des 27. Artikels. WW. II, 258. 
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Johann Ulmann in Marthalen, einer Pfründe des Klosters Rheinau, 
nannte die Mönche « Mastsäue des Teufels. * Er wurde deswegen bei 
der Tagsatzung verklagt. 1 In einem Gedichte bei von Watt 2 heißt 
der Mönchsstand des Abtes von St. Gallen «Affenorden *. 

Auch die Genfer Reformatoren nahmen in ihren Predigten die 
Zoologie zu Hilfe. Calvin nennt seine Gegner «unreine Hunde», 
«zischende Schlangen», «wilde Bestien», «giftige Hunde» und 
«Schweine». Der alte Courault, der Calvin und Farel an Heftigkeit 
noch übertraf, nannte die Obrigkeit, die ihn zum geistlichen Hirten 
bestellt hatte, «trunkene Säue». Er verglich Genf mit dem Staate 
der Frösche, nannte die Bürger Ratten, die im Stroh leben. 3 



Gehen wir von den Personen zu der Lehre der Kirche, ihren Ein¬ 
richtungen und Gegenständen über, so treffen wir auch hier auf eine 
große Mannigfaltigkeit von Ausdrücken. Häufig wird die Lehre der 
Kirche als «Alefanz» 4 verspottet. So schreibt Zwingli in der Aus¬ 
legung des 57. Artikels 6 : « Bekümmer dich, einvaltiger leser, nit mit 
dem metaphisikischen alenfantz. » Im Gyrenrupfen 8 wird Fabri <■ alen- 
fentzig wybertant» vorgeworfen. Das Gleiche tut der St. Galler 
Chronist Keßler : 7 «vortail und alafanz * seien auf der Badener Dis¬ 
putation von Eck und Fabri gebraucht worden ; desgleichen von Watt 
gegen den Abt von St. Gallen, Dr. Wendelin u. a. 8 

Sinnverwandt damit ist das im Schweizer Dialekt übliche Wort 
«Stempcnic *. 9 Am 15. Juni 1523 verbietet der Rat von Bern * all 
ander Leer, disputation und stempeyen », welche dem heiligen Evan- 


1 Eiclg. Abschiede IV, ja, 499, II. — Waldburger, Zürcher Taschenbuch 1911. 
S. 143. — Vgl. Schade, Satiren III, 106. 

9 Deutsche Schriften III, 430. 

3 Kampschulte, Calvin I, 276, 308, 310. 

4 Idiotikon I, 171 ; Trug, Schlich, Hinterlist, Tücke, Bosheit usw. aus dem 
italienischen all’ avanzo, zum Vorteil. 

• W\V. II, 432. 

• Blatt liij. 

7 Sabbata, 213. 

8 Deutsche Schriften III, 314 ; 369 ; 399 ; 444. 

9 Zwingli, \VW. III, 415. In der Note erklärt: unnützes, einfältiges Zeug, 
eigentlich eine Liedergattung heitern Inhalts, gewöhnlich zur Fiedel gesungen. 
S. Lexer, II, 1133 f. — Vgl. Zwingli, VVW. II, 402 ; III, 137. 
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gelium nicht gemäß sind. 1 Ein ähnliches, fast gleichlautendes Mandat 
erließ um jene Zeit der Rat von Basel. 2 Vadian wirft dem Mönchsstand 5 
wie Dr. Eck Stempenien vor *. « Papistische Stempenien * erwähnt 
auch die Schaffhauser Chronik v. Rüegger. 5 

Denselben Sinn hat das Wort «Tantmär*, soviel als einfältiges, 
leeres Gerede, Possen. * Zwingli warnt seine Landsleute vor « unver¬ 
schämten lügen und tantmären * 7 , die christlichen Brüder zu Augs¬ 
burg vor « menschtantmeren * 8 oder auch nur « Tand * ®. Von «tant- 
mer * spricht auch der angebliche Thurgauer Bauer in seinem Gedicht 
zum Lobe Martin Luthers. 10 

Wenden wir uns zur Liturgie, so dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn besonders das heilige Meßopfer den schärfsten Angriffen aus¬ 
gesetzt ist. « Baalspriestertum * nennt Uz Eckstein den Stand der 
Geistlichen. 11 Comander hofft, daß der Baalstempel, die Hofkirche in 
Chur, bald zerstört werde. 12 Erasmus Ritter betet täglich darum. 13 
Der oben bereits erwähnte Georg Brunner nannte die kirchlichen Cere- 
monien ein «Affenspiel*. 14 Zwingli erklärt sie als «Narrenwerk* 
auf der Disputation zu Bern 16 , ebenso der St. Galler Dekan Miles. 18 
Dem Fridli Brunner sind sie «Possen* 17 , Vadian «ein schlecht und 
vergeblich Posselarbeit * 18 , ein «Fasnachtspiel* 19 , Keßler «Schatten- 
Dockelwerk * 20 , Zwingli « Boppenwerk * 21 und « Trumpenwerk * 

I Facsimile des gedruckten Mandats bei v. Rodt, Bern, im 16. Jahrh. S. 7. 

1 Hagenbach, Oekolampad und Myconius, 60. 

• Kap. 15. Deutsche Schriften I, 74. 

4 Das. III, 254. 

4 Ausgabe v. Baechtold, 426. 

• Idiotikon IV, 361. 

7 Brief 342 an die Toggenburger. WAV. VIII, 209. — Vgl. II, 62. 

• Das. III, 502. 

• Das. III, 500. Vgl. II, 729. 

10 Schade, Satiren und Pasquille II, 163, V. 233. — Vgl. das. 272, V. 1706: 
dantelmeren. 

II Vögelin, U. Eckstein, Jahrb. f. Schweiz. Geschichte VII, 101. 

11 Brief an Vadian, 12. April 1529. Nr. 571. St. Galler Mitt. 28, 178. 

13 Brief an Zwingli, 567. WW. IX, 2. 

14 Müller, Berner Täufer 20. 

19 V. Rodt, Bemische Kirchen 114. 

14 St. Galler Mitteilungen 28, 329. 

17 Glarner Jahrbuch 33, S. xxiu. 

14 Von dem Mönchsstand. Deutsche Schriften I, 24. 

14 Das. III, 387. 

34 Sabbata VII. 

31 Strichlet, Aktensamralung I, 662, Nr. 2097. 
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(fabulamcnta) *, den Bernern «päpstlich Plunderwerk* 2 . Von den 
Reliquien sagt Miles : «Dunkt mich Kinderwerk*. 8 Sehr häufig 4 
ist das Schlagwort « zünselwerk *, welches verschieden erklärt wird*. 
Im Dialekt bedeutet Zünslen mit dem Lichte oder Feuer spielen, an¬ 
zünden und Zwingli selbst 6 stellt «zünslen, reucken, opfferen * als 
Ceremonien der Kirche zusammen. Im « Kirchenrecht * von Ruswil : 
vom Jahre 1488 heißt es vom Sigrist : « Der ist auch schuldig der kilchen 
ze dienen mit zünden vnd mit lütten * (läuten). Das mittelhochdeutsche 
Ziesel (vom mlat. incensarium) wird als Rauchfaß erklärt. Somit dürfte 
Zünselwerk sich auf die Lichter und das Räuchern beziehen. 8 Myco- 
nius mißbilligte «Allerlei Zünselwerk* 9 , Herman Miles «götzische? 
Zündelwerk » 10 und der Rat von Schaffhausen gebietet 1524 es abzu¬ 
schaffen n . 

Gehen wir zu einzelnen Kulthandlungen über, so steht natur¬ 
gemäß die heilige Messe an erster Stelle, gegen die sich die ärgsten 
Schmähungen richten. Zwingli nennt sie «einen lötigen offnen bschiß 
und betrug ». 12 Jakob Hottinger schmäht sie als «Buben- und Lotter- 
werk*. 13 Vadian jammert in allen Tonarten über «den römischen 
Grüwel der widerchristlichen, schantlichen, iteln, lesterlichen, unseligen 
opfer- und winkelmesse *. 14 In Schaffhausen predigte 1525 Sebastian 
Hofmeister, das Sakrament sei Götzenbrod, Abgötterei, des Teufel- 
Werk, des Teufels Gespunst u. s. w. 15 In Bern tönte es nicht anders; 
Franz Kolb predigte offen, die Messe sei eine Götzendienerei und Gottes- 


1 Auslegung des 20. Artikels, WW. II, 191. 

2 Abschiede, August 1530. Sammlung IV, 16, 738, Nr. 368. 

3 St. Galler Mitteilungen 28. 326. 

4 Zwingli. WW II, 16 (zweimal). 237 (viermal auf einer Seite). 244, 245. 
402 ; III, 116 usw. 

• Schade, Satiren II, 368 : Flitterwerk. — Dicraucr, Geschichte d. Schweiz III. 
82 : vielleicht Ziselwerk. 

« WW. II, 48 ; III. 116. 

7 Geschichtsfreund XVII, 33. 

8 Vgl. Glossen zu Keßlers Sabbata S. 696 : Zünselwerk, spöttisch von dem 
Anzünden und Herumtragen von Kerzen usw. 

• Auslegung des ioi. Psalms bei Hagnibach, J. Oekolampad und O. Myco- 
nius S. 456, mit der Erklärung « brennbare Stoffe ». 

10 St. Galler, Mitteilungen 28, 353. 

11 Kirchhofcr, Schaffhauser Jahrbücher 47. 

12 Gutachten im Ittingerhandel, WW. III, 537. 

13 Kuli, Aktensammlung, Nr. 438. — Geschichtsfreund 65, 113, Nr. 5. 

14 Deutsche Schriften 3, 313. 315, 317, 327. 328, 368. 378, 455. 

18 Kirchhofcr, Schaffhauser Jahrbücher 73. 
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läiterung. Die Pfarrer einiger Landgemeinden erboten sich, mit der 
Schrift zu beweisen, daß die Messe eine Gotteslästerung sei. 1 Niklaus 
Manuel in seiner Satire « Krankheit der Messe » sagt von ihr : « sie 
sve ein betragender geltkutz, ein grüwel, gottslesterung und die gröst 
abgöttery, so ie erwachsen, sit daß die erd gestanden *. 2 

Die Bürger von Kienberg, Solothurn, erklärten 1530, «daß sie die 
Messe nicht haben wollen, weder gesotten noch gebraten ». 3 

Trotzdem im zweiten Landfrieden vom 20. November 1531 gesagt 
war, es soll kein Teil den andern von des Glaubens wegen weder be¬ 
sudeln noch schmähen und dagegen Fehlende bestraft werden 4 , dauerten 
die Schmähungen über die Messe fort und die eidgenössischen Ab¬ 
schiede der nächsten Jahre sind voll von Klagen darüber ö . Meist wird 
'ie als «abgöttisch, ketzerisch, gottlos, elend, verführerisch, teuflisch, 
Hinkend, eine Gauklerei, Narrenwerk, der Unflat, Götzenbrot, Becken¬ 
brot, ein Greuel vor Gott » bezeichnet. Stark, aber selten geschmack¬ 
voll ist namentlich die Phantasie der evangelischen Pfarrer in Ver¬ 
gleichen, die den Wert oder Unwert der Messe recht anschaulich machen 
>ollen. 6 

Wider das « Götzenbrot * schreibt H. Bullinger an Anna Sclnviter 
m Zug. 7 Einen «brotinen hergott », aus Brot verfertigten Gott finden 
"ir bei Vadian. 8 «Beckenbrot » hat Zwingli das hochwürdige Sakra¬ 
ment des Altars geheißen. 9 In der Folge haben die Altgläubigen den 
Niel umgekehrt und das Zwinglische Abendmahl als « Beckenbrot » ver- 
■pottet, was obrigkeitliche Verbote untersagten. 10 Murner in seinem 
* Lutherischen Evangelischen Kirchendieb- und Ketzerkalendcr » hat 
>ich dies nicht entgehen lassen ; er nennt insbesondere ökolampad 
einen <- beckenbrotbacher ». 11 Im St. Galler Ratsbuch von 1534 12 steht 


1 iVr ppold, Berner Beiträge zur Geschichte d. Schweiz. Reformation, 37. 

1 Fr. Humbel, Ulr. Zwingli u. s. Ref. im Spiegel der Schweiz. Lit. 243. (Quellen 
un d Abhandlungen z. Schweiz. Ref. I. Leipzig 1912.) 

I Schmidlin, Solothurns Glaubenskampf, 203. 

4 Abschiede IV, 1 b, 1567. 

6 Abschiede IV, 1 b, 1137, 1227, 1255. 1292, 1350, 1353 u. a. m. 

* Blatter. Schmähungen, Scheltreden, S. 5. 

7 Pestalozzi, Bullinger 37. 

* Deutsche Schriften III, 254. 

* Die disputacion vor den XII Orten 5. 

10 Idiotikon V, 974. — Abschiede IV, 1 b, 825. 

II Götzinger, Zwei Kalender vom Jahre 1527. S. 46. Vgl. 40, 42. — Auch 
ki Scheible. Kloster X, 212 ff. 

11 Stadtarchiv St. Gallen S. 43, 10. April. 
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eine Beschwerde über den Mönch der in Münster gepredigt hat « wir 
machen bekenbrot. * 

Von der Beicht sagt Zwingli 1 :« das nichts gotlosers auf! der gantzen 
weit nie erwachsen ist, dann die gotloß orenbeicht. * Meistens sagt er 
dafür « Lüselbycht * 2 (von lüseln = flüstern). Einmal steht dafür 
auch « Nüßelbicht * 3 . 

Von allen Schlagwörtern ist keines so oft gebraucht worden, wie 
«Götze *. Unzählige Male werden damit die Heiligenbilder geschmäht 
und verächtlich gemacht. Allen voran geht hier Ludwig Hätzer, einer 
der eifrigsten Helfer Zwinglis, mit seiner Schrift: « Ein Urteil Gottes, 
unsers Ehegemahls, wie man sich mit allen Götzen und Bildnissen 
halten soll, aus göttlicher Schrift gezogen ». 4 Auf dieses Büchlein beruft 
sich Zwingli selbst 6 im Gutachten im Ittinger Handel, wo auf drei 
Seiten das Wort Götzen neunmal vorkommt. Man soll «die Götzen 
dennen thun *, d. h. die Bilder zerstören und verbrennen, lautet der 
stereotype Ausdruck der Obrigkeiten z. B. im Berner Ratsbuch von 

1528*. 1523 sagt Melchior Küefer in Zürich, er «sch_in die alten 

und gemaloten götzen *, inbegriffen Karl den Großen am Großmünster. 
Auch «der ehrliche St. Galler Chronist Johannes Keßler * 7 wird nicht 
müde gegen die «Götzen » zu eifern ; bringt er es doch fertig, in dreißig 
Zeilen zehnmal von Götzen und dann noch von kleinern «Göttli • und 
«Abgöttli» zu reden 8 . Sein Landsmann Herrn. Miles spricht von 
« Feldgötzcn ». 9 Ein Wiedertäufer schalt die Heiligenbilder « Feld¬ 
götzen » oder « Feldteufel ». 10 Vadian spricht ebenfalls von « Götzery * 11 

1 w\v. II. 401. 

2 Das. 2, 17, 148, 400-403, 651 ; 3, 441. — Vgl. Idiotikon IV, 1009 f.; 
das. VII, 87. 

3 Anhang zu Edlibach 269. — Egli, Aktensammlung 217, Nr. 498. 

4 Zürich 1523, bei Christ. Froschauer. 

8 WW. III, 530. 

• Stürler, Urkunden der Bern. Ref. I, 110, 114. 136, 139, 159, 164, 185, 18S, 
189, 193 ; II, 48, 50 usw. 

7 Dierauer, Gesch. d. Schweiz. Eidg. III, 3, der ebendaselbst von « Paganis¬ 
mus d spricht. 

8 Sabbata 231-233. 

• St. Gail. Mitteilungen 28, 306. 

10 Schweiz. Idiotikon II, 581. 

11 Deutsche Schriften III, 356, 357, 359, 374. So auch die Gesandtschaft der 
Stadt St. Gallen an das Kloster. Klageschrift Abt Kilians. St. Galler Mittei¬ 
lungen 33, 219-221. 
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und es wird beschlossen, im Kloster St. Gallen die «Götzery * abzu¬ 
stellen. 1 

Unzählige Male wird der alte Glaube als«Abgöttery» dargestellt 
von Zwingli 2 , Vadian 8 , Keßler 4 , als « grusame abgöteri» von Miles 6 . 
In Bern wurde 1531 ein Fastnachtsspiel des Hans von Rüte aufgeführt: 
«vom Ursprung und Ende heidnischer und päpstlicher Abgötterei » ; 
in Basel 1535 ein dreiaktiges Drama von Sixt Birk : « Tragödie wider 
die Abgötterei » 6 . 

Nun dürfen wir uns nicht mehr wundern, wenn die Glocken der 
katholischen Kirchen in St. Gallen « Schellen » genannt werden 7 und 
die Orgel « als des Papstes Leyer 8 oder gar des Teufels Sackpfeife bis 
auf die neueste Zeit verpönt wurde * •. 


III. 

Lieblicher tönen die Schlagwörter, mit denen die Neugläubigen 
ihre eigene Lehre bezeichnen. Erasmus schreibt 1524 an Theodorich 
Hezius : « Alle haben fünf Worte im Munde : Evangelium, Wort Gottes, 
Glaube, Christus und Geist. * 10 Das heilige, das lautere, das reine, 
gnadenreiche, klare, heilsame Evangelium. 11 An der Zürcher Dispu¬ 
tation am 29. Januar 1529 sagt Zwingli 12 : «Yetzund ist durch die 
gnaden gottes das heylig euangelium unnd göttlich geschrifft durch den 
druck, bsunder zu Basel in die Welt unnd an das liecht kummen. * Der 
Rat beschloß, daß Zwingli wie bisher das Evangelium verkünden soll 


1 Strichlet, Aktensammlung II, 55, Nr. 115. 

I WW. II, 195. 198, 199, 291, 341 ff. 

3 Deutsche Schriften III, 233, 316, 328. 329, 330, 350, 358, 363 (dreimal). — 
Strtckler, Aktensammlung II, 44, Nr. 90. 

4 Sabbata 420, 473, 670. 

* St. Galler Mitteilungen 28, 319, 355, 358. 

* Daechtold, Gesch. d. d. Lit. in der Schweiz 310, 301. 

7 Vadian, Deutsche Schriften III, 363. 

* Hagenbach, Oekolampad und Myconius 393. 

* Daechtold, Gesch. d. d. Lit. in d. Schweiz 413. 

w Erasmi epp. lib. XVIII. Ed. Basil. 1529, p. 625. — Vgl. Döllinger, Refor- 
•äation I, 10 ; II, 694 ; III, 221. 

II Anshelm, Chronik IV, 470 ; V, 104. 

13 WW. I. 562. 

«TU* D'BISTOIRE ECCLtSIASTIQUE 7 
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und bei Strafe sollen alle andern Priester nur predigen, was sie mit 
dem Evangelium bewähren mögen. 

Das Evangelium gab ein schin 
Wyt vff der gantzen erden 
Als ob es vor [her] nacht wer xin 
Und wider tag weit werden, 

singt Manuel 1 und auch der prosaische Keßler vergleicht den «schin 
des ufgenden evangelions * mit der «frödenrich sonn mit irem rosen- 
farben morgenglanz nach der finstern nacht * 2 . Thomas Platter sah 
in Zürich « das das liecht des heiligen evangelii wolt uffgan » 8 . Konrad 
Grebel, damals noch Zwinglis Freund, versucht 1522 mit lateinischen 
Versen die Wiederkunft des Evangeliums zu besingen : 

Jam rursus in orbe verititis 
Lux evangelicae vetus refulget. 4 

Bei den Katholiken aber herrscht « Finsternis * 5 mehr als ägyp¬ 
tische Finsternis Ä , nach Zwingli « Kimerische Finsternis * 7 . Abt Franz 
Gaisbcrg von St. Gallen meinte freilich : « Ihr rühmt euch ohne Ursach 
des Evangeliums ; selbes ist mir von jeher bekannt und werter gewesen 
als euch. * 8 Bullinger 9 selbst muß gestehen, daß « Evangelium » ein 
Deckmantel ist. « Es gibt solche, die sich den Schein geben, Last¬ 
wagen voll Evangelium herzuführen ; deckst du aber ihre Waare ab. 
so ist es Heuchelschein ; mit dem Munde klingeln sie Evangelium, ihre 
Werke sind Teufelswerke ». Der Name « Evangelische » ist aber der 
Sekte geblieben. 

Zwingli selbst nennt sich «Evangelist» 10 ; so nennt ihn auch Myko* 
nius im Briefe an Vadian 11 und auf der Adresse an Zwingli selbst 1 *. 


1 Ein seltsam wunderschöner Traum, V. 15/8. Berner histor. Taschenbuch 
f. 1S97, S. 63. 

2 Sabbata 105. 

3 H. Boos, Th. u. F. Platter 36. 

4 Am Schlüsse von Zwinglis Apologeticus Archeteles. WW. I, 327. 

• Leo Jud an Vadian. Brief 431. Vadians Briefwechsel III, 118. (St. Galler 
Mitteilungen 27.) 

4 Michael Hummelberger an Vadian. Brief 423. Das. 108. 

7 Cimmeriae tenebrae, WW. III. 821. 

8 J. v. Arx, Geschichte von St. Gallen II, 479. 

8 Pestalozzi, H. Bullinger 277. 

10 Archeteles an den Bischof von Konstanz. WW. I, 256. 

11 Brief 156. St. Galler Mitteilungen 25, 235. 

12 Zwingli WW. VII, 276, 296, 320, 322, 347 usw. 
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Zwingli ist es auch, der das «Wort Gottes* als Schlagwort be¬ 
ständig im Munde führt, das unüberwindliche, das süße, das klare, 
das helle, das tröstliche « das durchtringend zerknütschend und ver¬ 
kennend wort unsres almachtigen Hern Gots * x . « Also verkoufftend 
die secter iren tant vnder diesem hochen titel *, meint Salat. 2 Auf das 
‘ Wort Gottes * berufen sich die Bauern, welche keine Abgaben mehr 
bezahlen wollen 3 , die Mönche, welche ihre Gelübde brechen, die Geist¬ 
lichen, welche Weiber nehmen, die Zürcher, welche den Abt von 
St. Gallen seiner Länder berauben wollen 4 oder die Glarner auffordern, 
den fünf Orten kein Salz mehr zugehen zu lassen « dem Wort Gottes 
zu Ehren * 5 . 

Als Verkünder dieses Gotteswortes legen die Reformatoren sich 
den Titel «Propheten * bei. « Der tür prophet Luther », wie Anshelm 
ihn nennt 6 , galt allgemein als der Elias der Deutschen 7 ; auch Zwingli 
nennt ihn so 8 , nimmt aber das gleiche Amt für sich in Anspruch : 
* Wir nehmen die Stelle der Propheten ein. » 9 Von den Wundern 
wurde dispensiert. Er nannte die von ihm eingeführten Vorlesungen 
über die biblischen Bücher die « Prophezei » und mit Vorliebe wandte 
er sich noch in der letzten Zeit der Erklärung der Propheten zu. 10 
1530 auf der Synode von St. Gallen führte er aus « daß unsere Zeit 
viel mehr derjenigen der Propheten, denn der der Apostel verglichen 
werden möge. * 11 ökolampad nannte auf der Kanzel Zwingli einen 
Propheten. 12 Bullinger scheute sich nicht, die Prediger des Evange¬ 
liums als die wahren Propheten zu bezeichnen 13 1525 schrieb er ein 
Werk « Der Prophet », das aber von den Basler Zensoren nicht die 
Druckerlaubnis erhielt. 1532 predigte er über das Amt eines Pro¬ 
pheten und stellte Zwingli als Muster eines solchen hin. Er veröffent- 


I Anshelm V, 352. Vgl. im Nachtrag bei Quervain, Kirchliche Zustände 
* 49 . 263. 

s Archiv für Reformationsgeschichte I, 246. 

* Abschiede IV, 16, 160/1. 

* Das. 166, 458. 

* J. v. Arx, Geschichte von St. Gallen 3, 4. Note. 

* Chronik VI, 234. 

7 Grisar, Luther I, 405, 434, 461/2 ; II, 77, 268. 
g Staehelin, H. Zwingli I, 169. — Zwingli, \VW. VII, 222, 250. 

* Staehelin, H. Zwingli II, 451. — Escher, Glaubenspartcicn 201, 17/9. 

10 Vgl. Mörtkofer, Bilder aus dem kirchlichen Leben der Schweiz 194. 

II Keßler, Sabbata 355. 

11 Burckhardl-Biedermann, Bonifacius Amerbach 345. 
u Pestalozzi, Bullinger 44. 
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legten war «Bischof, episcopus*. Zwingli schreibt 1520 an Beatus 
Rhenanus 1 mit Berufung auf eine (nicht auffindbare) Stelle bei Ori- 
uenes, solche seien als Bischöfe, d. h. Aufseher und Wächter zu be¬ 
trachten, die gleichsam auf der Warte stehend, für das Wohl der Menge 
Ausschau halten, mögen sie auch verheiratet sein. So könnte man 
auch etwa Capnion, Zasius, Pirkheimer, Rhenan, Vadian und andere 
Bischöfe nennen. 1522 veröffentlichte er «eine freundliche Bitte und 
Ermahnung an die Eidgenossen *, worin er sagt: «ein bischoff (das ist 
■ in uffseher oder pfarrer, kilchherr oder lütpriester, die allesammen nach 
griechischer sprach episcopi, das ist bischoff oder uffseher genennet 

werdend) . Hierin lernend wir, das alle pfarrer bischoff sind. * 2 

Am 21. Juli 1522 erklärte er vor dem Rate : « Ich bin in diser statt 
Zürich bischof und pfarrer. * 1 Berchtold Haller geht noch etwas weiter ; 
er schreibt ihm 1530 : « Du bist der Bischof des ganzen Vaterlandes 
und das Auge des Herrn. * 4 Die Briefe an ihn nennen ihn häufig 
Bischof. Er gibt diesen Titel hinwieder andern Pfarrern, seinen beiden 
Kollegen in der Stadt Zürich. 6 Seine Schrift «der Hirt * widmet er 
* Jacobon Schurtanner, Ceraunelateo, byschoff, das ist : wechter und 
iiirten zuo Tüffen in Abtzell. » 8 Ja er gibt diesen Titel sogar Laien in 
Schlesien. 7 Auch die Prädikanten nennen sich so und bald begegnen 
wir in Zwinglis Briefwechsel einem Bischof in Einsiedeln 8 , Arth 9 , 
Fislisbach 10 und Rifferswil u . Der eitle Pfleger von Einsiedeln, Diebold 
von Geroldseck, läßt sich von seinen Freunden bald mit dem Titel 
•Bischof*, bald mit «Abt* schmeicheln. 12 Es versteht sich, daß 
Calvin Bischof von Genf heißt. 13 Nicht alle Neugläubigen waren übri¬ 
gens damit einverstanden. Toussain, ein französischer Flüchtling in 
Basel, tadelt einmal in Übereinstimmung mit seinem Landsmann 


1 Brief 144. WW. VII, 323 ff. — Vgl. Ustcri, Initia Zwinglii 689 f. 

I WW. I, 231.. Vgl. II, 301. 

4 Chronik des B. Wyß, herg. v. Finsler, 19. — Bullinger I, 77. 

4 Ausgabe von Schüler und Schulth. VIII, 538. — Stachelin . H. Zwingli II, 437 - 

• WW. I. 144. 

4 Das. III, 5. 

7 Das. VIII, 570, Brief 470, wozu die Herausgeber bemerken : Die Bezeich¬ 
nung episcopi ist etwas frei. 

4 Das. VII, 533. 

• Das. 541. 

10 Grob an Vadian. Vadians Briefw. III, 235, S. 27. 

II Ecli . Aktensammlung 654, Nr. 1538. 

12 Rineholz, Geschichte v. Einsiedeln I, 601. 

14 Kampschulte , J. Calvin II, 48, 246. 
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Anemond de Coct die törichten und anmaßenden Titel, wie Evangelist, 
Apostel, Bischof, die Lambert und andere sich zu geben pflegten. 1 
Das hinderte Farel nicht, Zwingli im folgenden Jahre als Bischof an¬ 
zureden a , Rellican nennt Zwingli sogar « Erzbischof * der Kirche von 
Zürich 3 . Einen Monat später ist daraus ein «Antistes» geworden. 4 
Noch nicht genug ! Joh. Sapidus in Schlettstadt adressiert sein 
Schreiben « dem unvergleichlichen Manne, dem Herrn Ulrich Zwingli, 
dem heiligen Bischöfe der Zürcher, dem teuersten Freunde.* 5 
Zwingli hinwieder läßt durch Pirkheimer den «heiligen * Andreas 
Osiander grüßen. • Auch die Basler hatten ihren « heiligen Oekolam- 
pad * 7 und die St. Galler ihren « heiligsten * Arzt Vadian 8 . 


(Fortsetzung folgt.) 


1 Brief an Farel, 17. Dez. 1524, bei Herminjard, Correspondance I, 312 t 

2 Das. 383. — Zwingli, WW. VIII, 356, Brief 380. 

3 Das. 388, Brief 392. 

4 Das. 418. 450. — Vgl. W. K. in Zwingliana III, 194. 

• Incomparabili viro domino Ulricho Zinglio, Tigurinorum sancto episcopo, 
amico charissimo. WW. VIII, 61. Brief 294. 

• Hosiander ille sanctus. WW. VIII, 240. Brief 349. 

7 Herzog, Oekolampad II, 289. 

• Sanctissimo medico, schreibt Andr. Ulr. Hugwald. Vadians^Briefwechsel. 
Sammlung III, Nachträge 105. St. Galler Mitteilungen 27, 266. 
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Le problfeme de l’dvdchd de Nyon 


Par Maxime REYMOND 


Le probl^me de l’dvechd de Nyon, que Ton croyait resolu dans un 
sens ndgatif par les travaux de MM. Philippon * # Besson 1 et Martin », 
vient detre examind ä nouveau par Mgr Duchesne *, et Imminent 
historien, se separant de ses prdddcesseurs, conclut par l’affirmative. 

Pour Mgr Duchesne, il y eut un dveque ä Nyon, puisque la 
Colonie dquestre est devenue une Citd. La eite fut constitude par 
l’adjonction au sud d'un territoire pris sur les pays des Ambarres. 
La ville de Nyon ayant dtd ddtruite, sa banlieue fut rdunie au diocese 
de Gendve, pendant que Tadjonction mdridionale conservait son auto- 
nomie ecclesiastique et devenait l’dvdchd de Belley. C’est au fond la 
th£se de Chifflet et de Dunod, soutenue en dernier lieu par M. Galiffe 5 . 


* 

* * 


L’argument essentiel de Mgr Duchesne est que Nyon devait etre 
un evdehe, puisque c’etait une citd. La Notice des Gaules mentionne 
en effet la Citd dquestre, et, avant eile, ce titre figure dans une 

1 E. Philippon, le second royaume de Bourgogne, dans les Annales de la 
SociiU d'emulation de t'A in, 1897, p. ^56 et suiv.; 1898, p. 92 et suiv. Les 
Originet du diocise et du comtd de Belley, 1900, p. 1-28. 

* M. Besson, les Originet des tvichds de Gen&ve, Lausanne et Sion, 1906, p. 62. 

1 P.-E. Martin, Etudqs critiques sur la Suisse ä l’dpoque mdrovingienne, 1910, 
P- 366 - 370 . 

4 L. Duchesne, Fastet ipiscopaux de l’Ancienne Gaule, t. UI, p. 3 et 22-24. 

1 J.-B.-G. Galiffe, Le problime du dioctse de Nyon, dans les M. D. R., t. 11 
la II“' s£rie, p. 228. 
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inscription de 270-276 l . Sans doute la Notice des Gaules n’est pas un 
document eccldsiastique, mais une liste administrative *. Mais pour 
notre sujet, la distinction n’a pas d’importance, puisque sur n 3 cites 
de cette liste, 110 ont eu des evöches 3 . A moins de preuves contraires, 
on doit donc admettre l’equivalence : eite = evechd. 

La rdgle souffre des exceptions. La citd des Diablintes ne parait 
pas avoir eu d’autre dveque que celui de la eite du Mans, et l’on n'a 
pas d’indice qu’il y ait eu un dvechd au pays de Buch (civilas Boiates). 
Est-ce simpiement parce que la population aurait diminue? Mais 
l’importance de Boulogne (civitas Bononiensium) est allee en gran- 
dissant, et cependant eile ne devint qu’en i 55 g le sidge d’un eveche 4 . 

Faut-il ajouter la civitas Equestris ä ces exceptions ? On a avance 
pour l’affirmer quatre arguments principaux : On ne connait pas 
d’dvdque de Nyon; cette localite avait perdu son importance au 
moment ou eile aurait pu avoir un evdque; l'dtendue de la Cite 
dquestre etait trop exigu, et rien ne montre que l’dvdque de Belley 
soit le successeur de celui de Nyon. 

* 

* * 

Ces arguments sont de differente valeur. On ne trouve en eilet 
aucun evdque de Nyon. Galiffe, aprds d’autres, mentionnait un 
Tauricianus qui parait au concile d’Epaone de 517. Mais depuis la 
publication des Concilcs de l’epoque merovingienne de Maassen, il n y a 
plus de doute qu’il s’agisse ici d’un öv£que de Nevers 5 . Toutefois, 
l’argument n’est pas sans rdplique. On ne connait qu’un ou deux des 
eveques de Besan^on au V mc siede, et cela par des documents Prangers; 
on ne peut cependant douter qu’il y en ait eu d’autres. Meme silence 
pour Avcnches et Bale, et pourtant on peut affirmer que ces deux villcs 
encore avaient des evdques. Vu la rarete des textes, le silence des 
documents contemporains n’a qu’une valeur relative. 

Le second argument a moins de valeur encore. Nyon est une 


1 Corpus Inscriplionum latinarum, t. XII, n* 5004. Mommsen, Inscriptionts 
Confcederationis Helvetica latincc, n* 11 5 . 

* L. Duchesne, Bulletin de la Socittd des antiquaires de France, 1002, 
p. 247-253. 

• Fastes tpiscopaux, t. I, 2“' ed., 1907, p. 3 o. 

4 Fastes ipiscopaux, t. III, p. 28. 

5 M. Besson, Origines, p. 70. — Maassen, Concilia Aevi Merovingici, p- -* 0 - 
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civitas en 276. Elle Test encore vers 400, au moment de la r^daction 
definitive de la Notice des Gaules, oü eile prend place immediatement 
apres Besangon, avant Avenches. Rien ne permet d'ltablir qu’entre 
ces deux dates, eile ait perdu son importance. Or c’est pr£cisement 
entre ces deux dates que les dv£ch£s se constituent dans nos contrees. 
Mgr Duchesne admet que les actes du pseudo-concile de Cologne 
de 346 reproduisent une liste authentique d'eväques de cette epoque L 
Cette liste mentionne un £v£que ä Besan^on et un autre ä Bäle, ou 
plus exactement pour le pays des Rauraques, ce qui est particu- 
lierement remarquable, puisque la Notice ne connait encore qu’un 
castrum Rauracense et non pas une civitas. Si en 346, il y a un 
eveque k Bäle, il peut certainement y en avoir un ä Nyon, oü les 
influences chr&iennes de Lyon et de Vienne sont plus accentu^es. 

On ne peut rien tirer du fait que la Vie des peres du Jura , £crite 
au milieu du sixiäme si£cle, rapportant l'arrivle ä Condat (Saint- 
Claude) vers 440 de deux clercs de Nyon, qualifie cette derni£re ville 
de municipe et non de eite *. L’auteur parle la langue de son temps, 
et non celle du V me si£cle; il ne redige pas un document administratif 
officiel; et il ecrit ä une Epoque ou les expressions perdent de la 
fixite du sens primitif et tendent ä se confondre. 

* 

* * 

L’argument negatif tir£ de l’exiguitd de la Civitas eguestris nous 
parait plus s^rieux. Dans un prdeedent travail, nous avons montrd 
que les limites du comte moyenägeux des Equestres correspondaient 
ä celles de l’ancien doyenne d’Aubonne, rattachd au dioc£se de 
Geneve 3 . La Civitas equestris a-t-elle dtd plus etendue? Si extension 
il y a eu, eile n’a pu £videmment avoir lieu qu’au sud, ou le 
doyenne genevois de Ceys^rieu separe celui d’Aubonne de leveche 
de Belley. A qui appartenait au debut ce decanat de Ceyserieu, autre- 
ment dit le pays du Valromey ? 

Nous savons que deux localites du Valromey, Chavornay en 867 
et Sutrieu en 875, faisaient partie du pays de Geneve 4 . Le dioc^se de 
Geneve s’&endait donc dejä ä cette date sur ce territoire situe sur la 


1 Festes ipiscopaux, t. I. 2“' cd., p. 363 . 

* M. Besson, Origines , p. 63 . 

* Rigeste genevois, n“ g 5 et 98. 

4 Revue d'histoire eccUsiastique suisse, 191 5 , p. 241. 
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rive droite du Rhöne. Mais en 839, Louis le Debonnaire, partageant 
l’empire entre ses fils, donne k Lothaire le comt6 de Vaud jusqu’au 
lac, et le territoire au sud du Rhöne jusqu’au comte de Lyon, tandis 
que Charles re^oit les comtes de Geneve et de Lyon 1 . En prenant 
ces indications ä la lettre, on en d^duirait que le Valromey etait du 
lot de Lothaire et n’etait pas rattach£ au Genevois. Mais vraisem- 
blablement, l’empereur ne s’attache qu’aux grandes lignes : quoique 
separe du comte de Geneve par le Rhöne, le Valromey en suit les 
destin£es, sans qu’il y ait derogation au principe general pose. 

Notre sentiment est confirme par des textes de l’lpoque romaine. 
Jules-Cesar rapporte que, pour leur expödition en Gaule, apres avoir 
franchi le Pas de l’Ecluse, les Helv^tes durent traverser une partie du 
territoire des Allobroges situee sur la rive droite du Rhöne *. Or, on 
ne peut gu6re douter que cette Allobrogie transrhodanique ne soit 
le Valromey. Quatre siecles apr£s Cesar, le pays des Allobroges s’ap- 
pelle la Sapaudia, et Ammien-Marcellin relöve que le Rhöne coule 
a travers la Sapaudia et le pays des S^quanes avant de separer la 
Lugdunaise de la Viennoise 8 . C’est rigoureusement exact, puisque le 
fleuve coule k travers le d^canat de Ceys^rieu, comme plus loin 
il coupera en deux l’evech£ de Belley, form£ d'une partie de l'ancien 
pays des Sequanes. 11 semble qu’Ausone lui-möme 4 fasse allusion ä 
cette particularite du Valromey, territoire allobrogique entour^ ä l’ouest 
et au sud de pays sequanais et separe par le Rhöne de FAllobrogie 
proprement dite, lorsque, dans Tun de ses vers, il parle des regions 
oü les Allobroges se melent aux Sequanais. 

Ainsi donc, le Valromey fait primitivement partie du pays des 
Allobroges, puis de la Sapaudia. Lorsque celle-ci devient le rayon 
d’action de l’lveque de Geneve, ce dernier ^tendra naturellement son 
autorit^ jusque-lä, et il fera de ce territoire transrhodanien le doyenne 
de Ceysörieu. Cette succession est logique, normale, et aucun fait ne 
la contredit. Or, si le Valromey a d£s l’origine fait partie de la cit^ de 
Geneve, il n’a pas £te uni ä la Civitas equestris, et celle-ci n’a pas 

1 Annales Bertiniani, dans Pertz, I, 434. 

1 Galiffe, op. cit., p. 236-241. — Philippon, Royaume de Bourgogne, 1807, 
p. 458, oü l’on examine differentes versions relatives k l'emplacement de 1 ’Allo¬ 
brogie transrhodanique. Quant au pays des Ambarres, qui s’^tendait de la Saöne 
k Amberieu, il a bien 6te divise, comme Mgr Duchesne l’entend, entre l’iviche de 
Lyon et celui de Belley. 

* P.-E. Martin, Etudes critiques, p. 21. 

4 Cf. Philippon, Royaume de Bourgogne, 1897, p. 466. 
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cu de limites plus etendues que le comte des Equestres, que le doyenne 
d’Aubonne. En outre, non seulement il n’a pas servi de trait d’union 
entre le territoire de Nyon et l’evechd de Belley, mais il a rendu 
cette reunion impossible. 

Si l’eväche de Belley se rattache ä la province de Besanqon, ce 
n’est pas du cötd de Nyon, mais du cötd de Condat (Saint-Claude). 
Al. Philippon 1 a montrd que ce district de Saint-Claude qui, annexd 
au diocfcse de Lyon, sdpara l’evöchd de Besan^on de celui de Belley, 
faisait encore partie au VII me stecle du territoire de Besanqon, qui se 
reliait ainsi directement alors au dioc^se de Belley. 

* * 

Contrairement k la th6se de Mgr Duchesne, nous croyons donc 
qu’il n’y a aucun lien entre l'evöchd de Belley et la Civitas equestris , 
et que celle-ci a toujours et6 limitee au doyennd d’Aubonne. Cela 
n’empeche pas, sans doute, que celle-ci ait pu ndanmoins etre le siege 
d’un eveche. On trouverait dans le midi de la France des dioceses 
primitifs aussi exigus. Mais la Cite dquestre dtait dans une Situation 
geographique speciale. 

Son territoire peu etendu n’&ait en definitive que la banlieue 
occidentale de la ville de Gen£ve, dont le Rhöne seul la sdparait. Ses 
relations sociales et economiques etaient, comme aujourd’hui, avec 
Genfcve, et non avec Lausanne, Besan^on ou Belley. Un de ses 
duumvirs et flamines, L. Julius Brocchus Valerius Bassus, a laisse des 
traces de sa munificence k Gen&ve aussi bien qua Nyon 2 , et de meme 
qu’un de ses coll&gues, C. Julius Sedatus 3 , il appartenait, comme 
nombre de Genevois et de Viennois, ä la tribu Voltinia, ce qui, 
d’apräs Allmer, suppose une origine viennoise 4 . Lorsque Gen£ve eut 
^dot^ed’un £vequc, la question dut certainement se poser d’etendre 
son autorite sur le territoire ä sa porte : la petite Civitas equestris, 
dont les habitants dtaient sans cesse en rapport avec ceux de la ville 
m£me. Et la question finit sürement par ötre rdsolue affirmativement, 
puisque le territoire dquestre devint un decanat genevois. 

A quelle dpoque faut-il faire remonter ce rattachement ? Si nous 

1 Cf. Philippon, 1898, p. 74-77. 

* C. J. L., t. XII, n” 2606, 2607. — Mommsen, n* 116. 

1 » n* 5 oog, » n* 118. 

4 Allmer, Inscriptions antiques de Vienne. 
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pouvions tirer parti de l’acte de dotation de l’abbaye de Saint-Maurice 
par le roi Sigismond, le 22 septembre 5 1 5 , nous le placerions avant 
cette date, puisque ce document mentionne parmi les biens du couvent 
au pays de Genöve Commugny, qui est dans le territoire öquestre pres 
de Nyon K Mais cet acte, dont nous n’avons que des recensions poste- 
rieures au XII mc siöcle, est suspect d’interpolations et de remanieraents, 
et nous ne pouvons nous en servir que sous reserves. Cependant, 
comme en 517, nous voyons figurer au concile d’Epaone Maxime, 
eveque de Genöve, et pas d’evöque de Nyon, il y a bien des chances 
pour qu a cette date l’incorporation de la Civitas equestris au diocese 
de Geneve soit deja chose faite. Si, au surplus, il n’y a jamais eu 
d’evöque ä Nyon, il faut admettre que le premier eveque connu de 
Geneve, Isaac, avait dös la fin du IV me siede autorite dans cette ville. 

* 

* * 

En resume, le principal argument qui nous parait militer contre 
l’existence d’un eveche k Nyon, est que le territoire de la Cite öquestre 
n'a pas ete plus etendu que le doyennö d’Aubonne, et n’a jamais etc 
lie au diocöse de Belley. Simple dependance öconomique de la ville 
de Geneve, il a ete complötement attire par eile le jour oü les raisons 
militaires et politiques qui avaient entraine la fondation de la Colonie 
ont ccsse d’existcr. La Notice des Gaules connait la Civitas equestris 
comme une division administrative. Mais Nyon avait subi le meme 
sort que Jublains, Boulogne et la cite des Boi'ates : eile avait pour 
eveque celui de la cite la plus voisine. 


1 Memorial de Fribourg, t. IV, p. 342. —Dictionnaire historique du Clinton 
de Vaud, 1916, p. 475. 
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Alcuoi documenti 


del soppresso monastero dei padri Serviti di Mecdrisio 


del priore Edoardo TORRIAN 1 . 


iSeßuito.j 


Al martedi Santo doll’ anno 1641 accadde ncl convento dei padri 
Serviti di Mendrisio un truce fatto, 1 ’ assassinio cioe del padre maestro 
Alfonso Torriani o della Torre, morto 24 ore dopo. (Era nato nell' an¬ 
no 1601, e come giä visto, era stato piü volte superiore del convento.) 
Dal complesso dell’ incorto, dagli schiarimenti relativi, dalla espulsione 
dei padri consccutiva al fatto, sombrano provarsi due cosc ; cioe la 
vita corretta del povero padre Alfonso, cd il galantomismo di altro 
padre suo concittadino Andrea de Barberini, e d’altra parte la gelosia 
dei padri forestieri a Mendrisio, la loro vita scorretta, e lo sdegno dei 
borghesi di Mendrisio, non certo verso 1 ’ istituzione, ma verso le persone 
indegne sino a provocare non giä la chiusura del convento, bensi la 
mutazione dei Serviti in altri frati. Si sa che aleun tempo dopo i Serviti 
ritornarono al loro convento. Ho il piacere di constatare che dopo 
quell’ epoca non si ebbero a lamentare eccessi di niuna sorte, se ne 
toglii un fatto che accennerö a suo luogo, non che un dubbio sovra 
ahro fatto, di cui ho solo un debole documento. Tengo invcce onorevoli 
attestati della loro opera sia per le scuole, quanto per 1' incremento 
della magnifica chiesa da loro ufficiata ed abbellita, sino al fatal giorno 
ne l quäle dovettero esulare dal magnifico borgo, per 1’ avvenuta deft- 
dniva soppressione. L' avvicendarsi di partiti che or sorgono ed ora 
s > abbassano, ha fatto anche questo di male, che la proprietä di enti 
P°r sua natura comunali, sia passata nelle mani del fisco, e non si potö 
Piu farla valere a vantaggio nostro in nessun modo.. 
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Vcngo al primo documento in ordine di data. £ una lettera del 
padre Angelo Maria Bernardi, generale dell’ ordine dei Servi ai procu- 
ratori della comunitä di Mendrisio. 


Molto illustri Signori e padroni miei osservantissimi. 

Lo strano accidente accorso nella persona del padre maestro Alfonso 
Torriani da me sentito con disgusto piü che ordinario, mi muove a 
notificare alle S.S. V.V. molto illustri il mio dispiacere, et il scandalo 
che haveranno potuto pigliare da religiosi di questo mio ordine ; ma 
vivino sicuri che ne farö quella dimostrazione maggiore che ne richiede 
1’ atto di buona giustizia, e nel futuro capitolo da celebrarsi sotto il 
21 del corrente provvederö di soggetti per il servizio di cotesto mona- 
stero, che spero con il loro buono esempio scancelleranno la memoria 
de scandali passati. Frattanto raccomando alla loro protezione la mia 
religione in ogni occorenza che gliene restard molto obbligato, c li prego 
da Dio ogni bene. Castel novo li 12 aprile 1641. 


D. S. V. M. illustri 


affm° servo in Cristo 


Fra Angelo Maria Bcrardi generale dei Servi. 


La comunitä di Mendrisio aveva nel frattempo escogitato di sba- 
razzarsi dei Serviti ed afhdare il convento ad altra religione, lo si desume 
da questa lettera indirizzata a personaggio di cui manca 1* indirizzo, 
ma che pare fosse famigliare coi principali dei cantoni. 

Molto illustre e padron nostro osservantissimo. 

Ne e stata proposta la persona di V. S. M. illustre per mezzo oppor- 
tuno presso li cantoni cattolici de nostri ill ml Signori e padroni d’ ottenere 
la desiderata grazia richicsta per un memoriale ai detti ed agli altri 
illustr ml padroni sporto, circa la commutazione di questo monasteio 
de frati Serviti, del quäle abbiamo presentito che si habbi havuto copia ; 
che perciö la supplichiamo con quella maggior instanza che puotemo 
a voler abbracciar questo negotio con quel fervore che il caso richiede 
ed operare con la sua solita prudenza con essi nostri illustrissimi Signori, 
et anco presso 1’ illus mo et revered mo mons. nunzio apostolico, acciö 
questo borgo rcsti gratiato. Speriamo nel Signore Iddio, nell’ amor 
paterno con quäle veniamo da detti nostri illustri Signori proteggiuti 
et nella prudenza et diligenza di V. S. che questo borgo restera consolato 
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et sarä ricordevole dei favori che ottenerä da V. S. M. Illustre, al quäle 
per fine baciamo le mani pregandole da V. S. il colmo d' ogni felicitä. 

Mendrisio a 4 maggio 1641. 

Intanto che si addensava sul capo della religione dei Serviti una 
tempesta pericolosa, la superioritä dell’ ordine procedeva e questo atto 
che riporto testualmente. 

In Christo nomine. Amen. 

Summarium processus in casu Rev. patris magistri Alfonsi a Turre 
confecti. Anno 1641 mensis maj. 

Constando de sacrilego homicidio in persona rev. patris magistri 
Alfonsi a Turre patrato sero martis hebdomade sancte vigesima sexta 
mensis aprilis (errore, vorrä dire martii) hujus anni rnil. ml . sex ml quadi ml . 
primi in conventu nostro Servorum S. Ioannis Baptiste Mendrisi per 
visitationem illius cadaveris de me mandato adm. rev. patris Augustini 
de Mediolano tune provincialis provincie Lombardie uti proximioris 
superioris, a rev. patre magistro Angelo de Tradato, ut in processu 
f°. p 0 ., ignoratisque maleficii accusationibus, delegatus fuit ad inqui- 
sitionem faciendam ab eodem patre magistro Augustino nunc provin- 
ciale Lombardie judice ordinario de consensu rev. patris generalis, 
adm. rev. pater mag. Bernardinus Marianus e divi Martini vic. generalis 
Corsice, qui cum notario electo patre Ludovico Maria Bertolino sacer- 
dote professo conventus Mendrisi supradicti acccrsitus, patefactaque 
ejusmet auctoritate per litteras religatorias a Notario in pubblico 
capitulo ad hoc congregato ut de more, clara et alta voce perlectis, 
scrutatisque diligenter cellulis et scripturis patris dcfuncti ut si quot 
pro curia invenirentur, ad hoc inventario confccto ut in proc. folior 0 ., 
gubernatorem ill mum Mendrisi loco potent, dom. Helvetiorum rive- 
renter adivit et ei humiliter in casum consilium petiit, et juramentum 
coram ipso protestatus se pre oculis Deum, bonumque comunem habi- 
turum, secundumque justitiam se sincere gessurum, depositis etiam 
quibuscumque humanis respectibus, quibus et si expoliaverint, qui 
ejus officio indicia suppeditando ac alia ministrando patrocinari debe- 
rent, justitia non minime dubitarent. Cumque hujus delicti contra 
neminem ulla staret inlamia probata, ncc insinuata clamorosa, indicia 
nulla protenderent manifesta, nec saltem scmiplena probatio, sed 
tantum imperfectus rumor in fratres illius conventus sit exortus, quasi 
eoium aliquis fuerit supradicti patris magistri consentiens morti, nec 
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ullus judicialiter vcl extrajudicialiter ad deponendum comparere 
volucrit ; imo si quid dixerit quis, sub sigillo secreti se dixisse affirmave- 
rit, nec ad justitiam veile proficere se declaraverit, admodum rev. 
pater delegatus inquisitione mista processum inchoavit et perfecjt 

et per infrascripta capita resultare videntur nempe. 

i° Capo. Quattro uomini armati con i volti coperti, circa un hora 
di notte il martedi Santo entrati in convento per la porta piccola che 
va alla stalla, quäle non era di sospetto, vanno alla cucina e feriscono 
a niorte con archibugiatc e con altre ferite, il padre maestro sudetto, 
il quäle stava appresso il padre priore ragionando con quello, ambo 
vicini al fuoco (proccsso f. 3 0 . 13.). 

2° Il padre priore fa dare campanc a martello ; fuggono gli armati, 
e corrono genti in ajuto, e 1’ illus mo signor foch (landvogt) mette le 
guardie al convento per sicurezza dei padri (proc. f. 4.) 

3 0 Li sopradetti armati cntrano in convento dalla porta piccola 
che va alla stalla, quäle non si sa se fossc stata serrata come 1'altra 
della cliicsa e del convento, si pcrchö questa non era sospetta, biso- 
gnando per venire da quella scavalcare un muro, come anche per esser 
luogo dove per i bisogni di casa ordinariamente s' andava (processo 
f. 11. 19. 25.). 

4 0 Tutti i frati quella sera convengono insieme a far collatione 
immediatamente avanti 1’ cccesso ; cccetto il padre priore che indisposto 
mangia in cucina contigua al refetorio come per lo piü era solito fare 
sentito dai padri, e veduto dai serventi ; et anco fra Giorgio converso, 
essendo infermo era andato a letto prima di compieta (processo fol. 10. 
13 - 17 - 25 -)- 

5 0 Fra David professo si parte avanti finischino i padri la colla¬ 
tione per andare a dormire (proc. f. ut sopra). Nota : 

Hic juvenis (David) bonc fame nec ulla tenuit, vel tenet familiari- 
tatem cum patre priore dicto, nec patre Carulo, a nemine nichil mali 
suspicatus. 

6° Il padre maestro sopravive 24 ore, et parla con molta gente 
tra quali prete Scipione suo eugino (curato a S. Sisinio alla Torre) che 
li tu per lo piü assistente, lo confessö et hebbe scritture in deposito e 
danari ; il padre priore di Como ; il padre fra Francesco Maria da Man- 
dello, ne dice di chi sia stato offeso, ne di chi habbia sospetto, bericht 
interrogato detto padre maestro (proc. f. g. etc.). 

7 0 Passa poca intclligenza tra il padre priore e padre maestro; 
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et erano passati disgusti vicendevoli tra il p. fr. Carlo da Milano amico 
del padre priore sudetto, giä da molti mesi partito da quella stanza 
ed il sudetto padre maestro (proc. f. g. etc.). 

8° Il padre maestro era di natura rigida, et altera con 
i padri, e con il secolo (proces. f. 9. 20. 27.). 

9 0 Tra i segni che il detto padre maestro avcva nemicizia nel 
secolo, era il star ritirato in casa piü del solito, et con il fortificare alcune 
parti del convento (proc. f. 15. 9. 6.). 

io° Fra Pellegrino depone d’ haver visto scrrate le porte avanti 
et dopo T eccesso, et in particolare quella piccola che scende alla stalla, 
e lo dire a secolari che argomentano cssere i frati consapevoli dell' ec¬ 
cesso, poi revoca 1* esame, et in questa revocazione partissi (proc. fol. 

3 r - 34 -)- 

li° Il padre fra Carlo si trova in Milano la sera del martedl Santo 
sudetto, circa mezzora di notte, ed 6 veduto da testimonii confessi, 
et la mattina per tempo celebra in San Vito, sua ufficiatura (proc. 
fol. 43, 44, 45.). 

12° Prete Scipione estragiudicialmente confessa al padre relatore 
le scritture ed i danari sudetti ; e questi restituisce, ma quelle nega 
dargli, con dire di haverle abbrugiate cosl comandatogli dal p. maestro 
che facesse, se muora, come segul, delle ferite ricevute (proc. fol. 17.). 

Ac pro fide fra Ber: Maria vic. gen. etc. 

La superioritä dei Serviti sotto la data 11 giugno 1641 faceva 
nota questa sentenza che segue : 

Fr. Augustinus Merlinus, Sancte Marie scrvorum Lombardie prior 
provincialis, sacre theologie magister, ac in tota provincia judex Or¬ 
dinarius. 

Accepto processo ob sacrilegum homicidium in personam rcv. 
pat. magistri Alphunsi a Turre (Torriani) de Mendrisio, e manibus 
adm. rev. patr. mag. Bernardini Mariani e divi Martini vicari gen. 
Corsice electi, et in causa nostri delegati, tandem post longum sui 
laboris absoluto, eoque lecto, considerato, matureque discusso, audi- 
toque etiam a parte patre de legato, cum de vinculo fraterne charitatis 
inter patrem Felicem Bossium priorem nostri convcctus Mendrisii, 
et patrem fratrem Carolum Panzerium ex una, et rev. patr. magistrum 
Alphunsum supradictum ex altera, non parum fracto clare appareat 
et constet; quamvis hi in morte dicti patris magistri, stantibus rebus 
prout stant, omnino per nos adiudicentur, nec quidem judicialis su- 
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spicio haberi possit, non in aliquorum, pata sublevatorum lingue levii 
täte fratris Peregrini de Galiate nostri ordinis fratris conversi, qu- 
coram plnribus secularibus dixerit se vidisse propriis oculis portas 
nostri conventus Mendrisii, ubi delictum vulnerationis ad mortem 
supradicti patris magistri comissum fuit tune sero, que fuit martis 
hebdomade sancte proxime preterite, clausas immediate ante et post 
factum... populus veritatis ignarus exeogitare ceperit fratres quosdam 
in genere consentientes fuisse neci dicti patris magistri, et in specie 
quod parum amoris noverat erga patrem magistrum supradictum; 
nempe priorem fratrem Felicem Bossium, et patrem Carolum supra¬ 
dictum, cum ob alias in processu pateat de foribus conventus. Hinc 
ad omnem bonum finem et effectum prius Dei, deinde religionis bonum 
comunem pre oculis habentes, nostro, decisivo, ac finali hujus processus 
decreto statuimus et declaramus patrem Felicem Bossium de quo 
supra, ab officio prioratus Mendrisi absolutum, nec non cum patre 
Carolo Panzerio suprascripto in monasterio et civitate Mediolani rele- 
gatos, ex quo vel quibus sine nostra particulari licentia discedere ne- 
queant sub excomunicationis pena et aliis ex arbitrio nostro ; itemque 
e territorio Mendrisii bannimus et pro bannitis haberi declaramus 
donec (sic.) atque omnia et singula si obbedientes erunt, non activa 
et passiva ipso facto incurrant et majoribus penis muletentur. 

Sancimus autem his omnibus non posse liberari nisi per nos aut 
per rev.mum patrem generalem, et contrafacientibus volumus indi- 
gnationem Dei omnipotentis se scire incursis, nec non severissimis 
carceris aliisque penis nostro arbitrio esse plectendis. 

Ita decretamus, ordinamus, mandamus et sedentes pronuntiamus. 

Datum Mediolani in conventu nostre residentie Servorum die 
undecima junii 1641. 

Questa sentenza sembrerebbe provare la colpabilitä di due membri 
dell' ordine, i quali mai sarebbero incorsi in pene se fossero stati inno- 
centi ; eppure non venne a soddisfare i reggenti dei borgo. Costoro 
nell’ agosto si erano rivolti alla congregazione dei padri Somaschi, 
e per essi al padre generale, onde aver frati da sostituire ai Serviti 
che si sperava di allontanare. Ecco la lettera. 

Rev mo padre, 

Dovendo noi per degni rispetti licentiare dal nostro borgo di 
Mendrisio li padri Serviti, che perö ne attendiamo la facoltä degli illus ml 
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Signori nostri padroni (i 12 cantoni) e bramando di introdurre un'altra 
religione che attenda al frutto delle anime, et in particolare alla buona 
educatione della gioventü, di cui ne teniamo estremo bisogno, habbiamo 
di comune consenso fatto elettione di quella della sign, vostra illlustr ma , 
et havendone parlato al padre p’reposito del collegio Gallio di Como, 
a cui abbiamo significato gli carichi che doveranno le sign, loro adem- 
pire, e li assegni e prowigioni che per questo effetto ne haveranno, 
ne habbiamo riportata grata risposta che volontieri, seguita 1* esclu- 
sione dei sudetti padri, intraprenderanno il carico. 

Pertanto ricorriamo a V. Patemitä rev m * pregandola ad intra- 
prendere questa impresa, ed ajutare questa nostra comunitä in cosa 
tanto giovevole, che le professeremo sempre la dovuta obbligatione, 
rimettendosi dippiü a quello che le sarä scritto dal sudetto padre 
proposito, et non mancaremo pregare Nostro Signore per 1 ' aumento 
di cotesta religione et per la conservatione di v. p. rever ma . 

Mendrisio a 5 agosto 1641. 

Di v. p. rev ma aff“* 1 servitori 

li procuratori et deputati del borgo di Mendrisio. 

Al 28 di agosto venne la risposta da Como a questa lettera, nella 
quäle si accettava il trattato, seguito che fosse lo sgombero dei Serviti. 
Per brevitä la tralascio. 

Questo passo circa la chiamata di un’ altra congregazione in sosti- 
tuzione dei Serviti che stavano per essere licenziati, fu provocato nella 
radunanza del generale consiglio della comunitä di Mendrisio tenutosi 
agli otto del mese di luglio ; nel quäle consiglio fu esposto che dopo 
1 ’ omicidio del padre maestro Alfonso si era ricorso a monsignor nunzio, 
ed ai dodici cantoni sovrani, spiegando il fatto dell’ omicidio, come 
lo si credeva generalmente, e non come lo facevano apparire i processi 
dei frati Serviti. 

In un' opuscolo stampato a Mendrisio dopo la definitiva espulsione 
dei padri Serviti fatta dal governo radicale nell’ anno 1852 £ fatta 
menzione della predetta convocazione del 1641, nella quäle il general 
consiglio della comunitä di Mendrisio esponeva la risoluzione di com- 
mutare i Serviti in altra religione — in monasterium monialium vel 
aliter, e di delegare deputati per la rivendicazione dei beni di un'ospe- 
daletto che si chiamava dei pellegrini ultramontani, e che era ammi- 
nistrato dai padri Serviti, et interlaxationem bonorum hospitalis. 
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il quäle ospedaletto vicino all’ attuale oratorio di Santa Maria delle 
Grazie, era di antico patronato del borgo di Mendrisio. 

Tralasciando pure la relazione del documento per non allungare 
la cosa, ä bene 1 ’ annotare che la comunitä di Mendrisio nel contempo 
aveva fatto pervenire alla Superioritä elvetica dei dodici cantoni so- 
vrani alcuni ricorsi investe di informazione, nei quali sono esposti dei 
fatti anche anteriori all’ omicidio del padre maestro Alfonso della 
Torre, i quali dimostrano la prepotenza e mala condotta di alcuni padri 
forestieri, e la loro pcrvicacia nel perseguitare i migliori elementi della 
congregazione forniti a quanto appare dai religiosi del paese. 

In un memoriale ai detti Signori Svizzeri radunati in Lugano 
nell’ annuale sindacato furono esposti i principali gravami della comunitä 
di Mendrisio e fra 1 ' altro si diceva 1 ’ essere in detto convento solo frati 
forestieri di stati stranieri, mali affetti ai borghesani ecc., ecc. e poi il 
padre provinciale sentendo tale risposta, invece di consegnare li frati 
sotto le forze dei Signori ambasciatori se ne parte insalutato hospite, 
va a Milano, si ride delli Signori, e della comunitä etc., etc. 

Questo memoriale appare stampato nell’ opuscolo di cui sopra 
ho detto, opuscolo che cercava di rivendicare al borgo di Mendrisio 
i diritti sovra i beni dell’ ospedaletto dei pellegrini, allorchö i radicali 
sopressero definitivamente i detti religiosi, sicchä richiamo i lettori 
a quello scritto, ove troveranno la riproduzione del memoriale. 

Invece due altri memoriali inediti tengo io sotto mano, da cui 
si ricavano i principali gravami, che la comunitä di Mendrisio apponeva 
contro i Serviti residenti nel convento di S. Giovanni anche per i tempi 
trascorsi ; il primo ä indirizzato alla superioritä dei 12 cantoni. 

Illustrissimi Signori et padroni, 

Havendoci le Signoric loro illustrissime fatto intimare una supplico 
esebitagli dal provinciale dei Servi, nella quäle senz' essere da alcuna 
ricercato, si sforza volere scusare et sincerare la loro religione et frati, 
et farli apparire innocenti del sacrilego homicidio seguito nella persona 
del padre fra Alfonso Torriano. — Per obbedire alli comandamenti 
delle Signorie loro diciamo, che se bene 1 ’ intento nostro non era di 
parlare hora cosa alcuna contra detti frati, per havere noi delli loro 
eccessi datone parte alli supremi Superiori, come anco a monsignor 
illustrissimo Nonzio in Lucerna, da quali si aspettava grata risolutione; 
nondimeno sottoponendosi loro al giuditio delle Signorie loro, non 
intendendosi noi ritirarsi dalla protessione dei nostri supremi padroni 
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tanto ccclesiastici quanto secolari, respondiamo all’ csposta supplica. 
Che stando 1 ’ esebizione che detto provinciale fa che loro illustri Signori 
possono farc di novo piü esquisita diligenza sopra il loro accennato 
processo, ne sapendo noi il contenuto di esso, si pregano le Signorie 
loro a volere cid fare, che perd detti frati abbiano da presentare copia 
autentica del giä formato processo, et facciamo constituire et consignare 
n» Ile forze loro tutti quelli frati che si ritrovano nel convento di Santo 
Giovanni Battista di Mendrisio, quella sera che segui il proditorio caso, 
come anco tutti li frati quali sono nominati nel processo sudetto, accid 
volendo le Signorie loro formare piü diligcnte processo, lo possano 
fare con bono fondamento. 

Quanto all’ atmettere 1 ’ assistenza di uno de loro padri, sc alle 
Signorie loro pare ragionevole in cid si rimettiamo a loro. Quanto alla 
protesta che fa di far giustizia sommaria et castigare severamente il 
dt linquente, che Sorta giustitia si puo aspettare da loro. — Vedasi un 
poco che castigo hanno dato ad uno frate il quäle sotto il governo del 
Sign. N. N. landvogto di Glarona (forse il Landold) fu preso in letto 

. et mentre il cavalliere (grosweibel) lo volse prendere (arrestare) 

(k-tto frate li tird con una pistolla, ma il caso fu che non prese fuoco, 
et cosi fu consignato ai suoi superiori. 

Che castigo hanno dato ad uno frate Stefano di Tradä, quäle inna- 
moratosi di una figliola del q. ill. signore Giovanni Lündi di Schvitz 
landscriba di Mendrisio, una notte la rubbd et condusse via... come 
consta al processo A. 

Che castigo hanno dato ad uno frate Vincenzo, quäle similmente 

. una figliola del q. signor Tullio Buzzi cancellicrc di 

Mendrisio, et poi la rubd et mend via, come si potra esaminare essa 
Buzza, quäle di presente ü in Mendrisio, chiamata Barbara. 

Che castigo hanno dato ad uno frate Andrea Priore del detto 

convento di Mendrisio il quäle.una vedova chiamata Clara 

Bossi, e ne ebbe un figliolo, quäle anco di presente ü vivo in Mendrisio, 
come potranno essere informati da essa Clara se sara esaminata, la 
quäle forse dirä delle altre cose peggio. 

Che castigo hanno dato ad uno frate Paolo Paleari priore di 

detto convento il quäle.Lucia Spinedi, la quäle per essere 

povera, dopo avere partorito, portd detta creatura in un cestino alla 
porta del convento per farla consegnare al detto priore come padre, 
la quäle creatura fu dalli frati portata nel sudetto cestino in una vigna 
lontana dal borgo mezzo miglio attaccata ad una pianta, nel mezzo 
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dcll’ inverno, con pericolo evidentissimo, ma che per misericordia 
di Dio, fu da uno di Rancate sentita et vista, et datone subito awiso 
a Mendrisio fu mandata a pigliare et riconosciuta la madre, le fu di 
novo consegnata, la quäle ricorse all’ illus mo sign, landvogto Schweitzer 
di Zurigo, et lui li comandö che la dovesse riportare al detto convento, 
et essa la portö, ma saltando fuori di convento li frati con 1* harchibusi, 
fu forzata di novo di riportala a casa ; ma venendo il provinciale a 
Mendrisio dopo tre giorni, il signor landvogto gli fece intendere che se 
non dava ricapito a detta creatura, gli haberebbe sequestrate le entrate 
del convento, onde esso provinciale 1’ accettö et mandö via, ne si sa 
dove. Come di questo ne consta per processo segnato B. 

Delle quali cose datone parte al loro generale et all’ eminentissimo 
cardinale Sacchetti in Roma loro protettore, ci fu da lui rescritto che 
haverebbe dato opportuni ordini al provinciale per remediare, et cosi 
d’ ordine suo furono levati tutti li frati che allora erano nel suddetto 
convento, eccetto uno frate Andrea Barberino vecchio di 80 anni, 
et di bona vita, quäle riprendeva tali vitii, ma ne mandarono uno 
priore peggiore del primo, con altri frati pessimi. 

Vedasi che castigo hanno dato al sudetto ultimo priore, et soi 
compagni, li quali vcdendo che il sudetto padre fra Andrea Barbarini 
li riprendeva, una sera essendo al foco uno di essi lo prese per la barba 

et 1’ altro (con pacc loro).et cosi tirando lo rovinarono et 

poi lo ferirono con un coltello, onde esso povero frate Andrea ricorse 
pe r ajuto con un bolettino (biglietto) all’ illustre sign, landscriba Troger 
il quäle con l’ajuto del detto signor landvogto Svizzero che vi mandarono 
i suoi figliuoli, subito alle höre due di notte mandö il signor fiseale 
Rusca con li fanti per levare detto frate fora del convento, et piccando 
alla porta, li furono aperte et se li feccro incontro li frati con le pistolle 
et archibusi in mano. Come di questo se ne poträ pigliare informatione 
dall’ illustrissimo signor scriba et signor fiseale. 

Oltre tante altre cose che sono innumerabili le quali sono 
state passate senza castigo, essendo questi casi freschi, tacendo 
li vecchi. 

Inoltre le signorie loro illustrissime hanno da sapere che detti 
frati godono, anzi usurpano un hospitale nel sudetto borgo di Mendrisio, 
quäle altre volte era governato da ministri secolari, et i beni del quäle 
hospitale altre volte venivano affittati da questi tali ministri, come 
ne consta per istrumenti segnati C. 

Al quäle hospitale sono stati lasciati molti beni in considerazione 
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che era un hospitale aperto per li poveri et pellegrini come consta alla 
sentenza signata D. 

Hora questo hospitale viene da essi frati usurpato, et le sue rendite 

dispensate in mantenere.ne in essa vi alloggiano piü ne 

poveri ne peregrini, et hanno lasciato una stanza sola, la quäle (con 
pace loro) 6 peggio di una stalla, senza letti ne altro, come le sign, 
loro ponno mandare a visitare volendo. 

Per queste cose siamo ricorsi alli illustr ml et potentis m * Signori 
et a mons. illustrissimo Nonzio a Lucema, come anco ne diamo parte 
a loro ill. ml Signori, protestando avanti loro ill. Signori, per scarico 
di questo borgo, che se nascerä qualche sollevazione contra detto 
monastero, ciö non sarä perche non si portö la debita riverenza et 
obedienza a chi si deve, ma perchö si vede che chi deve non li 
provede, ne si mette in essecuzione quello che la giustitia richiede. 

Speriamo perö nel Signore Iddio che vi metterä la sua Santa mano, 
et non dubitiamo punto del braccio de loro ill. ml Signori alli quali 
preghiamo da N. S. ogni gloria et felicitä. 

11 secondo memoriale che realmente non 6 inedito ma comparve 
giä per mio impegno nel bollettino storico del Cantone Ticino (ed. ag. 
set. 1890), cosl suona : 

Che il caso successo nella persona del frate maestro Alfonso Tor- 
riani sia causato dai frati non si puö dare indizio maggiore che la lettera 
che si trova presso la comunitä scrittali dal generale della religione, 
della quäle per informatione se ne manda copia, et quando verrä co- 
mandato si consegnerä 1’ istessa lettera. 

Soli soggiungano anco alcune particolaritä, come puoco tempo 
fa mentre era landvogto a Mendrisio il sign. Rodolfo Schwitzer, fu non 
so da chi d’ essi frati ferito un frate maestro Andrea Barberino figliolo 
di questo monastero, quäle dubitandosi maggiormente della vita sua, 
ricorse da esso signor landvogto acciö lo aggiutasse in modo che fosse 
sicuro della vita, quäle per la custodia della persona mandö il signor 
Jacomo suo figliolo, il signor fiscale Francesco Rusca ed il cavallere 
(grossweibel) et aperta che li fu la porta del monastero si le affacciarono 
due frati quali si posero dopo (dietro) una colonna per uno nel detto 
monastero con archibugi di ruota quali voltarono alla volta (contro) 
delli sudetti signor Jacomo, sign, fiscale et cavallere, quali si messero 
a gridare contro essi frati ; venne poi il priore in modo che non suc- 
cesse altro, ma andarono nella camera di detto frate Andrea Barberino, 
quäle si lamentava ma non disse quello fosse successo, havendo loro 
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prohibitione nella sua regola di pubblicare le cose che succedono ne 
loro conventi contro alcuni di loro ; quäle frate Andrea da li a non so 
ehe tempo morse (mori) battuto di nuovo per quello si diceva pubbli- 
camente, del ehe il detto sign. Schvitzer et signor Jacomo suo figliolo 
sono molto bene informati come anco, e qui seguono altre accuse in 
generale riportate nella prima informazione. 

Intanto alla porta del convento era stata applicata questa in- 
timazione. 

Molto rev.' 1 ' padri. Siccome voi siete soggetti all’ obbedienza dei 
vostri superiori nelle cose della vostra religione, cosi noi siamo soggetti 
all' obbedienza dei nostri potentissimi et illustrissimi Signori, e detti 
illu»» 1 et potent 1 " 1 Signori conmandano che in termine di tre giorni 
dopo che vi sia data notizia dolle loro ordinazioni per le cause in essa 
contenute, dobbiate voi e li vostri padri aver abbandonato questo 
monastero, e da questo esservi partiti senza piü ritornarvi, e dobbiate 
partirvi da esso con li soli vostri vestiti e cose concementi il vostro 
corjxj e non altro, e da questo restar absenti e non piü ritornarvi sino 
in perpotuo, e che dobbiamo far inventario ed aver cura di quanto si 
trovera nel detto monastero, sicchü da monsignor Nunzio o da Sua 
Santita questo monastero sarä proveduto di un economo ed altra reli¬ 
gione, comettendo a noi altri 1’ esecuzione della detta sentenza, perciö 
ve la facciamo intendere. Actum extra portam nominati Conventus. 

Questo documcnto ü senza data ; 1 ’ originale della sentenza non 
ho in mano ; ma da un’ altro documcnto dei 2 di novembre anno 1641 
apprendo 1’ ordine di inventariare i beni dei frati, e sotto la data 3 nov. 
istesso anno, esiste quest’inventario, riportato nell’opuscolo sopra 
citato che tennina con queste parole : 

Hoc est inventarium confectum per nobiles d. d. Alphonsum della 
Turre q. nob. dom. Petri, Franciscum Ruscam f. q. alt. nob. Francisci, 
et Joseph Rusca fu q. nob. Jo. Baptistc omnes tres ex regentibus co- 
munitatis Mendrisii etc. 

Ma i padri serviti avevano cercato di resistere alla bufera che si 
avvanzava, come puossi argomentare da questa lettera che i reggenti 
di Mendrisio scrivcvano ai Sovrani cantoni cattolici sotto la data del 
29 ottobre 1641. 

Illu»» 1 et potent 1 » 1 S. S. padroni nostri colendissimi. 

In esecutione dell’ ordinationi de loro ill. ml et pot. ml S. S. edaltri 
cantoni nostri compatroni habbiamo essa ordinatione fatta intendere 
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ct intimata al priore e frati residenti nel monastcro di S. Gio : Battista 
di Mendrisio, quäl priore ha fatto protesta di nullitä di essa ordinatione 
con dire che loro frati non sono sottoposti al giuditio di loro ill mI ct 
potent 011 , et altre allegationi. Tuttavia non mancheremo proseguire 
nel rimanente di esse ordinationi, et di quanto ne scguirä ne scriveremo 
alle S. S. loro illu me , e speriamo nella loro benignitä, et li rendemo 
immortali grazie della buona giustitia amministrata, et anco in avvenirc 
ei saranno buoni protettori et difensori, et noi non mancaremo pregare 
X. S. per la conservatione et felicitä delle S. S. loro illustr me . ct 
potent me a quali facciamo humilmcmte riverenza. 

Mendrisio, etc. 

In calce. A Zurigo si 6 aggiunto avanti la parola speriamo, suppli- 
cando loro ill ml et pot ml S. S. a far parte del tutto alli altri molto illustri 
et pot ml Signori de cantoni evangclici. 

Ma i padri Serviti credettero bene di dar tempo al tempo, c senza 
-ubire violenza, se ne andarono, come puossi arguirc dalla lettera ossia 
enpia di lettera pervenuta ai cantoni Sovrani a nome dei reggenti del 
magnifico borgo di Mendrisio, sotto la data 19 novembre anno ut supra. 

Ill ml et potent 011 S. S. et pad. nostri colendissimi. 

Havranno inteso 1 ’ intimatione che li reggenti di questo borgo 
han fatto alli frati Serviti. Hora li soggiungiamo, che essendo spirati li 
tre giorni, andassimo per farli di nuovo intendere la deliberatione fatta 
da loro ill ml et potent 011 S. S. et per farle essequire, ma fossimo ritar- 
dati dal n. signor landvogto Fleichenstein, oltre che il vescovo nostro 
di Como stava aspettando che noi usassimo qualche violenza, perch£ 
voleva poi interdire tutto il borgo, et scomunicare li particolari. (II 
vescovo di Como a cui apparteneva la maggior parte dell' attuale 
cantone Ticino, era in quell’ epoca mons. Lazzaro Carafino di Cremona, 
uomo di buona fama ed energico). Et anco li frati protestarono non si 
volere partire se non con grande violenza. Nondimeno essendo noi 
ri'oluti sottoporsi ad ogni pericolo, si risolvcssimo voler esseguire li 
ordini delle S. S. loro illustrissime. Ma li frati prevedendo ciö si deli- 
berarono partire spontaneamente dal convento per conformarsi alle 
ordinationi delle S. S. loro, protestando perö che volevano ricorrere 
a loro ill ml et potent™ 1 S. S. per ottenere nova gratia. Et poi ci fecero 
proponere diversi partiti et capitoli con protestare di voler castigare 
li frati delinquenti, come anco di voler per 1’ avvenire mandare solo 
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frati di bono esempio ad elettione del borgo ; volere mantenere scola 
gratis, consignare 1’ inventario di tutti i beni dell' hospitale, et osservare 
1 ' hospitalitä conforme il loro obbligo, et fare altre opere bone. Ondo 
considerando noi che nelle voci delle signorie loro non ci viene coman- 
dato di usar violenza per i scacciare li frati, considerando anco 1’ im- 
pedimento fattoci dal Signor fogto, la minaccia di scomunica fattaci 
dal vcscovo, et in particolare la riverenza che portiamo al nome della 
superioritä nostra Suprema, alla quäle essi protestavano di volere 
ricorrere per ottenere gratia, non sapendo se le potessero ottenere o non, 
desiosi di obedire alli comandi delle Signorie (qui e guasto e interotto 
il foglio). 

Et cosl partitisi, fatto li habbiamo sigillare et inventarizzare tutto 
quello si trova nel convento, sino a tanto dalle Signorie loro ci venirä 
comandato piü oltre. Mandiamo il presente messo a posta per non 
avcre 1’ ordinario corriere della posta passata, pigliate le lettere che 
giä dal nostro cancelliere erano scrittc. Aspettandone etc., etc. 

Mendrisio li 19 nov. 1641. 

Delle loro eccel. hum ml et fid ral Sudditi li reggenti et Borgo di 
Mendrisio. 

Per causa di questi maneggi, la comunitä di Mendrisio dovette 
sottostare a spese non poche, come puossi arguire da questo documento 
anteriore ai due precedenti e che qul riporto. 

Noi infrascritti come specialmente deputati dal borgo di Mendrisio 
tra 1' altre cose di ottenere anco per mczzo de cantoni de nostri ill. 
Signori la comutatione del monastero di S. Gio : Battista dell' ordine 
dci Servi, et per detta causa comparire ancora nelli cantoni, et come 
piü diffusamente appare all’ istrumento di sindicato et deputatione 
rogato dal Signor Francesco Ghiringhello notaro di Mendrisio alli otto 
luglio prossimo passato confessiamo haver ricevuto dall' ill. sign. Alionso 
della Torre di Mendrisio ducatoni duecento di argento ad effetto di 
spedirli per detta causa, et promettiamo in nome di detta comunitä 
di conservare et relevare detto Signor Alfonso et soi beni da due terzi 
del censo di capitale in tutto di ducatoni trecento simili, quäle esse 
sign. Alfonso ha imposto et venduto a favore del Sign. Nicolö Fossato 
di Mereto (Meride) come per istr. rog. di Abbondio Cappello li 26 dell’ant. 

mese et. et. li quali ducatoni duecento declariamo volerli sborsare 

al sign. Giuseppe Rusca di Mendrisio per detto effetto, (viaggio in 
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Isvizzera per 1 ’ affare della soppressione) come appare dall' infrascritta 
sua ricevuta et in fede in Mendrisio a di 28 di agosto 1641. Sott. 

Io Pietro della Torre di Mendrisio sindaco et deputato del sudetto 
borgo affermo et in nome del detto borgo prometto etc. 

Io Cristoforo della Torre q. Rodomonte di Mendrisio sindaco. 

Io Gian Battista Ghiringhello procur. et deputato. 

Io Francesco Rusca sindaco et deputato, 

Io Francesco Ghiringhello not. fui per testimonio, 

Io Abbondio Cappello di Salorino fui per testimonio. 

Io Gioseffo Rusca confesso havere ricevuto li sudetti ducatoni 
duceiito per adoperarli et spenderli ad effetto come sopra. 

Giä ho detto che i Serviti se ne erano andati come potevasi arguire 
da lettera sopra citata ai cantoni sovrani 19 nov. 1641 ; ma altri docu- 
menti farebbero credere a qualche transazione sopravenuta, oppure 
a sola momentanea chiusura del monastero, e forse anco ad aspettativa 
di maggiore coercizione, come osserva 1’ estensore dell’ opuscolo piü 
volte menzionato, senza perö escludere il fatto che trascorsero ben 
tre buoni anni prima di avere la restaurazionc del monastero, coi me- 
di-simi padri Serviti, di cui in breve riepologo 1 ' istoriato. 

Se 1 ’ anno 1641 fu il climaterico per la espulsione dei padri Serviti 
dal convento di San Giovanni, fü invece 1 ’ anno 1644 il fausto per la 
loro riamissione. Accenno solo i documenti per amore di brevitä, riser- 
bandomi, di alcuni piü importanti 1’ intera riproduzione ; tra questi 
Ultimi £ il seguente. 

Anno 1644, 10 febbrajo. Convocazione generale della comunitü 
di Mendrisio nella sala della Ragione (in aula juris), onde ottenere 
dal Troger landvogt di Mendrisio la garanzia dei patti circa il rimettere 
i Serviti nel loro monastero. £ utile il riportare 1 ’ intero documento 
a rogito Ghiringhelli, anco per far vedere la densitä della popolazione 
del borgo di Mendrisio, rappresentata in piü di due terzi dai capi fa- 
miglia delle due parrocchie. 

Convocato et congregato consilio generali Burgi Mendrisii in aula 
Juris Mendrisii, ubi dictum consilium ut plurimum convocari et con- 
gregari consuevit, sono campane ut moris est, premisso mandato et 
impositione ill ml domini landamani Gasparis Romani Trogheri de 
Urania pretoris Mendrisii et d. d. Christophori della Turre f. q. dom. 
Rodomontis Mendrisii et Abundi Capelli f. q. dom. Bernardi Selorini 
procuratorum comunitatis Mendrisii. In quo quidem consilio et convo- 
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catione adfuerunt ct adsunt dictus dom. Christophorus della Tune 
(Torriani) alter ex procuratoribus, et cum eo infrascripte alie persone, 
videlicet : 

Nob. dom. locumtenens Alphonsus della Torre filius q. dom. 
Io : Petri, 

Nob. dom. Io : Petrus della Turre filius separate vivens nob. dom. 
Scipionis, 

Dom. Io : Baptista Buxia f. q. dom. Io : Pauli, 

Dom. Io : Baptista Franchinettus f. q. dom. Io : Antonii. 
Dom. Io : Antonius Butius f. q. dom. Tullii, 

Antonius Gamba f. q. Iacobi, 

Magister Antonius Quartironus f. q. mag. Io : Baptiste, 
Magister Bernardus Barbarinus f. q. mag. Ludovici, 

Carolus Miraninus f. q. Hieronimi, 

Augustinus de Prestino f. q. magistri Ioannis, 

Dom. Io : Iacobus Rubeus f. q. dom. Prosperi, 

Antonius de Rubeis f. q. Marsilii, 

Petrus Antonius Miraninus f. q. Mattei, 

Dom. Ioannes Andreas Rubeus f. q. dom. Io : Baptiste, 
Franciscus de Vegletio f. q. Bernardini, 

Magister Iulius Quartironus filius magistri Petri nomine ejus patris. 
ut asserit, 

Petrus de Prestino f. q. Nicolai, 

Dionisius Pontcllus f. q. Cesaris, 

Magister Alexius Quartironus f. q. mag. Augustini, 

Magister Barthomeus Martinola {. q. mag. Petri, 

Dom. Io : Baptista Franchinettus f. q. dom. Nicolai, 

Io : Baptista Buxia f. q. Valcrii, 

Ioannes Miraninus f. q. Mattei, 

Iacobus Garobius f. q. Io : Marie, 

Antonius de Prestino t. q. Petri, 

Dom. Nicolaus Lezzanus f. q. dom. Bernardini, 

Magister Ioseph Caronus filius mag. Io : Baptiste, nomine dieti 
ejus patris ut asserit, 

Magister Franciscus de Prestino f. q. alterius mag. Francisci, 

Dom. Io : Baptista Rusca f. q. dom. Io : Baptiste pro se, et nomine 

dom. Bartholomei della Turre f. q. dom. Francisci, pro quo de rato 

promisit in formam, 

* 
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Dom. Gaspar della Turre f. q. dom. Iosephi, 

Excellens phisicus dom. Franciscus della Turre f. q. nob. Alexandri, 
Magister Dominicus de Vegletio f. q. mag. Antonii, 

Magister Io : Baptista Barbarinus f. q. mag. Ludovici, 

Magister Io : Petrus Martinola f. separate vivens mag. Bart. rael . 
Petrus della Turre f. q. alterius Petri, 

Franciscus de Prestino f. q. Nicolai, 

Magister Io : Baptista Vergus f. q. mag. Laurentii, 

Dom. Bartolomeus della Turre f. q. dom. Aurelli. 

(iV. B.) I sopradetti appartenevano al patriziato che si divideva 
in nobili e borghesi; i seguenti erano abitanti del borgo e correvano 
col nome di divisi. 

Pro divisis autem, juxta ordinationem inter nobiles et burgenses 
et divisos, adfuerunt 

Magister Carolus de Tettamanzis f. q. mag. Gerardi, 

Magister Camillus Pusterla f. q. mag. Alexii, 

Magister Bartolomeus de Andreotto filius q. alterius magistri 
Bartolomei. 

Qui omnes superius nominati, sunt non solum due partes trium 
partium, sed major et sanior pars hominum, idest capitum familias, 
qui in dicto burgo convocari et congregari solent vocatis omnibus ut 
ibidem Cornelius Buxia. 


(Segue.) 
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Das «Große Gebet». 

Von Dr. P. ODILO RINGHOLZ O. S. B. 


So oft die alten Eidgenossen durch Kriege oder andere grobe 
Nöten bedrängt wurden, nahmen sie ihre Zuflucht zu dem sogenannter. 
Großen Gebete. 

Was ist das für ein Gebet ? 

Es besteht aus einer Reihe kurzer Betrachtungspunkte aus l-"> 
Heilsgeschichte der Menschheit, von der Erschaffung der Welt an l. ■■ 
zur Ausgießung des Heiligen Geistes mit eingefügten Gebeten. Nad. 
jedem Betrachtungspunkte werden nämlich ein oder drei oder fiir.i 
Vaterunser und Ave Maria gebetet, und zwar in einer bestimmte:; 
und öfters wechselnden Körperhaltung, entweder kniend oder stehend 
sitzend oder auf den Knien liegend und tief vornüber gebeugt, mit 
gefalteten Händen oder ausgespannten Armen, auch platt auf der 
Boden liegend mit ausgebreiteten Armen (in der «Venie »). * Grob • 
wird dieses Gebet genannt wegen seiner Ausdehnung. Zur Verrich- 
tung des ganzen waren einige Stunden erforderlich. Ganz eigenarti- 
ist es durch die umfassende Aufgabe, die es sich stellt: das Ganze der 
heiligen Geschichte der Gemeinde vorzuführen, es zum Gegenstand 
ihrer anbetenden Betrachtung zu machen und die Einpflanzung ir. 
Herz und Gedächtnis durch die dabei beobachtete, entsprechende 
Körperhaltung zu verstärken. Zugleich sollte die öfters veränderte 
Leibesstellung der Ermüdung Vorbeugen, die sonst bei der Länge des 
Gebetes unvermeidlich wäre, und die Aufmerksamkeit rege erhalten. 
An die Betrachtungspunkte schließen sich gegen Ende des Gebete' 
Anrufungen der Heiligen und Fürbitten für alle Mitmenschen an. 
besonders für die Sünder. 

« Die heiligen Altväter und Klosterleute * hätten zuerst dieses 
Gebet verrichtet, heißt es in dem Großen Gebete selbst. Vom seligen 
Bruder Klaus von der Flüe (f 1487) wissen wir, daß er eine Abschrift 
dieses Gebetes gehabt und es fleißig verrichtet hat. Deshalb hat man 
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?ine Zeit lang geglaubt, diese Gebetsweise stamme von ihm her, und 
ler selige Petrus Canisius, der nach dem Texte des seligen Bruders 
Klaus eine Bearbeitung des Großen Gebetes im Jahre 1585 zu Freiburg 
i. Ue. drucken ließ, hat es dem seligen Bruder Klaus als Verfasser 
zugeschrieben. 

Allein dieses Gebet ist viel älter und war schon viel früher in 
Klöstern und auch im katholischen Volke besonders der Mittelschweiz 
bekannt und geübt. 

Im Jahre 1423 begegnet uns zum ersten Male die Benennung « Das 
Große Gebet *, eine Erwähnung, die darauf schließen läßt, daß es 
damals schon längst im Gebrauche war. Der Rat von Luzern beschloß 
nämlich in diesem Jahre, in Folge des unglücklichen Treffens bei Arbedo 
(Tessin) am 30. Juni 1422, «von jeglichem Haus in der Stadt einen 
Pfennig zu nehmen und Unsrer Frau gen Einsiedeln zu opfern *. Zu¬ 
gleich stiftete er ein jährlich zu haltendes Schlachtjahrzeit, bei dem 
das Große Gebet zu verrichten sei. 

Im Jahre 1436 ließ der Rat von Luzern aus dem Frauenkloster 
in Engelberg (seit 1615 in Sarnen) eine neue Abschrift des Großen 

Gebetes kommen. Im November 1448 veranstalteten die Eidgenossen 

% 

die Abhaltung des Großen Gebetes zur Erlangung und Erhaltung des 
Friedens. — Fromme Frauen hielten es 1476 in der St. Peterskapelle 
zu Luzern ab. (Katholische Schweizerblätter 1899, S. 254 f.) 

Vor dem sogenannten Schwabenkriege, 1499, hielten die Eid¬ 
genossen das Große Gebet und veranstalteten Wallfahrten nach Ein- 
siedeln. 

Die älteste schriftliche Aufzeichnung des Großen Gebetes, von der 
wir Kenntnis haben, die aber leider nicht mehr vorhanden ist, stammte 
aus dem Stifte Einsiedeln. « Unserer Lieben Frauen Kapelle zu Einsiedeln, 
von wo dieses Büchleins Abschrift gekommen ist *, wird in der ältesten 
noch vorhandenen Fassung dieses Gebetes vom Jahre 1517 erwähnt. 

Zur Zeit der Kappeier Kriege, 1529 bis 1531, machten die « Länder », 
d. h. die Urkantone, Schwyz voran, nebst Luzern und andern Orten, 
große Bittfahrten nach Einsiedeln und verrichteten auf dem Wege, 
am Gnadenorte selbst und zu Hause das Große Gebet. Am 10. April, 
Ostermontag, 1531 haben die Landleute von Schwyz gemeinsam be¬ 
schlossen, wenn in den Kirchen das Große Gebet abgehalten werde, 
daß niemand während desselben spielen oder tanzen dürfe, bei fünf 
Pfund Buße. (M. Kothing, das Landbuch von Schwyz, S. 88.) 

In den Jahren 1560 bis 1562 wurde es in allen Gemeinden des 
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Landes Uri abgehalten ; 1576 wieder in Altdorf, wo man es das « Moyse>- 
Gebet * hieb, wahrscheinlich deshalb, weil Moses durch sein Geixt 
mit aufgehobenen Händen den Israeliten den Sieg erfleht hat (II. Mosi> 
17. 9 _I 3)- 

Ulrich Wittwiler, von 1585 bis 1600 Abt von Einsiedeln, schenkt-- 
im Jahre 1575, als er noch Dekan und Pfarrer in Einsiedeln war, den 
Kirchgenossen auf Morschach (Kt. Schwyz) eine Abschrift des Großen 
Gebetes mit dem Wunsche, daß sie bei diesem Gebete seiner eingedenk 
seien, wie er sie auch bei der hl. Messe nimmer vergessen werde, und 
« daß dieses Große Gebet ohne Frucht und Nutzen nimmer mehr werde 
abgehen ». Wittwiler hatte nämlich im Jahre 1568 einige Zeit aus¬ 
hilfsweise die Pfarrei Schwyz versehen und mag damals schon zu 
Morschach in nähere Beziehung getreten sein. 

Im Juli 1608 ließ Abt Augustin I. Hofmann von Einsiedelr. 
auf Anregung des bischöflichen Ordinariates von Konstanz in der. 
Stiftspfarreien Feusisberg, Freienbach und Oberkirch-Kaltbrunm.:. 
(Kt. St. Gallen) das Große Gebet abhalten und bemerkte in dem betr 
amtlichen Schriftstücke, daß es nicht bloß an den katholischen Orten 
in der Eidgenossenschaft viel verrichtet werde, sondern auch im 
« Schwabenlande. * 

Unterm 3r. Oktober 1619 wendeten sich Landammann und Rat 
von Schwyz an denselben Abt Augustin I., er möge gestatten, daß 
einige Personen aus Schwyz, denen sich vielleicht auch solche an- 
Einsiedeln anschließen würden, in den nächsten Tagen in der Gnadi-n- 
kapelle zu Einsiedeln das Vierzigstündige Gebet verrichten dürften »zu 
Erlangung der Gnade Gottes, daß auf der bevorstehenden Tagsatzun; 
in Baden (Aargau) und sonst die vor Augen schwebenden gefährlichen 
Sachen zu seiner Ehre und Erhaltung unserer wahren Religion woh' 
abgehen *. Bei dem sogenannten Vierzigstündigen Gebete, das z. B 
jetzt noch auf den 2. bis 5. Sonntag in der Fasten verteilt in Einsiedeln 
gehalten wird, wurde früher mit Vorliebe das Große Gebet verrichtet 

Andere außerordentliche Veranstaltungen des Großen Gebetes 
übergehen wir. 

Sicher ist, daß das Große Gebet seit dem 15. Jahrhundert von 
Einsiedeln aus verbreitet worden ist und von hier in andere Klöster, 
z. B. die Fraumünster-Abtei in Zürich, und an verschiedene Orte, 
besonders der Mittelschweiz, gekommen ist. Auch bei den Kreuz¬ 
gängen zu Bruder Klaus in Sächseln wurde es gebetet. 

Außer dem schon erwähnten Drucke im Jahre 1585 wurde das 
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Große Gebet in den Jahren 1671, 1713 und 1725 in der Druckerei des 
Stiftes Einsiedeln gedruckt. In Schwyz wurde es meines Wissens in 
den Jahren 1777, 1841 und 1905 neu aufgelegt. 

Das Große Gebet hat sich in verschiedenen Fassungen erhalten. 
Es enthält, je nach der Fassung, ca. 87 bis 130 Betrachtungspunkte. 
Der Vorbeter wenigstens mußte einen geschriebenen oder gedruckten 
Text vor sich haben. 

Ein Verfasser dieses Gebetes ist nicht bekannt; im Grunde ge¬ 
nommen hat es nicht einen einzelnen, eigentlichen Verfasser. Diese 
Art und Weise zu beten ist allmählich aufgekommen, zuerst, wie wir 
schon vernommen haben, bei den Altvätern, d. h. Einsiedlern, Ana- 
choreten, und in den Klöstern und dann bei dem Volke. Da und dort 
wurde bald etwas hinzugefügt, bald weggelassen, aber die allgemeine 
Form einer Betrachtung der Heilsgeschichte der Menschheit, der Erlö¬ 
sungsgeheimnisse, mit eingeschalteten Gebeten, wurde immer festgehalten. 

Im Laufe der Zeit hat aber diese Andacht bedeutend nach¬ 
gelassen. In Einsiedeln z. B. ist sie durch andere Andachten, wie 
den sogen. Fünfzehner, Dreißiger, den Rosenkranz, Kreuzweg, Besu- 
chung der einzelnen Altäre etc. ersetzt worden. Nur im alten Lande 
Schwyz und in der einen und andern Pfarrei außerhalb desselben ist 
das Große Gebet noch als Nachmittagsandacht an den Sonntagen in 
der Fastenzeit gebräuchlich. Da für eine Andacht das ganze Gebet zu 
lang wäre, wird je nur ein Drittel davon gebetet, was ca. dreiviertel 
Stunden in Anspruch nimmt. Leider ist die bis jetzt dabei gebrauchte 
Fassung sehr gekürzt und die Form modern verwässert. Sonst ist es 
so gut wie vergessen gewesen. 

Endlich wendete sich die öffentliche Aufmerksamkeit diesem 
Kleinode echter, alter, katholischer Andacht wieder zu. Im Jahre 1864 
lernte der lutherische Theologe Franz Delitzsch, Professor an der Uni¬ 
versität Erlangen (Bayern), während eines Kuraufenthaltes in Brunnen 
bei Alt-Posthalter Kyd die Morschacher Handschrift des Großen Gebetes 
kennen und gab sie, im Glauben, sie sei die einzige und älteste Hand¬ 
schrift dieses Gebetes, sofort in Leipzig im Drucke heraus. Der spätere 
Geschichtsprofessor in Luzern, Dr. Alois Lütolf, ein ganz bedeutender 
Schriftsteller, hatte sich übrigens schon seit 1862 mit dem Großen Gebete 
beschäftigt und gab es 1867 im 22. Bande des « Geschichtsfreund der 
fünf Orte * nach zwei aus dem ehemaligen Benediktiner-Frauenkloster 
Hermetschwil (Kt. Aargau) stammenden Handschriften von den Jahren 
1517 und 1619 mit einer geschichtlichen Einleitung heraus. 

REVl/E d’HISTOIRE ECCLfcSIASTIQUE 9 
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Seither ist das Interesse an dem Großen Gebete gewachsen und 
wurde durch einige Mitglieder unseres Stiftes rege erhalten. Der ver¬ 
dienstvolle P. Gallus Morel (f 1872) hat Lütolfs Arbeit durch ver¬ 
schiedene Mitteilungen gefördert und in einigen seiner Veröffent¬ 
lichungen auf das Große Gebet hingewiesen. — P. Berchtold Steiner 
(t 1894) hat in seinem 1890 erschienenen « Antoniusbuch *, S. 260-287. 
das Große Gebet nach der Bearbeitung des seligen Petrus Canisius 
und J. Mings (Der selige Bruder Nikolaus von Flüe, I [1861], S. 279-291) 
vollständig aufgenommen, freilich nicht unter seinem wahren Titel, 
sondern nach dem Vorgänge dieser beiden Herausgeber, als Betrach¬ 
tungen des seligen Nikolaus von Flüe. — P. Fridolin Segmüller hat 
in seinem «St. Gallus-Büchlein» (1912), S. 125-131, einen sehr ge¬ 
drängten Auszug des Großen Gebetes gegeben. — Der "Schreiber dieser 
Zeilen hat in der «Wallfahrtsgeschichte U. L. F. von Einsiedeln* (1S96), 
S. 150 ff., in der « Geschichte des Stiftes Einsiedeln *, I (1904), S. 353 ff. 
614, und im «Haus der Mutter* (1913), S. 49 ff., das Große Geixt 
behandelt und im erstem und letztem Werke eine längere Probe daraus 
mitgeteilt, die, nach der ältesten Fassung des Gebetes, das Leiden 
Christi und das Mitleiden seiner jungfräulichen Mutter enthält. 

Es sind über zwanzig Jahre, daß ich in der«Wallfahrtsgeschichte * 
S. 152, vom Großen Gebete u. a. geschrieben habe : «Es ist so schön 
und ansprechend, von so hohem, ehrwürdigem Alter, daß seine Wieder¬ 
einführung in der Wallfahrtskirche im höchsten Grade gerechtfertigt 
wäre *. Diese und auch andere Anregungen, die ich auf der Kanzel 
der Stiftskirche zu Einsiedeln gemacht habe, hatten keinen Erfolg, 
wohl aus dem Grunde, weil eine Ausgabe mangelte, die einerseits den 
.ursprünglichen, kindlich-frommen Geist und den altehrwürdigen 
Charakter dieses Gebetes festhielte und doch anderseits dem Ver¬ 
ständnisse und den Verhältnissen der Gegenwart angepaßt wäre. Nun 
haben wir seit kurzem eine Ausgabe des Großen Gebetes, die diesen 
unerläßlichen Forderungen in ganz vorzüglicher Weise entspricht. Sie 
stammt von dem hochwürdigen Herrn Stiftsdekan in Einsiedeln. 
Dr. P. Athanasius Staub 0 . 5 . B., trägt den Titel : « Heilsame Übung 
des Gebetes, das man das Große Gebet nennt.Ein Lieblings¬ 

gebet des seligen Bruder Klaus », ist bei Eberle und Rickenbach in 
Einsiedeln erschienen und in diesem Hefte rezensiert. 
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Ein Versuch 

zur Erweiterung des Bruder Klausen 

Offiziums im Jahre 1746. 


Von E. WYMANN. 


In der bestimmten Erwartung einer spätem Kanonisation, ver¬ 
faßte Magister Heinrich Gundelfingen, Chorherr zu Beromünster, schon 
1488 ein Offizium zu Ehren des eben gestorbenen Eremiten Nikolaus 
\on Flüe und widmete dasselbe der Regierung von Luzern. 1 Das 
Original dieser wertvollen Arbeit, auf Pergament geschrieben und mit 
Noten versehen, ist leider verschollen. Kirchliche Anerkennung er¬ 
langte Gundelfingens Vorschlag nie, er blieb aber immerhin ein schätz¬ 
bares Dokument der Verehrung. Erst nach den päpstlichen Breven 
von 1669 und 1671 konnte ernstlich an ein eigenes, kirchlich appro¬ 
biertes Offizium gedacht werden, dessen Herausgabe Nuntius Odoardo 
r ibo 1672 selbst besorgte. Im Churer Proprium von 1879, das bis 
1917 Geltung hatte, zeigte das Offizium vom seligen Nikolaus, gegen¬ 
über dem von genanntem Nuntius approbierten, eine bedeutende Ver¬ 
einfachung, indem hier der besondere Hymnus Scrntator ahne siderum 
fehlte 2 und außer der eigenen Oralion nur noch die drei Lektionen 


1 J. Ming, Der selige Nikolaus von Flüe, Bd. II, 83. — Riiegg, Zeitschrift für 
'Chweiz. Kirchengeschichte, 1910 , S. 23. 

1 Dieser Hymnus steht auch im gedruckten Sammelbande : Sacra rituum 
congregatione Emo et Rmo Domino Cardinali Aloysio Bilio relatore. Constantien. 
'^anonizationis Beati Nicolai de Flüe eremitae Helvetii. Positio super virtutibus pro 
canonizatione. Romae, typis Fratrum Pallotta. Septembris 1872 . Summarium addi¬ 
tionale Seite 23. Dort heifit es überdies gedruckt am Rand : Hymnus et Orationes 
in honorem Beati Nicolai de Flue a sacra Rituum Congregatione iampridem 
approbatae. 
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der zweiten Nokturn bestehen blieben. 1 Pfarrhelfer Anton Kiichlcr 
veröffentlichte in den « Katholischen Schweizerblättern *, 1895, S. 40 
bis 409 ein zur Zeit nicht mehr bekannt gewesenes Offizium, dar 
nach seiner Meinung von Kaplan Sebastianus Rhaetus im Ranft ver¬ 
faßt sein könnte und vielleicht bis zum bischöflichen Verbot von 1603 
von der Geistlichkeit in Sächseln gebraucht wurde. Sebastianu? 
Rhaetus, vom Biographen J. J. Eichhorn zu deutsch « Sebastian uß 
Rheinthal * und von spätem Schriftstellern auch Sebastian Bün- 
dtener (d. h. Bündner) genannt, galt als des Landes Buchhändler 
(liberarius). 2 

Die Versetzung des hl. Leibes auf den eigens erbauten Bruder 
Klausenaltar im Jahre 1732 gab der Verehrung des Landesvaters 
zeitweilig neue Impulse. Man dachte wieder ernstlicher an die Kanoni- 
sation. Aus dieser Stimmung heraus mag der Wunsch hervorgegangen 
sein, die kirchlichen Tagzeiten zu Ehren des Seligen durch eigen*.- 
Hymnen zu erweitern. Der Titularpatriarch von Jerusalem antwortet*, 
am 5. März 1746 aus Rom dem Nuntius Acciaioli in Luzern, daß zur 
Betreibung einer solchen Angelegenheit zuerst ein Ponent beauftragt 
werden müßte. Er wolle sich übrigens mit dem römischen Agenten des 
Nuntius benehmen und der Sache alle Aufmerksamkeit schenken. 


1 In der dritten Lektion heißt es daselbst : «Clemens vero decimus earn gra- 
tiam ad totam Helvetiam atque Dioeceses Curiensem et Constantiensem extendit. * 
Der einschlägige Passus im päpstlichen Breve vom 26. Septembre 1671 lautet jedoch: 
« Permissionem sive indultum rccitandi oflicium et celebrandi Missamde memorato 
servo Dei ... ad Universum clerum omnium rerumpublicarum seu cantonum He.- 
vetiorum catholicorum praetactorurn nec non civitatis et dioecesis Constantien$i> 
dictae provinciae Moguntinae auctoritate apostolica tenore praesentium extendimus 
et ampliamus. * 

1 Spätere Schriftsteller beachteten leider nicht, daß die beiden Zunamen « ua 
Rheinthal» und «Bündtener» nur Übersetzungen des Heimat- oder Staintne*- 


namens « Rhaetus* sind und wohl für einander, aber nicht gleichzeitig neben ein¬ 
ander gebraucht werden können. 

Iber diesen Mann enthält die Originalhandschrift des Kaplan J. J. Eichhorn 
von 1607 in der Pariser Nationalbibliothek (Cod. lat. folgenden Passus ' 

« Porro tempestate illa, qua Martinus Lutherus pestilentissimuin suae h.tereseos 
virus in sanctam Dei Kcclesiam etVutirc coepit, sacello Nicolai nostri eremitico 
prieerat Sebastianus Rhaetus saccrdos, antiqua simplicitate ac lide horno. Is piu- 
rimis eo in loco perseverans annis, I ndervaldensium quasi librarius extitit ; per- 
multos namque ex S. Patribus in usum piorum selectos sua manu exaravit tractatus. 
His inseruit quandoque venerabilis Patris nostri historiam ex Henrico Lupulo 
caeterisque vetustis methodice conscriptam; additis eiusdem Dei amici dict:> 
spintu ac devotione redundantibus. Iluiuscemodi ego exemplar anno M.D.XXl 
exaratum prece ac pretio comparavi; evidens haud mage simplicis veterum dexte- 
ntatis argumentum, quam perfecta: Nicolai sanctitatis testimonium. 
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Ill“° e R mo Signore, Signore Padrone Col m0 . 

All’ umanissimo foglio di V. S. Ul ma risponderö per adesso breve¬ 
mente, mä riflettendo molto bene al debito, che mi corre d’ obbe- 
dirla e servirla sempre ; premetto che trattandosi d’approvare Intti, 
e concedere estensione d’ Officio, sarä inevitabile la deputazione d’ un 
Ponente, sopra di che me 1 ’ intenderö coli’ Agente di V. S. Ill ma 
con essercitare tutta la possibile attentione, mentre pieno d’ infinita 
particolarissima stima ed ossequio resto 

Roma, 5 Marzo 1746. 

Di V. S. Ill ma e R ma 
divotissimo et osser. servitore 
J. Palriarca di Gerusalem. 

Monsignore Arcivescovo Acciaioli, Nuntio Apostolico (Lucerna). 

Der Nuntius erteilte auf diesen Brief am 19. März eine Rück¬ 
antwort, die wir nicht kennen. Dagegen hat sich im bischöflichen 
Archiv zu Chur der Entwurf zu jenen Hymnen als Beilage zu obigem 
Brief glücklich erhalten. 


Hymnl ln festo B. Nicolai de Plue. 


AD VESPERAS 


Distincta coeli sidera 
Jam, Nicolae, conspicis, 
Matema quando viscera 
Nascendo nondum deseris. 

Arcana sensa mentium 
Scrutaris almo lumine: 
Corrupta labra judicum 
Fumare cernis sulphure. 


Sed quid minora pangimus? 
Incomprehensa Trinitas 
Rotae triformis symbolo 
Sese revelat parvulo. 

Hoc in libello simplici, 
Scientiarum nescius, 

Discis docesque maxima 
Mysteriorum dogmata. 


Sit Trinitati gloria, 
Quae, Nicolao praeviam 
Dans visionem patriae, 
Nos luce sancta dirigat. 
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AD MATUTINUM 


Jejuna membra deferens, 
Dapes supernas obtines, 
Dapes supernas menstrui, 

0 Nicolae, prandii. 

Haec sola coeli pabula 
Per lustra ferme quattuor. 

In carne, carnis nescium, 
Cum carne pascunt spiritum. 


Hinc pura cordis organa 
Mentis palatum liberum 
Coelestium charismatum 
Ardente gustu recreant. 

Laus summa pani coelico, 
Qui Nicolaum praevio 
Alens sapore patriae. 

In fine nos pascat viae. 


AD LAUDES 


Quae Nicolaum charitas 
Amore Christo consecrat, 
Haec ipsa totum proximo 
Compassione dedicat. 

Vitae beatae regulas 
Suavis magister suggerit, 
Fructusque poenitentiae, 
Dans ipse formam, praedicat. 


Cum flamma Sarnon oppidum 
Impulsa ventis devorat, 
Crucem notante dexterä 
Ignem repente comprimit. 

Te deprecamur supplices, 
Summi potens, da, Trinitas, 
Ut Nicolaus sit tuo 
Nobis potens in bracchio. 


Wir wissen leider nicht, von wem diese Anregung zur Erweiterung 
des Offiziums ausgegangen. Vielleicht vom damaligen Pfarrer in 
Sächseln, der aus dem Geschlechte von Flüe stammte und den n. Apni 
1746 starb. 1 Einer seiner Nachfolger, Pirmin Wirz (f 1833), versuchte 
1817 auf das Geburtsjubiläum zwei Messen neu einzuführen, eine für 
den Ranft und eine für Sächseln. Es wurde jedoch nur eine approbiert 
und sogar die aus der alten Messe hinübergenommene Oration ge¬ 
strichen, weshalb Wirz mit dem Erfolg durchaus unzufrieden war. ! 
J. Ming, der sich sonst nicht leicht etwas entgehen ließ, erwähn: 
die eben genannten Versuche von 1746 und 1817 mit keiner Silbe. 
Wir hatten bei diesen Nachschlagungen erst recht das Empfinden 
daß uns eine fachmännische Untersuchung über die liturgisch-kirch¬ 
liche Verehrung des sei. Nikolaus in Messe und Brevier noch immer 
fehle. 


1 Vgl. Geschichtsfreund Bd. 53 , S. 272, und Küchler, Chronik von Sarnen, S. p- 
* Küch ler, Chronik von Sarnen, S. 254. 
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Kirchenräuber von 1728 


Von E. WYMANN. 


Im Sommer 1728 machte die Polizei von Uri einen Fang, auf 
den sie unter den damaligen Verhältnissen ordentlich stolz sein durfte. 
Sie erwischte die Häupter einer zahlreichen Diebsbande, welche mit 
Vorliebe in Gotteshäuser einbrach. Dieselbe hatte z. B. am 21. Juli 
1726 die Kirche von Oberägeri durch Beraubung um mehr als 3000 
Gulden geschädigt und dort neben vielem anderen eine ellenhohe, 
silberne Monstranz im Werte von 416 Gulden gestohlen. 1 Alle Fahn¬ 
dungen blieben ohne Erfolg. Erst am 7. Juli 1728 konnte die Regie¬ 
rung von Uri nach Ägeri melden, daß sie Mitschuldige jenes Einbruches 
habe dingfest machen können. Jakob Rick aus Schlesien und Stephan 
Hirt aus dem Allgäu gestanden ihre diesbezügliche Täterschaft und 
kamen dafür an den Galgen. Dem erstem schlug aber noch vorher 
der Henker die rechte gottesräuberische Hand ab. Anton Buhojer 
(von Uri ?), ein späterer Gehilfe, wurde zur Galeerenstrafe verurteilt. 
Pfarrer Hasler in Ägeri zahlte dem Läufer von Uri für diese Nach¬ 
richt einen Botenlohn von 28 Batzen. Die Exekution, welche Samstag, 
den 10. Juli in Uri stattfand, machte sichtlichen Eindruck. Sie wird 
auch vom nidwaldnerischen Landammann Laurenz Bünti in seiner 
Chronik erwähnt. 2 In Uri selbst hat sich über dieses Ereignis keinerlei 
Aktenspur erhalten. Nicht einmal die Einbrüche in Altdorf und im 
Riedertal waren mehr bekannt. Um jedoch womöglich die ganze 
Diebsbande auszurotten, sandte damals Uri an alle löblichen Orte 
der Eidgenossenschaft und auch an die nächstgrenzenden Reichs¬ 
städte ein Verzeichnis der genannten Kirchenräuber und ihrer Ver¬ 
brechen, sodaß wir diese Fahndungsanzeige an Hand eines Missivs 
vom 12. Juli 1728 im Staatsarchiv Obwalden gleichwohl nachstehend 


1 Letter, Beiträge zur Ortsgeschichte des Ageri-Tale«, BJ. I, 220. 
‘ Urner Neujahrsblatt pro 1914, S. 22. 
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mitteilen können. In dieser Gesellschaft erscheint auch als Gehilfe 
des Jakob Rick, ein gewisser Jakob Schneider von Altstätten, im 
Rheintal. Immerhin war er bei keinem Kirchenraub beteiligt und 
fällt deshalb hier weg. Die anschauliche Beschreibung der Kostüme 
dürfte den Freunden der Volks- und Trachtenkunde einiges Ergötzen 
bieten, wie auch die Anhänger der Vererbungstheorie in dieser Gesell¬ 
schaft von Galgenvögeln für ihre These neue Belege finden werden. 
Die Verstellungskunst befand sich offensichtlich noch auf einer niedera 
Stufe. Sogar die ärgsten Spitzbuben verraten durch die Beibehaltung 
der Kleider- und Haartracht noch ein gutes Stück von gemütlicher 
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit. 

Christian N. N., von Wurmß gebürtig, klein von Postur, gelblecht 
Haar, blind am fingen Aug, seiner Handtierung ein Taschenspiler, gibt 
sich bald für ein Beck, bald für ein getaufter Jud aus, tragt sonst ein alt 
silberfarb Camisol und faste allezeit lederne Stiffelin. Hat ein Weib bey 
sich, Maria Magdalena mit Namen, langraner Statur, rundem Angesicht 
und schwartzen Augen, mit einem rot und schwarzgestryften Rock, Ermlen 
und einer Zughauben mit großen Spitzen, verkauft allerhand Öler und 
Pflaster ; soll ein Nüerenbcrgerin seyn. 

Zu Zeiten ist auch bei ihren ein ander Weib Maria Elisabet, hat die 
schwäbische Sprach, mittelmäßiger Statur, weyß von Angesicht, schwartzen 
Augen, jung von Jahren, blauwer Kleidung und weyß und blauw gestryften 
Strimpfen« 


Delicta des Christians. 

Den 3. Juni diß 1728. Jahrs hat er hier [zu AltdorfJ aus der Closter- 
framvenkirchcn ab einem U. L. Frauen Bild ein fünffache Lucernerische 
Dugaten und N°4 güldene Ring mit Smaragd, Rubin und kleinen Diamant 
genommen, demme der Antoni Buhofer Wacht gestanden ; nachgehnd 
mit anderen 3 Gespanen, als Jacob Rick, Steffa Hirt und gedachtem Buhofer, 
die hiesige Capcll im Riederthal nachts gwalthätig erbrochen, daraus bey 
Lot 100 an silbernen Vota, einem güldenen Hertzlin, corallenen Bettin 
sambt anderem und bey Gl. 24 an Geld aus dem erbrochnen Opferstock 
gestohlen : hier bey Loreten, Haslen im Appenzellischen und vil anderen 
Orten die Opfer stock teils gcfischet, teils erbrochen. 

* * 

* 

Joseph Rechsteiner, ein Burger von Altstetten im Rheintal, hat ein 
Schwester ein halb Stund darvon, langer Statur, alt circa 21 Jahr, schwarz¬ 
braunes Angesicht, schwarz grades Haar, ein isenfarb wollenen Rock, 
Hosen und Strimpf diser Färb, tragt ein grüenes Leibiin und gibt sich 
oft für ein Murer aus. 
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Deli;ta de3 Joseph Rechst9iaers. 

Hat mit dem Hingerichteten Jacob Rick und Steffa Hirt zu Albet- 
schwendi nachts aus einem Spücher 2 Kübelin Schmalz von 15 bis 18 U, 
dürre Kriese und Schnitz gestohlen ; diß Jahr nach Osteren mit obigen 
und Johannes Keßler zu Lengenauw im Bregentzer Wald das Getter an 
der Sacristey mit 2 Steinbickel, so zu Sittisauw ab einer Sagen genommen, 
gvalthätig erbrochen und daraus 5 Kelch, darunder 2 ganz Silber und 
3 mit kupfervergulten Füeßen, 5 silberne vergult Patencn und ein groß 
silbervergulte Monstranz geraubt, auch ein groß verguldt Creütz, so man 
auf die Stangen steckt, genommen, weilen aber von Kupfer befunden, 
selbes im Krumbacher Tobel bey der Brüggen, ein Stund weit dortvon 
von (!) Lengnauw ins Wasser geschmüssen ; auch mit obigen verschinen 
Früeling zu Leütkirch aus einem Stal ein s. v. Kalb entzwackt. 

* * 

* 

Johannes N. N., von Bleichen aus der Herrschaft Imrpistatt im Algöw 
gebürtig, ein Keßler seines Handwerks, halt sich vil bey Eysenen im Algöw 
auf. mittler dicker Postur, kurz schwarzen Haaren, dupflet im Angesicht, 
hat mchrerteils ein grüen Camisol und schwarzlinene Hosen, tragt ein 
Keßelkretzen, alt circa 30 Jahr. 


Delicti des Johanne3, Kesslers. 

Hat mit dem hingerichten Steffa Hirt und Antoni Rick, auch mit 
Joseph Rechsteiner den obbeschribnen gwalthätigcn Kirchenraub zu 
L’ngenauw verüebt und zu Leütkirch mit Obigen ein s. v. Kalb genommen. 

* • 

* 

Johannes N. N., soll ein Köllner scyn, mittler dicker Postur, kurz 
falben Haren, grauwen Augen, mit einem braun verrißnen Rock und 
weyß ledernen Hosen, ist vcrwichnen Winter zu Hochcnembs in der Ge¬ 
fangenschaft gelegen, alt bey 30 Jahr, hat ein Weib aus Wirtenberg mit 
4 Rinderen, tragt faltsche Brandbrief bey sich. 


Delicta des Johanesen. 

Hat die Dieben zum Zohlhaus in Pündtcn gefüchrt, aldorten das 
gostohlne Silber zu verkaufen. 

* * * 

Framisca Hitzin von Styffenhofen aus dem Algöw, des gehenkten 
Hirten Ehefrau, alt circa 20 Jahr, langraner Statur, mit einem 
^ a Wen Rock und braunen Corset, weißen Hauben und schwarzen Visier ; 

ein halbjährig Kind bey sich. 
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Delicta der Francisca Hitzio. 

Hat vil der gstohlnen Sachen von ihrem Eheman angenommen und 
gleüblich darvon Wüßenschaft gehabt. 

* * 

* 

Antoni Rick, des gehenkten Jacoben Sohn, langer Statur, schwarz 
glatten Haaren, lang von Angesicht und etwas dupfet, alt 22 Jahr, hat 
ein braun verrißnes Camisol, weyß leinene Hosen und mehrerteils ein 
schwarz florenes Halstuch ; hat bey sich ein Weib, Regina mit Namen, 
sambt einem kleinen Kind von einem halben Jahr. 


Delicta des Antoni Ricken. 

Ist bey dem obbeschribnen Kirchenraub zu Lengenauw gewesen und 
zu Leutkirch mit selbigen das s. v. Kalb genommen ; zuo Oberembß. ein 
Stund ob Chur, mit seinem Vatter, Stefia Hirt und Hans Michel gwal- 
thätig die Sacristey erbrochen und daraus drei silbervergulte Kelch sambt 
silbernen Patenen gestohlen, 4 große Kertzenstöck, aber, weilen allein 
Kupfer und versilberet waren, zuo Meyenfeld ins Wasser geworfen ; zu 
Oberstdorf im Algöw aus einer Loretencapell durch gwalthätigen Einbruch 
2 groß silberne Ampclen, 4 silberne vergulte Kelch sambt Patenen, 2 sil¬ 
berne Käntlin sambt einem Blättelin und ein von Silber gegoßnes Cruciüx 
ab einem höltzen Creütz genommen, welches sambt dem zu Oberembs 
gestohlnen Silber einem Juden in der Statt Embs umb Fl. 420 verkauft. 
Ob Stein am Rhein in einer Probstey nach Reichenauw gehörig mit Stefia 
Hirt, Antoni dem schwarzen und Hans Georg, dem roten ab einem U. L 
Frauenbild 3 Rosenkrenz und 3 silberne Zeichen genommen ; mit obge- 
nannten die Capell zu Punschen bey Rankweyl ohnweit Feldkirch auch 
erbrochen und ein silbernen Kelch, dessen Fuoß kupferverguldt war, ein 
silberne Paten, 2 Rosenkranz, ein Leberstein in Silber eingefast und etwas 
Tuochs entfrömbt; verschinen Winter mit obigen ein Capell, nach Bluonu 
egg gehörig, geplünderet und daraus ein Kelch, daran der Oberteil Silber. 
2 Meßgwänder von rot und schwarzem Samet, weyß Züg und ein Wachs¬ 
kerzen weggetragen. 

* * 

* 

Anastasia Waldneyerin, von Kysleg in Schwabenland gebürtig, des 
gehenkten Jacob Ricken Concubinin, ist ein kurtz dickes Weib, bey 4" 
Jahren alt, groß grobes Angesicht und schwarzen Augen, mit grauwen 
Haaren und einem grünen Rock und truckt linenem Tschöplin, weyßen 
Hauben und schwartzen Visier bekleidt, hat 2 Kinder als ein Buob und 
ein Meydtlin bey sich. 
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Delicta der Anastasia Waldneye rin. 

Lebte schon bey 15 Jahren mit dem gehenkten Jacob als ein Concu- 
bina, ungeacht sie wußte, daß des Jacoben Eheweib noch bey Leben war 
und bey ihme 10 Kinder erzügte, auch zweifelsfrey von seinen vilen Diebe- 
reyen Wissenschaft gehabt und die Diebstähl angenommen. 

* • * 

• 

Hans Michel N. N., ein Wirtenberger, mittler dicker Statur, stark 
von Glideren, breitem Angesicht, grauwen Augen, rotlecht Bärtlin, alt 
über 30 Jahr, hat ein braun Camisol und ein Weib, Pelagxa mit Namen, 
aus dem Algöw. 

Delicta des Hans Michels. 

Ist mit Jacob und Antoni Rick, Vater und Sohn, und mit Stcffa Hirt 
bey den 2 gwalthätigen und großen Kirchenreüben zu Oberembs und 
Oberstdorf interessiert gewesen. 

* * 

* 

Peter N. AL, ein Aschenbrenner seiner Handtierung, aus dem Algöw 
gebürtig, alt gegen 30 Jahr, mittler dicker Statur, braun schwarz Angesicht 
und Augen, braun gekleidt, lauft mit seinem Schwager Hans Michel, und 
soll den Galgen auf dem Bügel haben. 

# 

* * 

* 

% 

Jacob, der Pündtelebuob genant, aus der Schweytz gebürtig, alt über 
30 Jahr, mittler dicker Statur, schwarz von Angesicht, Haar, Bart und 
Augen ; hat oben lingerseits keine Zähn, ein braunen Rock und blauw 
Hosen, füehrt ein Weib, Agata mit Namen, großer Statur und ein Knab 
in circa 15 Jahren mit sich. 

Delicta des Jacob, Pündtelebuobs. 

Hat mit dem Jacob Rick, Stcffa Hirt und dem zu Liechtensteg ge¬ 
henkten Johannes erstlich die PfaTkirchen zu Thysis, ein Halbstund von 
Feldkirch, erbrochen und daraus 2 Kelch mit Patenen als ein von Silber 
und ein kupfervergulter und ein rot damastis Meßgwand gestohlen ; dannc 
mit Obigen zu Haslen im Appenzellischen nach verüebtem Einbruch aus 

der Sacristey 3 silbervergulte Kelch und Patenen sambt fünf Kelchtüechlin 

• 

entwendt. Zu Valdanz in Montefun aus der Kirchen mit Obigen auch 
2 silberne Kelch sambt Patenen und ein groß mössine Blatten geraubt. 
Zu Auw im Bregenzerwald mit Obigen aus der Sacristey gwalthätig 4 sil¬ 
berne vergulte Kelch und so vil Paten, aus dem Tabernakel aber ein 
groß silberne Monstranz, ein silbernes Ciborium und ein zweyfach silbernes 
Geschir zum hl. öl gottsreüberisch gestohlen ; danne mit obigen den großen 
Kirchenraub zu Aegeri im Zugergebiet auch verüebt, daraus 4 und mehr 
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silbervergulte Kelch und Paten, ein groß silberne Monstranz, 2 groß silberne 
Creütz, 4 silberne Mößkäntlin und darzu gehörige Blättlin, ein silberne 
Krön und Scepter U. L. Frau und vil andere Sachen entwendt ; macht 
auch faltsche zechen Schilliger. 

* • 

* 

Hans Georg N. N., aus der Weyßenauw gebürtig, der rot genannt, 
mittlerraner Postur, alt 20 Jahr, rot aufgelofnen Haaren, rotgfleckt im 
Angesicht, hat ein blau wen Rock und ein Weib, Maria genannt. 

Delicta des Hans Geörgen. 

Hat mit dem Stcffa Hirt, Antoni Rick und Antoni, dem schwarzen, 
ob Stein am Rhein in einer Probstey, nach Reichenauw gehörig, zu Punschen 
bcy Rankweyl und bcy Bluomenegg die Kirchen und Capellen bcschribner 
Maßen beraubt. 

* • 

* 

Antoni N. N., von Lechfeldt bey Augspurg gebürtig, der schwarz 
oder klein Thoni genannt, klein dicker Statur, schwarz Haar und breit 
fett schwarzlecht Angesicht und Augen, hat ein leberfarb Röcklin. 

Delicta des Antonis. 

Mit Obigen die 3 Kirchenreüb gleichmäßig begangen. 

Delicta des Hans Geörg N. N. 

Hans Georg N. N., genannt der gschwindt, ein Appenzeller, so dermal 
mit Weib und Kind in das Wirthenbergische soll gezogen scyn, hat mit 
Johannes, so zu Licchtensteg gehenkt, mit Matbis Duxer, so zu Kempten 
geköpft worden und mit Jacob Rick die Kirchen zu Mußen vor 3 Jahren 
gwalthätig erbrochen und daraus 2 silbervergulte Kelch und Patenen ent- 
frömbdet; zu Einthürncn im Schwabenland mit Obigen 4 silberne Kelch 
sambt Patenen und 4 silberne Mößkäntlin aus der Kirchen gwalthätig 
beraubt ; im Schwabcnland zuo Winterstetten mit Obigen auch 4 silberne 
vcrgulte Kelch und Patenen aus der Kirchen gestohlen ; zu Kirchberg 
im Schwabenland und in Blasiner Herrschaft mit Obigen die Opferstöck 
erbrochen ; vor 4 Jahren im Hohlengraben im Schwarzwald mit Obigen 
ein silbernen Kelch und Paten und zu Singen, 4 Stund von Schafihausen, 
auch ein silbernen Kelch und Paten aus der Kirchen geraubt. 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES. 


Zur Hochaltarstiftung 

der schweizerischen Benediktinerkongregation 

in die Kirche von Sächseln. 


Als Zeichen der Verehrung des seligen Bruder Klaus hat die schwei¬ 
zerische Benediktinerkongregation nach Vollendung und Einweihung der 
neuen Kirche zu Sächseln im Jahre 1684 den noch fehlenden Hochaltar 
übernommen. Zu den Nachweisen, welche Robert Dürrer, Kunst- und 
Architekturdenkmäler Unterwaldens, S. 477 f. t und P. Odilo Ringholz, 
in dieser Zeitschrift, oben S. 8, darüber gegeben haben, seien aus dem in 
Band 12 des Pfäverser Archivs erhaltenen Protokolle der Kongregation 
über die Jahre 1683-1697 noch folgende Angaben beigefügt : 


Versammlung der Kongregation zu St. Gallen, 1686, Mai 3 : 

Praeterea illustrissimus Einsidlcnsis sumptus in ara bcati Nicolai de 
Fluc in pago Subsylvaniae Sarncnsi sub nomine congrcgationis erigenda 
praeter spem et opinionem exerevisse referens aliquid de suo supperaddere 
libenter veile se aiebat, modo ex cacteris reverendissimis patribus non 
nemo ad imponendum operi coepto colophonem manum praeberet auxilia- 
tricem, quod facturi sperantur reverendissimi domini Sancti Galli et Engel- 
bergensis. 

Pfäverser Archiv, Band 12, S. 75. 


* 


Porro ad instantiam cantonis Transylvaniae aram beati Nicolai de 
Flüe Sarnae de novo erectam congregatio Helveto-Bcnedictina propriis 
extruxit sumptibus contribuitque pro ea monasterium Sancti Galli 360 
florenos, Einsidlense 300, Fabariense 90, Murense in pingendis arae ima- 
ginibus 180, Rhenoviense 120, Fischingense 120, Engclbergense 120, Bein- 
wilense 120. Sed quia ultra hanc summam expensae ad 432 florenos ex- 
currunt, ex designatione illustrissimorum ac reverendissimorum patrum 
visitatorum ex bono et aequo facta cst haec divisio, ut contribuat mona¬ 
sterium Sancti Galli 180 fl., Einsidlense 120, Fabariense 10, Murense 40, 
Rhenoviense 40, Fischingense 20, Engelbergense 22 ; Beinwilcnse applicat 
operam fratris conversi Fridolini pictoris. Summa summarum 1842 fl. 

Ebenda S. 197. 
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Das Datum ergibt sich aus dem Pfäverser Archiv V, 30, N° 6 erhal¬ 
tenen Briefe des Sekretärs der Kongregation, P. Gerold Zurlauben von 
Rheinau, welcher am 30. Mai 1687 dem Abte von Pfävers obige Verteilung 
der Kosten übermittelte. Unter der gleichen Archivsignatur liegt auch 
die Kopie des Schreibens vor, womit Landammann und Rat von Obwalden 
am 20. September 1687 der Kongregation « u. sonderbahr aber » dem Abte 
von Einsiedcln « alß causae principali, Urhebcren u. continuierlich starkhen 
Antrib dißer zu Ihrem u. dero Mithaften unsterblichem Lob u. Ruohm 
stehenden u. in unzahlbare Jahr wehrenden spiegelglantzenden Werkhs 
höchstschuldigen Dankh vermelden. » Der «in der neuerbauten Kirchen 
unßerer vilseeligen Landts-Patronen Bruder Clausen .... nunmehr auf- 
gerichtcte große Altar » wird darin als « zu sonderbahr großer Zierd der- 
selbigen Kirchen, auch zu höchstem Contentament und Wohlgefallen 
frömbd- u. hcimbscher Bilgeren » gereichend gerühmt. 

1693. Cum ad arain beati Nicolai de Rupc in ecclesia Subsylvanien- 
sium propriis congregationis nostrac expensis anno 1687 erectam ultima 
linea perfectionis duccnda esset, ad instantiam praefati cantonis super- 
additi sunt 60 taleri contribucnte ad id Sancto Gallo taleros 18, Eremo 10, 
Fabaria 7. Muris 7, Rhenovio 6, Fischinga 4, Engelberga 6, Beinwila 2. 

Ebenda S. 285. 

St. Gallen. Joseph Müller. 


Das lateinische Pestlied Stella coeli. 

In einem frühem Artikel (1915, S. 155) reproduzierten wir aus de r 
Billcter Chronik ein lateinisches und ein deutsches Pestlied, die 1667 ab- 
wechslungsweisc zu Ageri gesungen wurden. Bezüglich der Autorschaft 
des lateinischen Textes hegten wir Zweifel und wie sich nachträglich heraus¬ 
stellt, mit Grund. Hochw. Herr Stiftsarchivar Dr. P. Bonaventura Egger 
in Engelberg war so freundlich, uns mitzuteilen, daß genanntes Lied sich 
in all den verschiedenen Ausgaben des Benediktinerbreviers finde, welche 
Ende des 17. und im Laufe des 18. Jahrhunderts in Einsiedeln heraus¬ 
kamen. Auch in einem Diurnale, das 1745 zu Freiburg i. B. gedruckt 
worden, sei es anzutreffen. Desgleichen in einem Breviarium monasticum, 
Constantiac Typis Davidis Haut 1660, unter dem Titel: Oratio ad B. Vir* 
ginein contra pestem. Die dritte Strophe weicht hier von der Fassung 
Billetcrs ab und lautet : 

O gloriosa stella maris ! 

Pcstiferis succurre morbis. 

Audi nos, nam te filius nihil negans honorat. 

Salva nos Jesu, pro quibus Virgo Mater te orat. Amen. 

In der Oration steht vor «nunc contine » noch a sufficit ». 

Wir glaubten, hier ein längst verklungenes Kirchenlied vor uns zu 
haben und waren nicht wenig überrascht, dieses lateinische Pestlied noch 
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am Leben zu finden. Es ist enthalten im Directorium Beronense von 1788 1 
und wurde samt Noten 1893 lithographiert und mit dem Titel versehen : 
Oratio ad B. M. Virginem contra pestem « Stella coeli». Scripsit: N. Ester¬ 
mann, Chori rector. Beronae 24. Dec. 1893. Die erste Strophe schließt 
hier : diro mortis ulcere. 

Die zweite Strophe weist bedeutende Veränderungen auf. 

O piissima stella maris ! 

A peste et mala morte succurre nobis. 

Audi nos Domina, nam filius nihil negans te honorat. 

Salva nos, Jesu, pro quibus virgo matcr te orat. 

Auch die Oration zeigt namentlich gegen Schluß Abweichungen. 

Deus misericordiac, Deus pietatis, Deus indulgentiae, qui misertus 
es super afflictioncm populi tui, et dixisti Angelo percutienti populum 
tuum, contine manum tuam ob amorem illius stellae gloriosae, cujus ubera 
pretiosa contra venenum nostrorum delictorum tarn dulciter suxisti, praesta 
auxilium gratiae tuae, ut ab omni peste et improvisa morte secure liberemur 
et a totius perditionis incursu misericorditcr salvemur per te Jesu Christc 
Rex gloriae. Qui vivis et regnas in saecula saeculorum. R. Amen. 

Dieses spezielle Pestlied samt Oration wird noch täglich im Chor 
gesungen. 2 1914 glaubte ein neues Stiftsmitglied die dogmatische Seite 
dieser Liturgie anfechten zu sollen und brachte die Angelegenheit bis 
nach Rom. Aber die Entscheidung lautete : Tolcratur. Das nämliche 
Lied wird auch für Sursee bezeugt und vor wenig Jahren sangen es auch 
die Klosterfrauen in Münster (Graubünden) und singen dasselbe vermut¬ 
lich noch jetzt. Das Chorherrenstift Luzern unterläßt diesen Gesang 
ebenfalls nur an gewissen hohen Festen. Es besitzt das Lied gedruckt 
auf einem separaten Blatte, mit der Überschrift : « Stella coeli» contra 
luem contagiosam (Antiphon ante Officium divinum). Die erste Strophe 
endigt mit den Worten dirae mortis ulcere. Die zweite Strophe ist eben¬ 
falls ganz verschieden von den bisher angeführten Texten. 

O piissima stella maris, 

A peste et epidemiae morbo succurre nobis. 

Audi nos, Domina Maria. 

Nam te filius, nihil negans honorat. 

Salva nos, Jesu, pro quibus Virgo matcr te orat. 

Versikel und Responsorium lauten wie bei den gewöhnlichen maria- 
nischen Orationen. Hingegen bietet die Oration selber eine neue Variante. 

Deus misericordiae, Deus pietatis, Deus indulgentiae, qui misertus 
cs super afflictionem populi tui et dixisti Angelo percutienti populum 
tuum : contine manum tuam ; praesta auxilium gratiae tuae, ut ab omni 
peste et improvisa morte secure liberemur, et a totius perditionis incursu 

1 K. A. Kopp, Die Stiftsbibi, von Beromünster, II. Die Manuskripte und 
ältesten Druckwerke, Luzern, 1904. S. 11. 

* Siehe Schweiz. Kirchenzeitung, 1914, S. 58 und 71. 
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misericorditer salvcmur. — Per te Jesu Christc, Rex gloriae. qui vivis 
et regnas Deus in saecula saeculorum. Amen. 

Das Pestlied Stella coeli hat also an jenen Orten, wo es noch im Ge¬ 
brauche steht, mit Ausnahme der ersten Strophe, eine eigene lokale Aus¬ 
gestaltung erfahren. Gemeinsam ist aber allen Varianten die überraschende 
Zähigkeit, mit der sich dieser liturgische Brauch, trotz der nivellierenden 
Gewalt des römischen Breviers, so lange zu erhalten vermochte. 

Am St. Sebastianstage ging ehemals zu Luzern vom Hofe eine Pro¬ 
zession zur Franziskanerkirche und von hier zur Peterskapelle. Nach 
Absingung des Pestliedes Stella coeli kehrte die Priesterschaft zur Hof¬ 
kirche zurück. ( Liebenau , Das alte Luzern, S. 124.) Dieses Lied soll auch 
zu Bremgarten noch in Übung sein. Eine deutsche Übersetzung, wie 
Billeters Chronik sie enthält, finden wir samt Oration auch in einem 
Bruderschaftsbüchlein von Isental , betitelt : Ablaß-Kalender der gnaden¬ 
vollen Ertz-Bruderschaft Mariae von Trost, oder der Schwartz-Ledem 
Gürtel der heiligen Mutter Monicae. Zug, bey Heinrich-Antoni Schäll. im 
Jahre 1734, S. 71. Eduard Wymann. 


Bischöflich konstanzische Briefpost im Jahre 1807. 

Die Kirchgenossen von Steg, Ried und Intschi wünschten, die Kaplan« 
in Silcncn nach Amsteg zu verlegen. Die Parteien konnten sich jedoch 
längere Zeit nicht einigen. An der Verschleppung dieser Angelegenheit 
waren aber teilweise auch die damaligen Postverhältnissc schuld, worüber 
ein Brief des bischöflichen Kommissars Karl Arnold in Altdorf an die bischöf¬ 
liche Kurie in Konstanz, datiert vom 13. November 1807. folgende tempe¬ 
ramentvollen Aufschlüsse gibt: 

« Endlich ist mir das so lang erwartete Schreiben sambt dem Entwurf 
über das Geschäft deren von Silenen und Steg von einem Schifman von 
Flielcn sambt 2 andern von der Hochwürdigsten Curia, überbracht worden. 
Der Schifman sagte mir, der Zuger Bott in Lucern habe ihm solche über¬ 
geben. Hochsclbe ersehen also, daß das erstere Schreiben, datiert vom 
8. Octobris, 5 Wochen lang ist hinderhalten worden, die 2 andere, datiert 
vom 22. passati, sind 3 Wochen auf dem Weg nacher Ury anstatt drey 
Tagen gercisct. Die Ursache dessen mag seyn die schlechte Ordnung im j 
Postbureau zu Zürich, wo man einem jeden Halong meine Briefe von Kon¬ 
stanz aushändiget, da ich doch vor wenigen Wochen an dieses Postburcau j 
selbst geschrieben und verlangt habe, man möchte meine Briefe von Kon¬ 
stanz niemand anderst geben als dem Botte, der alle Wochen 2 mal vor. 
Brunnen nach Zürich reiset, und alle Briefe nach Ury und Italien zu sich ] 
nemen soll. Ich ersuche eine hochwürdigste Curia nochmal inständig, 
ihrem Herren Cantzlcr ?u befehlen, daß er auf der Adresse an mich schreibe 
per Zürich und Brunnen, damit keine Briefe mehr nach Lucern geschickt 
werden, wo diese Birbanten dannethin ein doppleten Postlohn mich be¬ 
zahlen machen. Doch heüte habe ich dem Herren Pfarrer zu Silenen den 
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Entwurf im Originaii und denen von Steeg eine von mir geschriebene Copia 
zugesendet. Es wird nicht lang anstehen, so werden die Angehörige von 
Steeg etc. wiederum auf dem Feld erscheinen und ihre Beschwärden über 
einige Punkten im Entwurf einsenden. » Eduard Wymann . 


Tropen im Ite missa est. 

Die liturgischen Meßgebete gelten heute als stereotyp. Niemand wagt 
es, an denselben absichtlich Erweiterungen oder Kürzungen vorzunehmen. 
Im Mittelalter dagegen, wo die Bücher ohnehin von Hand abgeschrieben 
werden mußten, galt die Sitte, zum Zeichen und Ausdruck größerer Feier¬ 
lichkeit oder besonderer Verehrung verschiedene Teile der Messe, ohne 
den Wortlaut des Urtextes abzuändern, durch Einschiebsel in gebundener 
und ungebundener Form zu erweitern. Wir reproduzierten solche Tropen 
aus dem Missale des Landkapitels Bremgarten in dieser Zeitschrift, 1915. 
S. 183-84. Anläßlich eines für die Fülle des Sehenswerten nur allzukurzen 
Besuches in Beromünster sahen wir im Cantatorium *, dessen älteste Partien 
mindestens ins 12. Jahrhundert hinaufreichen, zwei Ite missa est mit 
derartigen Tropen. Eines derselben steht in etwas späterer Schrift am 
Fuße einer Seite. Diese uns heute seltsam anmutenden liturgischen Texte 
waren gemäß der darüberstehenden Notenzeile zum Singen berechnet. 
Das eine der eben genannten Gebilde lautet : Ite Deo laus hodie huius 
ecclesiae missa est. 

Das andere Ite missa est nimmt Bezug auf den Stiftspatron St. Michael 
und heißt deshalb : Ite plebs fidelis ad Michaelis gloriam in coelis iam missa 
est. Die Schlußsilben ie und elis sind behufs Reimwirkung offenbar in 
beiden Stücken mit Absicht gewählt. 

Das nämliche Cantatorium enthält in den übrigen liturgischen Texten 
noch eine Reihe von Tropen. Irgend ein sachkundiges Glied aus der zahl¬ 
reichen Stiftsfamilie sollte sich das Verdienst erwerben, dieselben in ihrer 
Gesamtheit zu publizieren. Insbesondere aber hoffen wir nächstens unsere 
mündliche Anregung erfüllt und das mit vielen Erweiterungen durch¬ 
setzte Kirchweihevangelium aus dem dortigen Evangeliar in dieser Zeit¬ 
schrift abgedruckt zu sehen. Eduard Wymann. 

Curriculum vitae 

des Pfarrhelfers Johann Peter Hegglin von Stans. 

Auf dem Vorblatt von P. Tobias Löhners, S. J. : « Instructio Practica 
Septima De Munere concionandi, exhortandi, catechizandi, Dillingen 1682 ». 
m der Bibliothek des Priesterkapitels von Uri, hat R. D. Johann Peter 
Hegglin sein Curriculum vitae eigenhändig eingeschrieben, wie folgt : 

1 Eine kurze Beschreibung dieses Buches findet sich bei K. A. Kopp, Die 
Stiftsbibl. Beromünster, II. Die Manuskripte und ältesten Drucke, 1904, S. 5 . 

REVUE O'HISTOIRE KCCLfcilASTIQUE 1U 
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Possessor libri huius est Joannes Petrus Antonius Hegglin, Anno 1700 
Lucernae SS. Theologiae Studiosus. 

Sacerdotio inunctus primitias celebravi Stantij in festo S. Joannis 
Evangelistae Anno 1700 in anno saeculari. (Die letzten Worte sind korri¬ 
giert in : 1699 ante annum saecularem). 

Absoluta anno 1702 SS. Theologia, Beggenried eodem anno ultimo 
Xbris, qui fuit dies dominica, capellaniae beneficio potitus sum. 

Anno 1704 mihi ab Illustrissimo Principe ac Nuntio Apostolico Vin- 
centio Bichio beneficium confessariatüs ac Parochiae apud Sanctimonialcs 
ordinis S. Benedicti in Münsterlingen commissum est, ubi in festo Sanc- 
torum omnium ejusdem anni primum sacrum legi. 

Anno 1706 Münsterlingä iterum Beggenriedium ad Beneficium capel¬ 
laniae (interea mihi ex intcrventione Domini Nuntii reservatum) reversus 
sum, festo Pentccostcs. 

Anno 1711 die 11. Octobris in Parochum Parochiae Emmettensis 
eligebar. 

Anno 1719 die 9. 0 Maji in locum defuncti Domini Jacobi Fischlin 
Parochi in Muotenthal, Lucernae in capitulo in Secretarium Venerabilis 
Capituli 4 Cantonum eligebar. 

Anno 1721 defuncto admodum Revcrendo Domino Joanne Francisco 
Achermann, beneficio eius apud Sanctimoniales ad S. Claram poliebatur 
plurime Reverendus Dominus Sextarius Carolus Mathias zur Bluomen ; 
vacans tune Stantiensis parochia collata est excellentissimo Domino Victori 
Remigio Odermatt, coopcratori, cooperatura autem 27. April, confere- 
batur mihi, ubi in festo Ascensionis i ,,m Sacrum legi et functiones obibam 
beneficio meo competentes. 

Laut « Beiträge zur Geschichte Nidwaldens », siebentes Heft, Stans 
1809, S. 55. war Petrus Hegglin, ein gelehrter Herr, 1703 Helfer in Beggen¬ 
ried, 1711 Pfarrer in Emmetten, 1721 bis zu seinem Tode Helfer in Stans 
und als solcher neben seinem obgenannten Pfarrer von der Obrigkeit zum 
bischöflichen Kommissar vorgcschlagen worden. Er starb den 7. Juli 1750. 

Altdorf. Josef Müller. 


Bruder Klausen-Ausstellung in Basel. 

Während dreier Tage hat auch Basel eine Bruder Klausen-Ausstellung 
beherbergt. Die öffentliche Bibliothek hatte ihren schönen Ausstellungs¬ 
saal hergelichen, und hier wurden von den Organen der Basler Denk¬ 
malpflege zahlreiche auf den seligen Bruder Klaus bezügliche Dokumente 
und Monumente in Vitrinen ausgelegt. Die Universitäts-Bibliothek, das 
Historische Museum, das Staatsarchiv und eine Reihe von Privaten 
hatten ihre Schätze zur Verfügung gestellt. 

Das Material reichte vom Ende des 15. Jahrhunderts bis auf die heu¬ 
tigen Tage ; alte und neue Druckerzeugnisse historischer und erbaulicher, 
wissenschaftlicher und volkstümlicher Art lagen in stattlicher Anzahl auf. 
Daneben eine Menge Bilder des Seligen vom Ranft : sie zeigten sein Bild 
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in realistischer oder idealisierter, getreuer oder konventioneller Form. Was 
besonders interessant war: die verschiedenen Altersstufen des Niklaus 
von Flüe kamen, deutlich unterschieden, zur Darstellung; auf einigen 
Bildern sah man Bruder Klaus als frischen Fünfziger — ein Kupferstich 
zeigte noch jugendlichere Züge, etwa wie auf Bildern des Heilands am 
Ölberg —, während andere Porträte den Einsiedler als Sechziger oder 
den durch strenge Abtötung abgezehrten Aszeten als Siebziger Wieder¬ 
gaben. In künstlerischer Beziehung waren die Porträte sehr verschieden ; 
man sah die vollendeten Medaillen der Stampfer und Hedlinger, die hübsche 
Statuette von Abart, gute Kupferstiche des 16. und 17. Jahrhunderts, 
darunter das Blatt von Sadeler, neben rohen oder süßlichen und charakter¬ 
losen Erzeugnissen der Neuzeit. Besondere Beachtung fand ein präch¬ 
tiges, edelsteinbesetztes Brustkreuz eines Abtes von Mariastein, in dem 
eine Rcliquienpartikel von Bruder Klaus eingeschlossen war. 

Der Besuch der Ausstellung war sehr rege, auch internierte Studie¬ 
rende und Schulklassen besichtigten sie ; einige der wichtigsten Aus¬ 
stellungsgegenstände sind photographisch festgehalten worden. E. A. S. 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


August Hardegger, Die alte Stiftskirche und die ehemaligen Kloster¬ 
gebäude in St. Gallen. Ein Rekonstruktionsversuch. Mit 2 Abb. im Text. 
8 Tafeln in Lichtdruck und 20 Tafeln in Photolithographie. Zürich, Druck 
und Verlag des Art. Instituts Orell-Füßli, 1917. vii u. 98 S. 7 Fr. 


Jeder streng wissenschaftliche Beitrag zur Aufklärung der Bauge¬ 
schichte der alten Stiftskirche in St. Gallen ist hochwillkommen zu heißen ; 
die vorliegende gründliche Untersuchung eines vielerprobten praktischen 
Architekten — ein « Rekonstruktionsversuch» — hat ihre besonderen 
Verdienste. Den Ausgangspunkt derselben bieten die im Stiftsarchiv in 
St. Gallen befindlichen Pläne des P. Gabriel Hecht, die sich am meisten 
an den alten Bestand anlehnen und wohl auch eine sichere Rekonstruktion 
der Stiftskirche vor deren Abbruch 1756 ermöglichen. Die Absichten 
des Verfassers sind in der Wahl seiner etwas ungewöhnlichen Methode 
klar ausgesprochen : er versucht, von der erwähnten Grundlage ausgehend, 
von Bauperiode zu Bauperiode « zurückzukonstruieren », bis er glückli !i 
bei Gozbcrt angclangt ist ; er verhehlt sich dabei nicht, daß von Jahrhundert 
zu Jahrhundert die Sicherheit nachläßt und die wissenschaftliche Hypo¬ 
these allmählich in ihr Recht eintritt. 

Das erste Kapitel behandelt die Pläne für den Umbau der Stifts¬ 
kirche unter Abt Joseph Rudolfi und Cölestin Gugger. Es handelt sich 
hier um eine Schilderung des « pitoyablen Zustandes » der Kirche und 
der Klostcrgcbäulichkeiten, wie ihn die in ihr Kloster zurückkehrenden 
Mönche von St. Gallen 1718 angetroffen haben. Es stand damals noch 
der gotische Chor, das romanische Schiff und die St. Othmarskirche [in 
Renaissanceformen). Mit diesen zum Teil baufälligen Resten sollte aui- 
geräumt und in einer Art Wettbewerb mit den prunkvollen Bauten in 
Einsicdeln, Pfäfcrs etc. ein zeitgemäßer Neubau erstellt werden. Der 
Mann, der sich nun am eingehendsten und liebevollsten mit dem Umbau 
von Kirche und Kloster beschäftigte, war, streng genommen, doch nur 
ein Dilettant in Bausachen, obwohl er sich aus älteren architektonischen 
Werken eine gewisse theoretische Kenntnis angeeignet hatte, deren Besiu 
ihn sogar ermutigte, als Frucht seiner Studien « Den st. gallischen Bau¬ 
meister » herauszugeben. Für die Entwicklung der Kunst bedeutet freilich 
Pater Gabriel Hccht’s Werk recht wenig, da es etwas abseits von der Kunst 
liegt ; aber die noch erhaltenen 14 St. Galler Pläne von seiner Hand be¬ 
weisen, wenn ihn auch seine Fähigkeiten, was die perspektivische Ge¬ 
staltung und das Konstruktive anlangt, im Stiche ließen, daß er das Problem 
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»'es Umbaus von Kirche und Kloster nach gewissen vernünftigen Regeln 
in Angriff zu nehmen gedachte, die sich auf pietätvolle Bewahrung des 
damals noch Vorhandenen gründeten. Daß dieser Versuch der Benützung 
vorhandener Bauglieder (z. B. der alten Säulen- oder Pfeilerstellungen) 
gelegentlich zu recht unkonstruktiven Anordnungen im Bauplane führte, 
macht die Pläne des P. Gabriel kunstgeschichtlich erst interessant. Der 
Verfasser hat deshalb gut daran getan, in einem besondern Kapitel sich 
über das Aussehen der Stiftskirche zur Zeit der Umbaupläne vernehmen 
zu lassen. Nur schade, daß das an sich ganz interessante, wertvolle Geranke 
archivalischer Notizen die baugeschichtlichen Erörterungen dabei zu über¬ 
wuchern droht. Immerhin läßt sich mit leichter Mühe ein Bild des Bau¬ 
bestandes im Zeitraum von ca. 1666-1750 herausschälen. Schiff und Chor 
hatten nahezu die gleiche Höhe. Unter dem Chor, bezw. dem östlichen 
Teile desselben, befand sich eine dem hl. Columban geweihte Krypta. Am 
Ostende des nördlichen Chorseitenschiffes befand sich der Hauptturm 
ler Kirche von 1206, ein schmuckloses Bauwerk. Am südlichen Seiten¬ 
schiff war eine mehrstöckige Sakristei angebaut. An Stelle des früheren 
I-ettners trennte Chor und Schiff eine hohe, von drei Portalen durch¬ 
brochene Zicgelmauer. Das dreischiffige Langhaus war eine einfache basi- 
hkale Anlage ; 16 Pfeiler teilten mit je 9 Arkaden auf jeder Seite das 
Mittelschiff von den Seitenschiffen ; die sämtlichen Schiffe waren mit 
•lachen Holzdecken versehen. Die Höhe der Schiffe vermag der Autor 
'tharfsinnig aus gelegentlichen Andeutungen festzustellen. Unmittelbar 
an das Münster schloß sich westwärts die neue St. Othmarskirche an. 

Ein drittes Kapitel wirft die Frage auf : « Wie hat die Stiftskirche 
vor dem 1623-26 erfolgten Umbau durch Abt Bernhard ausgesehen ? » 
Bezüglich des großen Turmes von 867, der unter Abt Gallus 1666 abge¬ 
brochen wurde, verweist der Verf. zunächst auf die alten Stadtpläne des 
:6. und 17. Jahrhunderts. Die bauliche Tätigkeit dieser Epoche umfaßt 
den Neubau von St. Othmar, der auf den Fundamenten der alten, von 
Hartmut erbauten Othmarskapellc und mit Benutzung derselben errichtet 
wurde ; abgebrochen wurde die an ihr angebaute St. Oswaldskapellc vom 
Anfang des 13. Jahrhunderts, ein schlichter dreischiffiger Bau mit halb¬ 
runder Apside am Westgiebel. In einem vierten Kapitel betont der Ver¬ 
fasser, daß die Stürme der Reformation an der Gesamtanlage des Münsters, 
wenigstens im Äußeren, nicht viel geändert haben. Nur der Abbruch 
des Lettners, um aus Chor und Schiff einen einheitlichen Raum zu schaffen, 
führte im Inneren eine Veränderung herbei. Im Hauptchor fiel dem Bilder¬ 
sturm der Hochaltar von 1522 und das Chorgestühl zum Opfer ; im ganzen 
wurden im Münster 35 Altäre zerstört. Ein weiteres Kapitel beschäftigt 
sich mit dem Zustand der Stiftskirche vor dem Neubau des gotischen 
Vhors; es behandelt die ganze Epoche von 1483-830. 

1439 hatte Abt Egloff den alten baufälligen Chor niederreißen lassen 
und mit einem Neubau begonnen, der erst 1483 zu Ende kommen sollte. 
Die Frage, wie der alte Chor ausgesehen, führt den Verfasser sofort zu 
dem von Abt Gozbert bestellten Plan von 820. Ich glaube nicht, daß der 
sonst ziemlich literaturkundige Verfasser — manche Architekten betrachten 
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cs ja als ihr Vorrecht, mit einer gewissen souveränen Verachtung an der 
kunsthistorischen Forschung vorbeizueilen — gut unterrichtet ist, wenn er 
annimmt, ein bekannter Wirtschaftshistoriker (Alf. Dopsch) habe jüngst erst 
nachzuweisen versucht, daß der Plan mit der durch Ludwig den Frommen 
ins Werk gesetzten Reform des Benediktinerordens in Zusammenhang 
zu bringen sei. Schon 1892 hat Hugo Graf im a Repertorium für Kunst¬ 
wissenschaft », S. 321 ff., 469, diese Frage eingehend vom kunstwissen¬ 
schaftlichen Standpunkte aus behandelt. 1 Was den Bauriß selbst anlangt, 
so sind heute wohl alle Kunsthistoriker darin einig, daß er für den Kirchen¬ 
bau ebensowenig ein « Schema » allgemeiner Art, als für das Kloster eine 
zur direkten und genauen Ausführung bestimmte zeichnerische Unterlage 
bedeutet. Vielleicht ohne es zu wollen, greift nun der Verfasser die kitz- 
lichsten Streitfragen über die Anfänge des romanischen Stiles an. Aber 
ich muß sofort hinzufügen, daß es ersichtlich gar nicht in der ursprüng¬ 
lichen Absicht des Verfassers lag, alle großen wissenschaftlichen Probleme, 
die mit St. Gallen unlöslich verbunden sind, aufs neue zu behandeln 
Immerhin hätte cs der Arbeit zum Vorteil gereicht, wenn sofort das Typische 
an dem alten Bau hervorgehoben worden wäre : der glatt durchgeführte 
quadratische Schematismus verschmolz mit dem lateinischen Kreuz. Die 
Fragen sind nun weiterhin die : da der Autor des Baurisses von St. Gallen 
nicht mit dem Erfinder identisch ist — woher kam das Schema ? (Die 
Berufung auf die Beantwortung dieser Frage durch Alfons Dopsch ist 
fast etwas naiv zu nennen !) Der immer noch brennende Streit dreht sich 
bekanntlich um die Herkunft des Baurisses von Ost oder West! Für 
andere Streitfragen vermag der Verfasser schwerwiegendes neues Material 
beizubringen. 

Seitdem Alb. Lcnoir in seiner n Architecture monastique » (Paris 185: 
I. Bd.) die Wichtigkeit einer Vergleichung des Planes von St. Gallen mit 
den Aussagen der Vita Angilberti (u. der Zeichnung bei Mabillon) betont 
hat. ist man immer wieder auf diese höchst bemerkenswerte Analogie 
zurückgekommen. Am gründlichsten ohne Zweifel Wilhelm Effmann in 
seinem verdienstlichen Werke über Centula (S. Riquier) 1912. Dem Rekon¬ 
struktionsplan, den Effmann von St. Gallen gegeben hat, vermag der Autor 
« nicht unbedingt » beizupflichtcn : er bezweifelt nämlich, daß St. Gallon 
eine querschifflose Säulenbasilika gewesen ist, erblickt jedoch in dem 
zwischen dem Münster und dem Othmarsbau eingeschobenen Bauwerk 
ein sog. « Westwerk », das dem Westchor des Baurisses entsprechen würde 
Bezüglich der eingeschriebenen Maße des Baurisses : die vorgeschriebene 
Länge beträgt 200 Fuß ; sie würde sich aber nach der Zeichnung, die nicht 
durchweg mit den vorgeschriebenen Maßen übereinstimmt, bei Anwendung 
der Mittelschiffsbreite von 40 Fuß als Maßstab auf 298 Fuß erhöhen, wie 
Hugo Graf berechnet hat, während Dehio und von Bezold auf eine Gesamt¬ 
länge von 225 Fuß kommen. Nun hat der Verfasser die Hecht'sche Schiff- 
weite von 46 w. Fuß in Meter übersetzt, wodurch er rund 13,2 m. erhalten 

1 Wichtig ist auch St. ßaluzius, Capit. Rcgum Franc., t. II, Paris 17'°- 
col. 1 38 a (1. 
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hat. und dieses Maß durch die im Bauriß eingeschriebenen 40 Fuß geteilt, 
so daß sich für den einzelnen Fuß ein Grundmaß von 0,33 m. ergibt.« Messen 
wir», sagt Hardegger, a mit diesem Grundmaß von 33 cm. = 1 Fuß die 
Interkolumnien in dem aus den Hecht’schen Plänen übernommenen Schiff, 
erhalten wir genau 12 Fuß und für die ganze wirklich ausgeführte Kirchen¬ 
lange 200 Fuß, wie im Pergamentplan von 820 eingeschrieben ist. » Diese 
Losung wirkt allerdings verblüffend, und der Verfasser hat wohl die volle 
Berechtigung, daraus zu schließen, daß wir in dem Kirchenschiff, wie 
es zu Zeiten Gabriel Hechts aufrecht stand, das alte Gozbertische nach 
Plan ausgeführte Schiff annehmen dürfen, und daß der Chor ebenfalls 
dem Plan gemäß ausgeführt worden war. 

Die Abweichung vom Plane beim westlichen Abschluß der Kirche 
erklärt der Verfasser einfach damit, daß man nach dem Vorgang anderer 
Kirchen bauten den westlichen Chor, nämlich die Apsis und die zwei der¬ 
selben vorgelcgten Arkaden (Sängerchor) nicht ausführte, sondern den¬ 
selben durch eine Vorhalle, das Helmhaus, ersetzte und darunter eine 
dem hl. Michael geweihte Kapelle anbrachte. Rechts und links des Helm- 
hauscs befanden sich, wieder dem Bauriß entsprechend, die Vorhöfe, die 
su h um die den Westchor vertretende St. Othmarskirche herumzogen. 
Bezüglich der Türme ist noch zu bemerken : die Inschriften des Baurisses 
lauten für den Nordturm « ascensus per coelam ad universa super inspi- 
cienda » und « altare S. Michaelis in summitate », und für den Südturm 
«alter similis » und « altare S. Gabrielis in summitate ». Den Kirchtürmen 
wird also die Eigenschaft als Kapellen und zugleich als Warten zugelegt. 
Ekkehard erzählt in « Casuum St. Galli Continuatio I » (Mon. Germ. S. S. II, 
S. 99, cap. III) : « Wolo in « campanarium n St. Galli asccndere incipit. 
Ascendens vero cum super altare Virginum venisset, impulsu ut creditur 
satanae, per laquear cecidit collumque confregit ». Wir stoßen hier, wie 
der Verfasser richtig bemerkt, auf den « Schulturm », der an der Nordwand 
des nördlichen Seitenschiffes stand und zwar ohne eine konstruktive Ver¬ 
bindung mit den Mauern desselben. 

Ein weiteres Kapitel faßt die Ergebnisse der ganzen bisherigen Unter¬ 
suchung übersichtlich zusammen. Daran schließt sich eine eingehende 
Behandlung der Klostergebäude. Eine Rekonstruktion der gesamten 
Klosteranlagc, die weiter zurückreicht als in das Jahr 1580, hält der Ver¬ 
fasser nicht für durchführbar. Aus dieser Zeit stammt die älteste Ansicht 
des Klosterbezirkes. Kunsthistorisch ist das Steinrelief am Karlstor, das 
auch als Titelbild der Arbeit beigegeben ist, bemerkenswert. Auch dieser 
abschließende Teil der Arbeit ist mit musterhaftem Fleiß nach bisher 
Unausgebeuteten Quellen bearbeitet, die sich überall als sehr aufschluß¬ 
reich erweisen und Klarheit und Sicherheit namentlich über die Lage der 
vielen Kapellen zu erbringen vermögen. 

Man mag über die Methode, die der Verfasser zur Anwendung bringt, 
verschiedener Meinung sein ; soviel ist indes sicher : er kennt die in Betracht 
kommenden Texte ebensogut wie das behandelte Denkmal. So ist der 
innerlich fortschreitende Zusammenhang in der Arbeit stets gewahrt nach 
dem immer noch gültigen Grundsatz Rames : On peut au moins cssaycr, 
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si de ce contröle reciproque ne sortirait pas quelque lumidre nouveile sur 
la marche et le developpement de l’art. Der Architekt überzeugt übrigens 
am ehesten mit der Zeichenfeder in der Hand. Stellt sich der Text als 
eine ernste und in jeder Hinsicht des bedeutenden Stoffes würdige Leistung 
dar, so erhalten wir durch die beigefügten zahlreichen Pläne, Aufnahmen 
und Reproduktionen alter Ansichten und Darstellungen sowie durch die 
trefflichen zeichnerischen Rekonstruktionsversuche einen sehr instruktiven 
Einblick in das reiche Quellenmaterial des Verfassers. Diese wertvollen Bei¬ 
gaben verhelfen manchem scheinbar allzukühnen Nachweise des Verfassers 
zum Siege. — Die im a Silberhochzcitsgewande» auftretende Disserta¬ 
tion, in die sich leider einige Druckfehler eingeschlichen haben, ist 
vornehm ausgestattet. Franz Friedr. Leitschuh. 


Dionys Imesch, Die Walliser Landrats* Abschiede seit dem Jahre 1500. 

Herausgegeben von der Regierung des Kantons Wallis. I. Band (1500 
bis 1519). Freiburg, L'niversitätsbuchhandlung, 1917, xvi und 772 S. 
gr. 8°. 15 Fr. 


Seit Anfang des 14. Jahrhunderts hat sich im Wallis, an der Seite des 
bischöflichen Landesherrn, ein Landrat gebildet, in dem ursprünglich nur 
Kapitel und Adel, seit Ausgang des Jahrhunderts aber auch die bäuerlichen 
Gemeinden der VII Zehnden vertreten waren (consilium generale). Dieses 
Parlament wurde schließlich zu einer ständigen Einrichtung und zog im 
Laufe der Zeit eine Reihe souveräner Rechte, dis bisher lediglich dem 
Bischöfe zustanden, an sich ; der Landrat teilte sich mit dem Landesherrn 
in die Landesregierung und trat je länger je mehr in den Vordergrund, 
während der Bischof sich diese Minderung seiner landesherrlichen Rechte 
mehr oder weniger freiwillig gefallen lassen mußte. Die Beschlüsse des 
Landrates sind uns sporadisch erhalten als Abschiede seit dem Ausgange 
des 15. Jahrh., ziemlich vollständig erst seit 1500. Das ist der Grund, 
daß diese Ausgabe erst mit 1500 anhebt und bis zum Untergang der alten 
Eidgenossenschaft fortgeführt werden wird (1798). 

Über die Wichtigkeit derselben ist kein Wort zu verlieren ; sie be¬ 
deutet das Gleiche für das Wallis wie die Eidgenössischen Abschiede für 
die ganze Schweiz. Sie bilden auch die Ergänzung und zeitgemäße Fort¬ 
führung des Walliser Urkundenbuches (Gremaud, Documcnts relatifs ä 
l’histoire du Valais), das Mitte XV. Jahrh. stecken geblieben ist und zu 
seinem Abschluß bis 1500 nur noch eines Bandes bedarf, den uns hoffent¬ 
lich der unermüdliche Kantonsarchivar Dr. Leo Meyer in absehbarer Zeit 
schenken wird. Das Urkundenbuch weiterzuführen, hat keinen Zweck, 
da die wichtigen öffentlichrechtlichen Urkunden in den Abschieden ihren 
Platz finden, andere Urkunden aber an Bedeutung ganz zurücktreten 
gegenüber den aufschlußreicheren neuen Quellengattungen der Missiven, 
die in großer Zahl und bedeutsamer Fülle als Ergänzung zu den Abschieden 
und im Anschlüsse an diese hier ihren Platz finden Dabei beschränkte 
sich der Verf. nicht auf die Ausbeutung der verschiedenen Archive des 
Wallis, sondern enthob auch den auswärtigen Archiven von Bern, Basel, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



153 


Zürich. Freiburg, Solothurn, Luzern, Zug, Schwyz, ja sogar den auslän¬ 
dischen von Turin und Novara ein reiches einschlägiges Material, meist 
unedierter Stücke, die hier zum ersten Male veröffentlicht werden und 
der Publikation einen besondern Wert verleihen. Wenn der Band sich 
nicht über die ganze Regierungszeit des Bischofs Matthäus Schiner (1499 
bis 1522) erstreckt, so liegt der Grund in dem gewaltigen Umfang des vor¬ 
liegenden Materials, das den Rahmen eines Bandes sprengte und schon 
vor Ende der Regierungszeit Schiners abzubrechen nötigte. 

Das Editionsverfahren dürfte den Beifall der wissenschaftlichen Kreise 
finden. Wenn auch im allgemeinen die neueren Bände der Eidgen. Ab¬ 
schiede zum Vorbilde genommen wurden, so hielt man sich nicht allzu 
ängstlich an diese Regel. Die Grundlage bilden die Abschiede, die in erreich¬ 
barer Vollständigkeit und im Gegensatz zu den Eidgen. Abschieden im 
Originalwortlaut mitgeteilt werden, was auf alle Fälle einen begrüßens¬ 
werten Fortschritt bedeutet. Dann folgen die Korrespondenzen und Ur¬ 
kunden, die sich auf die in den Abschieden erwähnten Geschäfte beziehen, 
entweder im Wortlaut oder im Regest, je nach ihrer Wichtigkeit und je 
nachdem cs sich um Inedita oder schon publizierte Stücke handelt, stets 
mit dem genauen Hinweis auf den Fundort und moderner Reduktion der 
Originaldatierung und mutmaßlicher Datierung der undatierten Stücke. 
Von Erläuterungen in Gestalt von Fußnoten wird im allgemeinen nur ein 
spärlicher Gebrauch gemacht, aber immer in einer gutorientierenden Form. 
Daß davon nicht ein Mehrercs geschah, ist im Interesse eines raschen 
Fortschreitens der Publikation und mangels genügender bibliographischer 
Hilfsmittel des Herausgebers durchaus verständlich und entschuldbar. Ein 
Nachtrag von über 100 Seiten füllt noch manche Lücke aus. Der Anhang 
enthält sehr willkommene Verzeichnisse der Landesbeamten und der Ver¬ 
treter an den Landtagen in diesem Zeitraum, sowie der Orte, wo solche 
stattfanden. Daß neben einem trefflichen Namenregister auch ein Materien¬ 
register Aufnahme fand, kommt der vielseitigen Ausnützung des reichen, 
Inhaltes nur zu statten. Der Herausgeber verdient ferner unsern Dank, 
weil er, statt neue Regeln aufzustellen, sich an die bewährten Stieve’schen 
Editionsnormen gehalten hat. Immerhin sollen Daten nicht gesperrt 
gedruckt werden. Satz und typographische Ausstattung sind gefällig. 

Im einzelnen hätte ich noch manche Textverbesserungen vorzuschlagen. 
Doch will ich hier nur das Wichtigere herausgreifen, da zahlreiche Druck¬ 
fehler, ohne weiteres als solche leicht erkennbar sind : S. 9, Abs. 1, y. Zeile von 
unten lese ich quomodolibet statt « quoslibet ». S. 10, Z. 19 v. o. : periculum, 
statt«prejudicium ». S. 12, Z. 5 v. o. : per aliud, statt « per unum », ebenda 
£ 21 : animarum vestrarum statt bloß « vestrarum ». S. 21, al. 2, Z. 1 : 
cujus rei, statt cujus « per ». S. 25, Nr. 10. Dieser Schiedsspruch vom. 
29 - November 1500 ist auch abgedruckt bei Stettier, I, 367. S. 27, Nr. 5. 
Dieses Bündnis vom 30. November 1500 hätte einen vollständigen Ab¬ 
druck an dieser Stelle verdient, da in den Eidgen. Abschieden der Eingang 
We ggelassen ist. Das Original findet sich auch im St.-A. Sitten, Documents, 
Nr. 21 ; eine Kopie in B.-A. Sitten (L. 54, Nr. 4, S. 53 fl.). S. 27, Nr. 6, 2. 
Der Vergleich vom 10. Februar 1501, der sich auch in einer gleichzeitigen. 
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Kopie des B.-A. Sitten findet (Lade 92, Nr. 65, nur etwas abweichend 
stilisiert, aber inhaltlich gleich, ferner in St.-A. Sitten, C II, 22 h "), ver¬ 
dient wegen zahlreicher abweichender Lesarten und Text Verderbnis gelegent¬ 
lich einen verbesserten Wiederabdruck ; ich verzichte darum an dieser 
Stelle Korrekturen anzubringen. S. 31, Nr. 8. Die Übereinkunft vom 
8. Juni 1501 findet sich im Originalwortlaut im Kt.-Arch. Sitten, C II. 
Nr. 22. — S. 45, Z. 3 v. o. soll es heißen : a inderhalb Samstig künftig», statt 
«inderhab sancti künftig ». — S. 66, Nr. 7, Z. 10, lies Occurrunt, statt 
« Decurrunt». — S. 67. Nr. 10. Z. 4, ist wohl ligues zu lesen, statt des un¬ 
verständlichen « liesques ». — S. 68, Nr. 11, Z. 8, ist die Lücke wohl sinn¬ 
gemäß auszufüllen mit «et locum ». — Ebenda, Nr. 12 gehört jedenfalls 
dem Jahre 1505 an. — Ebenda, Nr. 14, Z. 2, lies comparere, statt « com- 
pare ». — S. 69, Nr. 14, Z. 3, lies expetem, statt « ex petend ». — Ebenda. 
Nr. 15, letzte Zeile, lies ne moin, statt« ne mem ». — S. 70, Nr. 16, Z. 6 v. u.. 
lies suspicioncm ipsius, statt « suspicioncm ». — S. 71, Nr. 16. letzte Zeile, 
lies convcnientioribus, statt « convencioribus ». — S. 73, Nr. 24. Dieses 
Schreiben vom 9. März 1516 ist wohl an den Bischof von Lausanne ge¬ 
richtet. — S. 74, Z. 1, soll es heißen : utrum esset Gebennis Chablaysia 

S. 74, Nr. 25. Z. 5 v. o. lies Augustensium, statt « Augusten », ebenso noch 

weiter unten. — Ebda., Z, 11, ist Scheurich Corruptel aus « Switz ». — 

S. 81, Nr. 2|, Z. 6 v. u. lies : « Bi dem etc. ... und bitz ». — S. 93. Nr. 4, 

Z. 1, lies: patriam nostram Citramontanam, statt «citmont». — Von 
Nr. 28, S. 94, findet sich ein deutsches Original im St.-A. Sitten, Docu- 
ments, Nr. 27. —S. 101, Nr. 32, findet sich im Nachtrag, Nr. 32. —S. 104, 
Nr. 9, Z. 2, lies : ceteris, statt « certis ». — Ebda., al. 2, letzte Zeile, lies: 
querclis, statt « oneribus ». — S. 105, al. 2, Z. 1, ist folgende Zeile aus¬ 
gefallen : abbatem et devotum monasterium S. Mauricii Agaun. pertinent 
sicut Chissis. Sigissiacum. Lutriacum. Martiniacum. Pulliacum potestatem 
... placitum cum corum redibitione etc. — S. 107, Nr. 10. lies Joh. v. 
Staviaco, statt «Staniaco ». — S. 120. Zwischen 13. August 1509 und 
8. Februar 1510 fällt ein hier nicht erwähnter Tag in Abwesenheit Schiners. 
vgl. Quellen zur Schweizer Geschichte, XVI, 489. und St.-A. Sitten, Arch. 
Torrente. V b 30, 254*. — S. 121, Nr. 2, Z. 4, lies: applicuerimus. statt 
« applicerimus ». — S. 123, Z. 9 v. o., lies canon, statt « conon ». — S. 13-. 
Nr. 43. Die Namen der Boten finden sich aueh in einer Verantwortung 
Schiners von Mitte Juni 1510 in B.-A. Sitten, L. 104, Nr. 218. — S. 13? 
Nr. 2. Die diesem Schreiben vom 6. April 1510 zugrundeliegende Kopie 
weicht so erheblich vom Original ab, daß ein Wiederabdruck gelegentlich 
am Platze wäre. — S. 136, Nr. 45, ist zum 3. Mai, statt Ende April zu 
datieren, vgl. hinten, S. 608 und Freiburger Geschichtsblätter, IX, 120. — 
S. 163, Z. 6, lies manen, statt « namen ». — S. 200, Nr. 2, Z. 1, lies allzitt, 
statt « alt zitt». — S. 202, Nr. 5, Z. 5, lies promotus, statt « permotus». — 
S. 206, Anm. 1, sollte cs heißen : Anfang Mai, statt« Ende April». — S. 227. 
Z. 6 v. u., lies : sollicitatori, statt « sollicitari». — S. 229. Z. 15, lies commis- 
sarum, statt « committatum ». — Ebda., Z. 9 v. u. lies : quidam, statt«qui- 
dem ». — S. 230, al. 2, Z. 3, lies omnino, statt « omnia ». — Ebda., Z. 
lies dum modo, statt « quoinodo ». Z. 9, lies : dixit dominus capitanens . 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



155 


Andrcac sorvitori, statt « dictus ... Andreas servitor ». — S. 243, Nr. 74, 
Z 9. lies movemur, statt « monemur ». — S. 248, Nr. 3. Eine Kopie findet 
sich auch im St.-A. Sitten. AT, V,„ Nr. 30, S. 26. — S. 248. Das Schreiben 
vom 22. September findet sich im Wortlaut auch bei Anshelm, III, 369. — 
S. 253, Z. 5 des Textes lies : iwer, statt «in er ». — S. 257, Nr. 5, findet 
sich ausführlicher in B.-A. Sitten, L. 104, Nr. 69. Nr. 7 ist falsch datiert, 
zum 4. statt 5. September. — S. 259, Nr. 81. Eine Ergänzung zu dem 
vermißten Abschied findet sich in dem Urteil gegen Perrinus Schmid 
de Vcsil vom 9. Dezember 1514, in B.-A. Sitten, L. 104, Nr. 128. —S. 261, 
Nr. 82. Der hier vermißte Abschied dürfte in B.-A. Sitten, L. 104, Nr. 83, 
sich erhalten haben. — S. 272, Nr. 4, Z. 9, lies : comitis, statt « comitie ». 
S. 281. zu D. Zeile 5 ist vielleicht statt proceres : procuratores zu lesen ! — 
S. 281. Zum Reg. vom 21. September 1514 findet sich noch unter NB. 
der Zusatz : Est haec sententia per decanum Vespiae data legitime ; infertur 
quod quilibet desenus actum talem acceptaverit de anno 1500. Aug. 15. — 
S. 2oo, Nr. 2, Z. 5 lies darin ier, statt« dar mer ». — S. 292, Nr. 6, findet sich 
auch noch im Original vor, B.-A. Sitten, L. 101. Nr. 32. — Ebda., Nr. 7, 
Z. 13, ist Thum (Domo) zu lesen, statt «Thun ». — Ebda., Nr. 7, findet 
sich ebenfalls im Original, B.-A. Sitten. L. 101, Nr. 34. — S. 293, Nr. 91, 
Z. 14 v. u., lies : patris et scio, statt « et suo ».— S. 311, Nr. 2. Z. 3 v. u., 
lies vocati. statt « coaoti ». Nr. 3 ist ausgestellt in Castro Martigniaci. 
vgl. St.-A. Sitten, AT. V b 30, IV, S. 28'. — S. 314, Nr. 5, letzte Zeile, soll 
es heißen : Pierro de Cresto. Ein Abdruck dieses Stückes findet sich jetzt 
in Zeitschr. f. Schweiz. Kirchengcschichte, VIII, 137-139. — S. 324, Nr. 12. 
Eine Kopie dieses Stückes findet sich im St.-A. Sitten, Urk. CII 3Ö bu . — 
S. 325, Nr. 13. ist in Rom ausgestellt, wie aus Nr. 14, S. 326, hervorgeht. 
In Z. 1 von Nr. 13 ist zu lesen : Cum ut, statt «Cum sunt». — S. 326, 
Nr. 14, Z. 2, lies cibo, statt « ritu ». — S. 327. Das Orig, von Nr. 16 findet 
sich in B.-A. Sitten, Urk. CII, Nr. 38 w \ — S. 328, Nr. 18, Z. 3 v. u. ist 
zu lesen Christenecn, statt « Christcnnen ». — S. 335, Z. 8, lies mit sampt, 
statt mit «sang» [!]. — S. 339, Nr. 6. Original im B.-A. Sitten. L. 101. 
Nr. 85. Dort ist auch die Rede von einer « dieta in Durtig tenta ». Vielleicht 
identisch mit Nr. 102, S. 343 ? — S. 364. Nr. 10. Z. 6, soll es heißen filius, 
statt « fi'sic] ». — S. 407, Nr. 3. Dieses Schreiben muß seinem Inhalte nach 
anders datiert werden; mir scheint es ins Jahr 1515, statt 1517 zu ge¬ 
hören ! — S. 429. Eine deutsche Übersetzung von Nr. 2 findet sich auch 
auf d r Kantonsbibliothek Freiburg, Collection Girard, XII, 399- — 
S 439. Nr. 125, 2. Ausführlich findet sich diese Appellation in B.-A. Sitten, 
L 101. Nr. 158. — S. 450, Nr. 2. gehört ins Jahr 1519, statt 1518, da Vcrrati 
erst 16. Juli 1519 Dekan von Valeria wurde. — S. 451, Nr. 4, ist spätestens 
18. März 1518 anzusetzen. — S. 472, Nr. 6, Z. n, muß es heißen : cogun- 
tur fugere, statt « cogunt». Z. 17: incessantcr, statt « incensanter ». — 
S 474. Nr. 1, Z. 1, ist am Anfang zu ergänzen : Johannes Schincr vor pro 
solita etc. Die Namen der Boten sind auch angegeben in einem unvoll¬ 
ständigen Abschied des Arch. Valeria in Sitten, L. 39, Nr. 2. — S. 480. 
2 8, möchte ich lesen Wormatiensem, statt des unverständlichen « Cren- 
stemensem ». Nr. 5, zweitletzte Zeile, lies si prcscreno, statt « Praerneno ». 
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— S. 483, Nr. 5, Z. 12, lies excitavimus, statt « excitamus ». — S. 487. Z. 4 
v. 11. lies rursus, statt « ruisus » [?]. — S. 499, Nr. 5. findet sich im Original- 
wortlaut B.-A. Sitten, L. 101. Nr. 203. — S. 501. Nr. 1, Z. 9, lies : procu- 
ratorem dimiserimus pro Badra, statt «procuratorium ... p. Badra». 
Nr. 2. Z. 3, lies iniquius, statt « antiquius n. — S. 502. Nr. 3, letzte Zeile, 
lies procuratoribus, statt «procuribus ». Das Original dieses Schreibens 
findet sich in B.-A. Sitten, L. 101, Nr. 207. — Ebda., Nr. 4, Z. 8, lies rasurc, 
statt «rafuere » [?]. — Ebda., letzte Zeile, lies deinde cum Foresta. statt 
« foresta ». — S. 504, Nr. 3. Z. 1 ist zu lesen Ticionus, statt « Titonicus». 
Der bekannte Statthalter von Asti und Rat Karls V. Z. 3 : ducis in des- 
perationem, statt « ducem in desperationem » und Z. 4, adversarios, statt 
« adversus ». — S. 506. Nr. 1, ergibt eine Vergleichung mit dem Original 
des St.-A. Turin, erhebliche Abweichungen gegenüber der hier zugrunde 
gelegten Kopie des Bundesarchivs, so daß ein gelegentlicher verbesserter 
Wiederabdruck sich empfehlen würde. — S. 520. Ein Exemplar dieses 
Exekutorial-Urtcils liegt auch im St.-A. Schaffhausen. — S. 521, Z. 8 v. u. 
muß cs wohl heißen cunctis, statt « sanctis ». — S. 522, Z. 9, lese ich ; 
d. Hclvetii omnes, statt « dom. Heleris [?] omines [?] »; Z. 10-11 : ut secum. 
statt « sedun » ; Z. 12: institum officium, statt «institu.ficium (?) »; Z. 18 
v. u. : laboraturque, statt «laborantumque (?) »; Z. 4 v. u. : saltim exterius. 
statt « extiticiis ». — S. 523, Z. 1, lies omnino, statt « omnia » ; Z. 6 : revo- 
catoria, statt « renotatoria (?) ». — S. 535, Z. 2, lies : per prepositum. statt 
» prepositi »; Z. 9 v. u. lies vernitum, statt « versutum ». — S. 546. Z. 24. 
lies : fuit ille, statt « für ». — S. 579, Z. 14, lies : ymo canonicc, statt 
« a cononc ». — S. 608. Das Breve vom 24. Januar 1510 findet sich im lat. 
Regest auch im St.-A. Sitten. A. T. V b , 30, V, 12\ Das Original soll in 
Privatbcsitz sein ! — S. 635, Nr. 7. Z, 4, lies Bartolomeo Tizione, statt 
« Tuono n. — S. 635. Das päpstl. Breve vom 19. November 1516 ist bereits 
gedruckt bei C. Wirz, Akten über die diplomatischen Beziehungen der 
römischen Curie zu der Schweiz in Quellen z. Schweiz. Gesch., XVI. Nr. 64 

— S. 640 zu Nr. 99. Das Schreiben Schiners an W. Sterren scheint nach 

dem Inhalte nicht dem Jahre 1517, sondern 1519 anzugehören. — S. 641, 

• • 

Z. 1, muß es heißen : fihum d. burgimagistri Ruost, statt « filium donuni 

Burgi »; Z. 2 : direxeris, statt « direxisse »; Z. 4 : bona fratrum, statt« bona 

• _ , 

trium ». S. 225. a. 2, Z. 1, ist der hier genannte Petrus identisch mit 
dem S. 227, Schreiben vom 11. Februar, genannten Petrus Magni; das 
Register ist darnach zu berichtigen. — S. 228, Nr. 5, sind « Budry und 
Castri Gelff (?) ». Die heutigen Orte Budrio und Castel Guelfo. — S. 224. 
Nr. 1, Der Kardinal von « Filisu » (?) wird Nicolaus de Flisco (Fieschi) 
1503-24 sein. — S. 228, Nr. 7, Z. 2, muß es dem Sinne nach wohl heißen. 

« Intcrea tarnen nec facultatcs ... nec bullas Novarienses ... nec bullas 
canonicatus ... nec declaratorias ... accepimus ». — S. 228, Nr. 7, kann 
nach dem Inhalte unmöglich in Rom ausgestellt sein, eher in Ravenna,, 
von wo Sch. am 26. März nach Venedig fuhr (vgl. Köhler, Lcs Suisses dans 
les guerres d'Italic, Geneve, 1897, S. 297, A. 313). 

Alb. Bücht. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Robert Dürrer, Bruder Klaus. Die ältesten Quellen über den seligen 
Nikolaus von Flüe, sein Leben und seinen Einfluß, gesammelt und er¬ 
läutert und im Aufträge der h. Regierung des Kantons Unterwalden ob 
dem Kernwald auf die 500. Wiederkehr seiner Geburt herausgegeben 
von. I. Halbband. Sarnen, Ehrli, 1917, 204 S. 8°. 12 Fr. 

Die ganze Eidgenossenschaft hat am 21. März den 500-jährigen Ge¬ 
burtstag des sei. Bruder Klaus (f 1487) in feierlichster Weise begangen ; 
die katholische Kirche ehrt in ihm den heiligmäßigen Aszeten, das Vater¬ 
land den großen Friedensstifter vom Tage zu Stans (22. Dez. 1481), der 
die Eidgenossenschaft vor dem Bürgerkriege bewahrt und die Aufnahme 
von Freiburg und Solothurn in die Zahl der eidgenössischen Orte bewirkt 
hat. Zu der reichen älteren Literatur — vgl. die Aufzählung derselben 
bei Rochholz, Die Schweizer Legende von Bruder Klaus, Aarau 1875 und 
E. A. Stückelberg, Die Schweizerischen Heiligen des Mittelalters, Zürich 
1903 — hat das Jubiläum eine Anzahl neuer Aufsätze und Abhandlungen 
über den Seligen gebracht. Sie alle überragt an Wert und Bedeutung bei 
weitem das vorliegende Buch Durrers, das nun zum ersten Mal eine quellen¬ 
mäßige und zuverlässige Grundlage schafft für die historische Erfassung 
und Darstellung dieses seltsamen Mannes, den schon seine Zeitgenossen 
als Heiligen verehrten. Die Sammlung der älte ten und besten Quellen- 
zeugnisse ist, soviel ich konstatieren kann, eine möglichst vollständige, 
die Wiedergabe, die stets auf die älteste und beste Überlieferung zurück¬ 
greift, eine mustergiltige, die Kritik eine sorgfältige aber besonnene. Die 
oft schlecht erhaltenen und schwer verständlichen Texte sind durch eine 
vorzügliche deutsche Wiedergabe dem Verständnis breiterer Kreise zu¬ 
gänglich gemacht, in den Anmerkungen wird eine reiche und sichere Wcg- 
leitung geboten, für die der Historiker dem Herausgeber nicht weniger 
dankbar ist als der gewöhnliche Leser. Acht Kunstbeilagcn, zum Teil 
in farbiger Wiedergabe, zeigen uns die ältesten Bilder und Statuen des 
Seligen, die Tagsatzung in Stans und die Intervention Heini Am Grunds 
nach der Schilling’schen Chronik, welche jeden Zweifel beseitigt, daß 
Br. Klaus nicht in Stans war, sein Visionsbild und ein von ihm gestiftetes 
Meßgewand, alles in tadelloser Ausführung. Die Dokumente sind chrono¬ 
logisch geordnet; es ist dem Verf. auch gelungen, noch neue, bisher unbe¬ 
kannte Texte und Urkunden ausfindig zu machen, wie z. B. das Mandat 
des Bischofs von Konstanz an seinen Weihbischof, die wunderbare Ent¬ 
haltsamkeit des Br. Klaus zu prüfen (April 1469), seine vertraulichen 
Mitteilungen über seine innere Entwicklung (Juni 1469). Anteil an der 
Reform des Klosters Klingenthal (1482) u. a. m. Weiteres kommt vielleicht 

noch zum Vorschein nach Beendigung des Krieges, wenn der Forschung 

• 

in ausländischen Archiven nichts mehr im Wege steht. In sehr verdankens- 
werter Weise wird der Quellentext eingerahmt von erläuterndem Text, 
ganz abgesehen von den zahlreichen Fußnoten, vor allem kritischen Aus¬ 
einandersetzungen gewidmet, so daß fast ein Mittelding zwischen Text- 
nusgabe und historischer Darstellung herausgekommen ist, wodurch sich 
die Lesbarkeit erhöht, ohne der Wissenschaftlichkeit irgendwie Eintrag 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


158 


zu tun. Nur der Fachmann wird es vollauf zu würdigen wissen, was für 
eine musterhafte Quellenausgabe hier geboten wird und welche Akribie 
der auch als Editor längst trefflich bewährte Herausgeber darauf ver¬ 
wendet hat. Mit Spannu ng sieht man dem zweiten Teile entgegen, der 
mit dem Abschluß auch die den Lebenslauf zusammenfassende Einleitung 
bringen wird ! Der Regierung von Obwalden wie dem Verf. kann zu dieser 
prachtvollen Leistung, die auch den Seligen am besten ehrt, nur gratu¬ 
liert werden. Albert Büchi. 


Ed. Wymann, Das Schlachtjahrzeit von Uri. Im Aufträge der hohen 
Landesregierung als Andenken an die sechste Jahrhundertfeier der Schlacht 
am Morgarten und zur Erinnerung an die 1316 zu Uri ausgefertigten Bundes¬ 
briefe, herausgegeben von [Altdorf, Staatsarchiv 1916.] xlvi und 78 S. 8°. 
(2 Fr 50 Rp.) 


Nach der Herausgabe der auf die Schlacht von Morgarten bezüg¬ 
lichen Quellen (in Mitteilungen des Historischen Vereins Schwyz, III. Bd.) 
und der zahlreichen seither erschienenen Literatur von Styger, Hürli- 
mann, Sidler, Dürrer usw., war es nicht leicht, für dieses Jubiläum 
etwas Neues und Originelles zu bieten. Aber W. hat es verstanden 
und einen ungemein glücklichen Griff getan, indem er hier zum ersten 
Mal die uns erhaltenen und meist auf gute, alte Originale zurückgehen¬ 
den Urnerischen Schlachtjahrzeitstiftungen in einer Gesamtpublikation 
zusammenfaßt, die nun vielfach unsere dürftige chronistische Überliefe¬ 
rung nicht bloß betreffend der gefallenen Urner, sondern auch bezüg¬ 
lich anderweitiger wichtiger Umstände ergänzt und die gesamte eidge¬ 
nössische Kriegsgeschichte von Morgarten (1315) bis Gislikon (1847) be¬ 
gleitet. Es ist kein wichtiges Datum der eidgenössischen Kriegsgeschichte, 
das hier nicht berührt wird, und durch sorgfältigen kritischen und erläu¬ 
ternden Kommentar wird der meist lakonisch kurze Text erweitert und 
für die Forschung brauchbar gemacht. Auch Überreste anderer Art, wie 
alte Schlachtbilder, Pergamentzettel, Panner, Bilderchroniken, Befesti¬ 
gungsanlagen (Letzinen), Ruinen, Feierlichkeiten und Spiele, Glasmale¬ 
reien und Denkmäler werden von dem sachkundigen Herausgeber geschickt 
herangezogen. «Die Jahrzcitbücher dürfen als die ehrwürdigsten und 
dauerhaftesten Gcschichtsqucllen des Landes bezeichnet werden. » Dieser 
Satz des Herausgebers erhält durch die vorliegende Publikation seine 
volle Bestätigung, und es wäre zu wünschen, daß man sich auch in andern 
Kantonen die Mühe nähme, in ähnlicher Weise die Kriegsjahrzeiten, die 
noch nicht genügende Beachtung finden, herauszugeben. Das Kirch¬ 
liche tritt, obschon Verf. auch darüber treffliche Bemerkungen einstreut, 
gegenüber dem politischen Inhalt stark in den Hintergrund. Immerhin 
verdienen die Bemerkungen des Herausgebers über die privaten Stiftungen 
für gefallene Krieger (S. xxv der Einleitung) alle Beachtung für die 
Würdigung dieser Qucllcngattung überhaupt, sowie über Stiftung eines 
einheitlichen Schlachtjahrzeits durch die Obrigkeit i. J. 1489. Die Ziffern 
der gefallenen Urner geben wertvolle Anhaltspunkte für die Feststellung 
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der Gesamtverluste in den betr. Kämpfen, ganz abgesehen von den wich¬ 
tigen Personalien. 

Eine Reihe trefflicher und sorgfältig ausgewählter Lichtdruckbilder 
erhöhen Reiz und Wert der Publikation : Abbildungen alter Panner, Por- 
traits von Heerführern, von Harsthörnern, Wappen, Schlachten, Ver¬ 
pflanzungen usw., nebst orientierender Beschreibung. Das Treffen bei 
Frauenfeld (S. n) bezieht sich jedenfalls auf das Gefecht bei Wigoltingen 
vom 5. September, vgl. auch die sog. Klingenberger Chronik, S. 346 und 
die anonyme Toggenburger Chronik (herausg. v. Scherrer, St. Gallen 1874), 
S 24 und nicht auf Rheinfelden. Ammann Hans Pütiner, Ammann 
Walther Imhoff und Peter Käß waren im Genuß einer päpstlichen Pension, 
$ Zeitschr. f. Schweiz. Kirchengesch. VIII, 127. Ein zusammenfassendes 
Namenregister wird vermißt. A. Bucht. 

Ferd. Eggenschwiler, Die Territoriale Entwicklung des Kantons Solo¬ 
thurn. Mit einer historischen Karte, 2 in den Text gedruckten Kärtchen 
und 12 Stammtafeln. Solothurn, Verlag der Buchdruckerei Gaßmann 
!<>i6. Der Mitteilungen des Historischen Vereins des Kantons Solothurn. 
Heft 8. 216 Seiten, 8°. 

Der Verfasser zeichnet zuerst die alten Grafschaften, ihre kulturellen 
Verhältnisse und ihre Auflösung ; er zeigt alsdann, wie die Stadt Solothurn 
mit dem Stifte St. Urs und Viktor emporwuchs, unter den burgundischen 
Königen an Bedeutung gewann, unter den Kaisern sich Freiheiten und 
Hechte errang und nun Schritt für Schritt mit zäher Ausdauer die ein¬ 
zelnen Gebiete, die den heutigen Kanton Solothurn bilden, erwarb, wobei 
Me beständig von den mächtigem und kaufkräftigem Nachbarstädten, 
Bern auf der einen, Basel auf der andern Seite, gehemmt wurde. Der 
letztere Umstand erklärt die auffallende Form des jetzigen Kantons. 

Eggenschwiler, der sich durch jahrzehntelange Arbeit um die solo- 
thurnische Geschichte reiche Verdienste erworben, verarbeitet in der vor¬ 
liegenden Schrift mit Bienenfleiß das weit zerstreute, gedruckte Material 
zu einem Gesamtbilde. Dadurch, sowie durch die beständigen Literatur- 
Angaben wird das Buch für jeden, der sich einläßlich mit der Geschichte 
'les Kantons Solothurn befaßt, zum willkommenen und unentbehrlichen 
Führer. Zwei in den Text gedruckte Kärtchen, viele Stammtafeln und 
e| ne große historische Karte in Beilage erleichtern die Übersicht und das 
Verständnis der Ausführungen. 

Ein Orts- und Personenregister wäre sehr erwünscht gewesen, umso¬ 
mehr als der Verfasser zu Ortsgeschichten anregen will. J. Mösch. 


Vatikanische Quellen rar Geschichte der päpstlichen Hof- und Finanz- 
Wwaltung, 1810—1878, herausgegeben von der Görresgesellschaft. 

Bd III. K. H. Schäfer, Die Aasgaben der apostolischen Kammer unter 
®«edikt XII., Klemens VI. und InnocenzVI. (1336—1862). Paderborn, 
Ferd. Schöningh, 1914. XVI. u. 936 S. Mk. 40. 


Der im Jahre 1911 erschienene erste Band der Ausgabenregistcr der 
päpstlichen Kammer umfaßte bloß den Pontifikat Johanns XXII. (vgl. diese 
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Zeitschrift, 1912, S. 70-72). Der neue, fast gleich starke Band der Kammer¬ 
ausgaben erstreckt sich über drei Pontifikate von einer Zeitdauer von 
27 Jahren. Diese größere zeitliche Ausdehnung konnte der Verfasser da¬ 
durch erreichen, daß noch in stärkerem Maße Kürzungen und gedrängte 
Übersichten der regelmäßigen Hofhaltungsausgaben zur Anwendung kamen. 
Dabei wurde jedoch alles irgendwie geschichtlich Bedeutsame mit dem 
Wortlaut der Quellen angeführt und die wirtschaftsgeschichtlich bemerkens¬ 
werten Einzelheiten sind ebenfalls alle verzeichnet worden. Das Quellen¬ 
material boten wieder alle für die angegebene Zeit vorhandenen Ausgabe¬ 
register der Avignoner Kammerabteilung im Vatikanischen Archiv. Diese 
Register sind sehr zahlreich und mußten oft für die einzelnen Pontifikats¬ 
jahre erst kritisch gesichtet werden, ehe ihr Inhalt verarbeitet werden 
konnte. So ist der umfassende Band wieder das Ergebnis einer sehr an¬ 
strengenden und zeitraubenden Kleinarbeit, für die dem Verfasser beson¬ 
derer Dank und wohlverdiente Anerkennung gebührt. Die Übersichten 
über die Ausgabetitel zu Beginn eines jeden Pontifikates (S. 4-13 ; 172-183 : 
511-520) bieten schon mannigfaltige, für die allgemeine Geschichte wert¬ 
volle Beobachtungen. So ist z. B. charakteristisch, daß unter Benedikt XII. 
die Ausgaben für die päpstliche Haushaltung die niedrigsten aller Avigno- 
nesischen Pontifikate sind, die Ausgaben für Kriege beinahe völlig ver¬ 
schwinden. während Klemens VI. als der prunkliebende Kirchenfürst er¬ 
scheint, unter dem für Küche und Keller viel ausgegeben wurde, allerdings 
auch sehr viel für wohltätige Zwecke ; die Kriegskosten steigen auf über 
9 Prozent aller Ausgaben des Pontifikates, um unter Innocenz VI. bloß 
für die Kriege in Italien, zur Herstellung des Kirchenstaates, 40 Prozent 
der Gesamtausgaben zu erreichen. Die unter der Rubrik : « Chronikalisch 
wichtigere Angaben » für jedes Jahr zusammengestellten Notizen von histo¬ 
rischem Werte bieten eine Fülle von Einzelheiten zur Beleuchtung der 
kirchlichen und politischen Tätigkeit der Päpste. Unter den Tausenden 
von Namen, die in dem Bande Vorkommen, befinden sich naturgemäß auch 
solche, die Persönlichkeiten aus den Gebieten der heutigen Schweiz be¬ 
zeichnen. Als Gcschüt/.mcister erscheint in Avignon unter Innocenz VI. 
ein Guillelmus de Vareys mit seinem Sohne Ludovicus, die einem Genfer 
Geschlecht angchören (S. 727, 750). Ein Ritter Nicodus oder Nicolaus de 
Glande aus der Genfer Diözese stand in päpstlichen Diensten und nahm 
an den Kämpfen gegen die « grandes compagnies » teil (S. 751). Von Inte¬ 
resse ist die Notiz, daß in den Niederlanden gekauftes Tuch über Straß¬ 
burg, Lausanne und Genf nach Avignon gebracht wurde, wobei in Genf 
die Tuchballen nach Genfer Gewicht umgewogen wurden (S. 773). Diese 
Einzelheiten sind natürlich nur beispielshalber her vor gehoben. Auch von 
diesem Bande gilt, was wir von dem früheren sagten, daß kein Historiker, 
der sich mit dem XIV. Jahrhundert beschäftigt, ihn unberücksichtigt lassen 
kann und daß für die Wirtschaftsgeschichte jener Zeit ein großes und 
erstklassiges Material darin aufgespeichert ist. 

J. P. Kirsch. 


Fribourg (Suisbci. — Imprimcne Saint-Paul. 
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Bruder Klaus und die deutsche Mystik. 1 


Von Prof. Dr. Wilhelm OEHL. 


Daß zwischen dem seligen Nikolaus von der Flüe und der deutschen 
Mystik Beziehungen bestehen, ist längst erkannt oder wenigstens be¬ 
rührt worden, so von Joseph Görres in seiner «Christlichen Mystik *, 
von Ming in seiner Biographie, von R. Dürrer in seiner kritischen 
Quellenausgabe und in seinem Artikel in der « Neuen Zürcher Zeitung » 
(18.-21. März 1917). Diese Parallele war ja ganz naheliegend bei Bruder 
Klaus, der durchaus als Ebenbürtiger in einer Reihe steht neben so 
vielen anderen kulturhistorisch bemerkenswerten Gestalten der mittel¬ 
alterlichen Mystiker- und Heiligenwelt. Den kühnsten Versuch dieser 
Art unternahm A. Lütolf 2 , der Bruder Klaus in ganz nahe Beziehung 
zu einer Haupterscheinung der deutschen Mystik, zum « Gottesfreund 
im Oberlande », bringen wollte. Durch eine scharfsinnige Untersuchung 
glaubte Lütolf folgendes feststellen zu können : «Der Gottesfreund 
hat seit 1375 mit seinen vier Genossen zu .Brüdern' im Entlebuch 
gelebt und ist über hundert Jahre alt als Incluse, Klausner im strengen 
Sinne, frühestens 1420 gestorben, zu einer Zeit also, da der Mann, 
mit welchem hier zu Lande diese Richtung der Gottesfreunde ihren 
Höhepunkt und Abschluß erreichte, bereits schon lebte, nämlich 
Nicolaus von der Flüe. Dieser ist somit für unsere Geschichte nicht 
eine plötzlich und unvermittelt auftretende Erscheinung, sondern es 
waltete auch hier eine historische Entwicklung. * 3 Lütolfs Darlegung 

* Dieser Aufsatz war schon gedruckt, als Eduard Herzogs Buch « Bruder 
Klaus. Studien über seine religiöse und kirchliche Haltung» (Bern, 1917) erschien. 
Kurz vor einer Reise stehend, konnte ich vorläufig nur flüchtig Einblick darein 
nehmen. Da Herzog ganz irrig in allen Gottesfreunden ohne weiteres Häretiker 
sieht, ist sein Buch in der Hauptsache verfehlt, und so lag kein Anlaß vor, am 
folgenden Aufsatze etwas zu ändern. 

Da in der Druckerei gewisse Typen augenblicklich nicht verfügbar waren, 
wurden in den altdeutschen Zitaten die übergeschriebenen Buchstaben z. T. durch 
einfachere Schreibung ersetzt. 

* 1876 im Jahrbuch für Schweizerische Geschichte I, 3 —46. 

* A. a. O. S. 46. 
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war von Anfang an eine vergebliche, weil er, wie alle Welt, die Existenz 
jenes geheimnisvollen »Gottesfreundes im Oberlande 4 als geschichtliche 
Wirklichkeit annahm und der Überlieferung des 14. Jahrhunderts 
ohne weiteres vollen Glauben schenkte. Es war der genialen Kritik 
P. Denifles Vorbehalten, später diese Überlieferung als Mythus, ja 
als reine Erfindung und Fälschung zu entlarven : es hat niemals einen 
.Gottesfreund im Oberland' gegeben, gleichgültig, ob nun (nach Denifle) 
Rulman Merswin oder (nach Rieder) Nikolaus von Löwen der Urheber 
dieses literarischen Betruges war. Es ist hier nicht der Ort, länger bei 
diesem merkwürdigen, übrigens noch nicht völlig geklärten Kapitel 
deutscher Literatur- und Kirchengeschichte zu verweilen. Die umfang¬ 
reiche Literatur über diese verwickelte Frage und eine gute Darstellung 
ihrer kritischen Entwicklung ist zu finden in der Realenzyklopädie 
für protestantische Theologie und Kirche 1 , in dem ausführlichen, 
hauptsächlich auf Denifle fußenden Artikel von Phil. Strauch, einem 
der besten Kenner der deutschen Mystik. 

Und dennoch ist die zweite Hälfte des zitierten Satzes von Lütolf 
durchaus richtig: Bruder Klaus ist der Höhepunkt und Abschluß 
der ganzen weitverzweigten, langlebigen Gottesfreund-Bewegung und 
steht zu ihr in nachweisbaren Beziehungen. — Die deutsche Mystik 
hat wohl im 14. Jh. ihre Hochblüte erlebt und überlebt, aber auch 
im 15. und sogar im 16. Jh. wirkt sie noch als mächtige Kulturströ¬ 
mung nach. Eine so gewaltige Geistesbewegung, von welcher Kirche 
Theologie, Philosophie, Poesie, Malerei, Plastik, Volksleben, Politil 
und selbst Naturwissenschaft so vielfältige und tiefgreifende Ein 
flüsse empfingen, konnte sich nicht binnen zweier oder dreier Gene 
rationen gänzlich auswirken. Gerade an den Hauptherden der deut 
sehen Mystik, in Thüringen, am Niederrhein und am Oberrhein, lebt 
diese Bewegung auch im 15. Jh. kraftvoll und eigenartig fort, zum 
Teil in alten Bahnen, zum Teil neue Wege suchend. In den niederrhei¬ 
nischen Gebieten erblüht die großartige Genossenschaft der Frater¬ 
herren ; der Thüringer Luther zeigt in seiner Frühzeit enge Fühlung 
mit der alten Mystik und leitet sie durch den Druck der «Theologia 
deutsch * als Unterströmung in den Protestantismus hinüber; und 
am Oberrhein geht aus der Gottesfreund-Fiktion des Straßburgers 
Rulman Merswin eine wirkliche Gottesfreund-Bewegung hervor, die 
vom Elsaß bis in die Ostschweiz reicht. 

1 XVII. Bd. s. 203—227. 
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Daß die deutsche Mystik, d. h. mystische Denk-, Lehr- und Lebens¬ 
weise, mystische Literatur und mystische Vereinigungen, auf dem 
Boden der deutschen Schweiz weit verbreitet und tief eingewurzelt 
waren, beweisen zahllose Zeugnisse mannigfacher Art. Die oberdeut¬ 
sche Mystik, die von Straßburg und Basel bis Nürnberg und Wien 
ihre wechselseitigen Beziehungen eifrig pflegte, wirkte auch südlich 
des Rheins und Bodensees mit voller Kraft. Waren doch Städte wie 
Basel und Konstanz in ganz besonderer Weise Pflegestätten der Mystik : 
in Basel wirkten im 14. Jh. Tauler, Heinrich von Nördlingen und Otto 
von Passau, in Konstanz Seuse ; und von ihnen können wir Heinrich 
von Nördlingen und Seuse sehr gut bei ihrem lebhaften persönlichen 
und brieflichen Verkehr beobachten, den sie mit geistesverwandten 
Kreisen Oberdeutschlands und zumal auch der Schweiz unterhielten. 
Heinrichs von Nördlingen Briefwechsel mit der Dominikanerin Mar¬ 
garete Ebner in Medingen (Bayern) 1 sowie Seuses Selbstbiographie und 
Briefsammlungen 2 sind unschätzbare Quellen für die Erkenntnis der 
intim-persönlichen Seite des mystischen Lebens im 14. Jh., zumal in 
Bezug auf die Zentren Basel und Konstanz. Von den Pastorations¬ 
fahrten Seuses, die er von Konstanz aus in die Schweiz, ins Elsaß, den 
Rhein hinab bis Aachen und selbst in die Niederlande unternahm, 
liegen insbesondere seine Beziehungen zum Dominikanerinnenkloster 
Töß bei Winterthur klar zu Tage. Zwar wirkte Seuse wahrscheinlich 
auch in den Dominikanerinnen-Konventen zu Katharinental bei Dießen¬ 
hofen, das in den .termini' des Konstanzer Predigerklosters lag, und 
zu Oetenbach bei Zürich 3 , zwei bemerkenswerten Stätten der Mystik 
und der mystischen Literatur im 13. und 14. Jh. Aber während sich 
in den Nonnenviten von Katharinental 4 und von ötenbach 5 höchstens 
Spuren von Seuses Einfluß zeigen, haben sich seine vielfältigen Be¬ 
ziehungen zu Töß in drei bedeutenden Literatur-Denkmälern verewigt : 
m der ,Vita‘ Seuses, die von der Tößer Nonne Elsbelh Stagel aufge¬ 
zeichnet und von Seuse selbst überarbeitet wurde ; in dem .Briefbuch', 
das dieselbe Nonne aus Seuses Korrespondenz zusammenstellte ; und 
in dem Tößer Schwestembuch von Eisbet Stagel 6 . 

1 Hgg. von Phil. Strauch, Margaretha Ebner und Heinrich von Nördlingen. 1882. 

1 Hgg. von Karl Bihlmcyer , Heinrich Seuse, Deutsche Schriften, 1907. 

1 Vgl. Bihlmeyer, I. c. S. 114* f. 

4 Hgg. von Birlinger ß Alemannia, 1887, i 5 o ff. 

4 Hgg. von J. Bächtold , Zürcher Taschenbuch auf 1889. 21 3 ff. 

f Hgg. von Ferd. Vetter , Bd. VI der «Deutschen Texte des Mittelalters» der 

Berliner Akademie, 1906. 
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Eisbet Stagel, aus alt-angesehenem Zürcher Geschlecht stammend, 
die älteste bekannte Schriftstellerin Zürichs (f um 1350 oder 1360). 
war eine kongeniale Schülerin Seuses und gab durch ihre Persönlich¬ 
keit und ihr literarisches Schaffen 1 ein ausgezeichnetes Bild von dem 

• • 

reichen mystischen Leben, das in der ersten Hälfte des 14. Jh. in der 
Schweiz und besonders in Töß blühte. Seuse war übrigens nicht der 
erste, der den mystischen Geist nach Töß verpflanzte : er fand ihn 
hier schon entwickelt vor. Greiths Meinung 2 , daß Seuse die mystische 
Schule zu Töß «geschaffen » habe, wurde von Bihlmeyer 3 abgelehnt, 
da viele der in den Tößer Viten behandelten mystischen Nonnen vor 
Seuses Ankunft lebten. Ohne jeden Zweifel hatte schon Meister Ecke¬ 
harts Einfluß stark gewirkt, der 1324 in Katharinental und in ötenbach 
sich vorübergehend aufhielt und mystische Belehrung erteilte. 4 

Diese beiden Fälle, Meister Eckeharts Durchreise in Katharinental 
und ötenbach und Seuses dauernde Verbindung mit Töß, sind zwei 
typische Beispiele, die uns das Einströmen der deutschen Mystik ir, 
die Schweizer Landschaften hell beleuchten. Was wir hier mit aller 
Genauigkeit feststellen können, gilt ähnlich auch für andere Schweizer 
Frauen- und Männerklöster und Laienkreise, wo wir aber die Wechsel¬ 
beziehungen nicht so schön beobachten können, da uns Quellen fehlen. 
— Wir besitzen aber ein anderes, durchschlagendes Beweismittel in 
den außerordentlich zahlreichen Mystiker-Handschriften, die uns aus 
dem 14. und 15. Jh. allenthalben in oder doch aus den Schweizer 
Klöstern erhalten sind und für die eifrigste Lektüre und Verviel¬ 
fältigung dieser Literaturgattung zeugen. Es wäre ein sehr schwerer 
Ausfall für die Literatur- und Kulturgeschichte des Spätmittelalters, 
wenn wir die Mystiker-Handschriften nicht hätten, die in St. Gallen, 
Einsiedeln, Engelberg, Töß, ötenbach, Katharinental, Konstanz. 
Basel etc. verfaßt, abgeschrieben oder aufbewahrt worden sind. Auf 
Grund dieses reichen Schweizer Handschriften-Materials schrieb ja be¬ 
kanntlich Greith sein bahnbrechendes Buch «Die deutsche Mystik 
im Predigerorden » (1861), das wesentlich dazu beitrug, der so lange 
und so ungerecht vernachlässigten Mystik zur gebührenden Anerkennung 
zu verhelfen. — Eines der genialsten, wunderbarsten Bücher deutscher 

1 Vgl. Bihlmeyer, 124* (T. 

1 Kath. Schweizerblätter für Wissenschaft und Kunst, 1860,74: H. Suso und 
seine Schule unter den Ordensschwestern von Töß. 

8 A. a. O. S. U 5 0 . 

4 Vgl. Preger, Geschichte der Deutschen Mystik im Mittelalter 11 , 261 f- • 
Strauch, Meister Kckhart-Probleme, S. 33 , Anm. 26 und die dort genannte Literatur. 
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Frauenmystik, das « Fließende Licht der Gottheit * von Mechtild von 
Magdeburg, ist uns nur auf Schweizer Boden erhalten : in hochdeutscher 
Bearbeitung (durch Heinrich von Nördlingen) in der Einsiedler Stifts¬ 
bibliothek, ursprünglich ein Geschenk des Baseler Geistlichen und 
Mystikers Heinrich von Rumerschein an die Waldschwestern der 
Vordem Au bei Einsiedeln, und in lateinischer Übersetzung in zwei 
Handschriften der Baseler Karthause, jetzt in der Baseler Universitäts¬ 
bibliothek. — Das große Dreigestim altdeutscher Mystik, Eckehart, 
Tauler, Seuse, war natürlich auch in der Schweiz viel gelesen. Eine 
Hauptgruppe der Eckehart-Handschriften ist die oberdeutsche, mit 
Handschriften aus Straßburg, Basel und Nordschweiz. Eckehart- 
Texte sind so z. B. in einer Basler Handschrift des 14. Jh. («Buch 
der Tröstung *), in einer St. Galler Handschrift des 15. Jh. und in der 
eben genannten Einsiedler Mechtild-Handschrift erhalten. Eine sehr 
wichtige Tauler-Handschrift ist die Engelberger von 1359, die Vetter 
seiner Ausgabe 1 zu Grunde legte. Am gelesensten scheint aber Seuse 
gewesen zu sein. Die Bibliographie der Seuse-Handschriften bei Bihl- 
meyer 2 nennt bemerkenswert viele Nummern aus der Schweiz. Hand¬ 
schriften des sog. .Exemplar', das Seuses ,Vita', das .Büchlein der 
ewigen Weisheit', das .Büchlein der Wahrheit' und das .Kleine Brief¬ 
büchlein' enthält, befinden, bezw. befanden sich in Einsiedeln (2. Hälfte 
des 15. Jh. ; aus dem Dominikanerinnen-Kloster St. Peter zu Kon¬ 
stanz), in ötenbach (1. Hälfte des 15. Jh. ; jetzt in Stuttgart) und im 
Dominikanerinnen-Kloster Zofingen oder St. Katharina zu Konstanz 
(Ende des 15. Jh. ; jetzt in Überlingen). Zwei Handschriften des 
3 üchleins der ewigen Weisheit' (14. Jh.) besitzt Engelberg, wovon 
die eine, die älteste aller erhaltenen Seuse-Handschriften, ursprünglich 
aus Töß stammt und nach Denifles Ansicht von Eisbet Stagel geschrieben 
ist. Zwei andere Handschriften desselben Werkes (14. Jh.), ursprüng¬ 
lich den Konventen ötenbach und Rheinau eigen, liegen jetzt in 
Zürich. Wieder zwei andere Handschriften desselben Buches befinden 
sich im erzbischöflichen Archiv zu Freiburg i. Br., beide aus dem 15.Jh. 
und aus St. Katharina zu Konstanz. Eine siebente Handschrift des 
.Büchleins der ewigen Weisheit' (14. Jh.) stammt aus dem Frauen¬ 
kloster Hermetschwil bei Muri, jetzt in Aarau. Endlich befinden sich 
Papierhandschriften desselben Werkes aus dem 15. Jh. sowie Bruch¬ 
stücke davon in Engelberg, Muri-Gries, Einsiedeln, Frauenfeld, Bern, 

1 Die Predigten Taulers in « Deutsche Texte de» Mittelalters», Bd. XI, 1910. 

* A. a. O. S. 3 * ff. 
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Zürich, St. Gallen, Konstanz. Handschriften des .Großen Briefbuchs' 
gibt es in St. Gallen und Zürich, außerdem noch mancherlei Stücke 
und Bruchstücke aus Seuses Werken an verschiedenen Orten. Das 
umfangreiche mystische Gedicht « Christus und die minnende Seele» 
ist enthalten in der aus St. Katharina zu Konstanz stammenden Uber- 
linger Exemplar-Handschrift und in der Einsiedler Exemplar-Hand¬ 
schrift. Ottos von Passau .Buch von den vierundzwanzig Alten 1 ist 
in einer Engelberger Handschrift des 15. Jh. erhalten. Hieher gehören 
endlich natürlich auch jene mystischen Werke, die selbst auf Schweizer 
Boden und von Schweizern verfaßt wurden, wie vor allem die Tößer, 
ötenbacher und Katharinentaler Schwestembücher. Die genannte 
Exemplar-Handschrift aus St. Katharina zu Konstanz enthält auch 
die Viten von Töß und Katharinental ; eine St. Galler Handschrift 
des 15. Jh. enthält ebenfalls diese beiden Werke. 

Diese beiläufige Übersicht über einige der bedeutendsten mysti¬ 
schen Schriftsteller zeigt zur Genüge, wie allgemein verbreitet im 14. 
und 15. Jh. die mystische Literatur in den Schweizer Klöstern war. Die 
Zahl der Schriften von geringerer und geringster Bedeutung, die wir 
da noch finden, ist fast Legion ; mehrere von den genannten Hand¬ 
schriften sind Sammelbände, die ganze Bündel kleiner mystischer 
Texte in Vers und Prosa enthalten. 

Wie sehr im 15. Jh. die Mystik in der Schweiz, und zwar gerade 
im Dominikanerorden, dem Begründer und Führer der deutschen 
Mystik, gepflegt wurde, sehen wir an P. Johannes Meier O. P., einem 
Zeitgenossen und Landsmann Bruder Klausens. Meier war 1422 in 
Zürich geboren und trat hier 1431 mit neuneinhalb Jahren in den 
Predigerorden. Seit 1442 war er im Dominikanerkloster zu Basel, 
dann Beichtvater auf der St. Michaels-Insel zu Bern, 1458-64 im 
St. Brigittenkloster zu Schönensteinbach, um 1465 Klausner zu Geb¬ 
weiler und Reformator der Dominikanerinnen zu Gebweiler, Adel¬ 
hausen und Freiburg, 1470 dasselbe in Chur und Frankfurt a. M.. 
1478 in schwäbischen Frauenklöstern. Er starb 1485. Meier verfaßte 
eine Reihe von Schriften zur Hebung des geistlichen Lebens in den 
Klöstern seines Ordens und bearbeitete auch ältere mystische Schriften 
zu diesem Zwecke. So gab er 1454 die Schwesternbücher von Töß. 
ötenbach und Katharinental neu heraus und verfaßte eine Lebens¬ 
beschreibung der Eisbet Stagel. 1 Eine ähnliche Erscheinung wie Meier 

1 Vgl. Preger, Geschichte der Deutschen Mystik II, 25 1 ff.; Vetter, Das Leben 
der Schwestern zu Töß S. XIII ; Bächtold, Anm. S. 5 i. 
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war der Ordensreformator und mystische Schriftsteller Johannes 
Xider O. P., ein Schwabe (f 1438), der in den Dominikanerklöstern 
zu Konstanz und Basel wirkte. 1 

Das Interesse für mystische Literatur steigerte sich begreiflicher¬ 
weise besonders in den großen Städten mit mehreren Klöstern, wie 
Basel und Konstanz. In Konstanz gab es allein drei Klöster nach 
der Regel des hl. Dominikus : das Inselkloster, dem Seuse angehörte, 
und zwei Frauenklöster, St. Katharina (oder Zofingen) und St. Peter. 
Aber auch in einem so abgelegenen Hochtale wie Engelberg mit seinem 
Benediktiner- und Benediktinerinnenkloster fand die Mystik eifrige 
Pflege in wechselseitigem Gedanken- und Bücheraustausch. Die Nonnen¬ 
mystik zu Engelberg und Töß und ihre Beziehungen erwähnt kurz 
Dürrer in seiner Untersuchung «Die Maler- und Schreiberschule in 
Engelberg *. 2 

Es ist ganz selbstverständlich, daß wie überall, so auch in der 
Schweiz diese Klostermystik in den Weltklerus und in die Laienkreise 
Eingang fand, zumal in größeren Städten. Wie da die Verhältnisse 
in Basel lagen, wissen wir aus den Briefen Heinrichs von Nördlingen. 
Zumal die gegenseitige Bücherleihe und Bücher Schenkung war sehr im 
Schwange. So wurde das « Fließende Licht * Mechtilds von Basel aus 
durch Heinrich von Nördlingen nach Engeltal bei Nürnberg an Christine 
Ebner und von Heinrich von Rumerschein an die Waldschwestem 
bei Einsiedeln geschickt. Ein Bruder Nikolaus von Uri besaß das 
«Neunfelsenbuch * Rulman Merswins und lieh es dem in Luzern woh¬ 
nenden Werner Rat von Zürich. * Die oberwähnte Engelberger Hand¬ 
schrift des «Büchleins der ewigen Weisheit * kam aus Töß, wo sie 
geschrieben wurde, in den Besitz des Luzerner Stadtschreibers Jo- 
hannes Friker, der sie 1378 an das Engelberger Frauenkloster schenkte. 4 
Derselbe Friker schrieb 1380 eigenhändig einen ,tractatus germanicus 
argumenti mystici* ab und schenkte ihn Engelberg. 6 Ein 1381 ge¬ 
schriebenes Exemplar des .Buoch der tugenden' wurde 1383 von dem 
Luzerner Bürger Heinrich von Gerlingen den Engelberger Kloster¬ 
frauen geschenkt. 4 Demselben Beispiele folgte der Stadtschreiber 


1 Vgl. Kirchenlexilcon IX. 342 ff. 

' Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde, 1901, S. 173. 

• Lütolf, I. c. S. 44. 

• Bihlmeyer, a. a. O. S. 12*. 

‘ bened. Gottwald, Catalogus cod. man. Engelberg. S. 1 33 f. 

• Gottwald, S. i 85 . 
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Nikolaus Schulmeister zu Luzern, der 1403 einen 1396 geschriebenen 
Band mystischer Betrachtungen über das Leiden Christi und das 
Meßopfer ebendahin vergab. 1 Die oberwähnte St. Galler Eckehart- 
Handschrift wurde von Verena Gelterin (f 1450) den Franziskanerinnen 
zu Wonnenstein bei Teufen geschenkt. Die oberwähnte Einsiedler 
Exemplar-Handschrift ist von der Konstanzer Patrizierin Margareta 
Ehinger gegen Ende des 15. Jh. bestellt worden und kam durch irgend 
eine Schenkung an die Dominikanerinnen von St. Peter in Konstanz. 1 

Eine eingehende Untersuchung der Handschriften-Kataloge von 
St. Gallen, Einsiedeln, Engelberg, Frauenfeld etc. würde sicherlich 
noch viele ähnliche Schenkungen und Leihungen zwischen Ordens¬ 
personen, Weltpriestern und Laien zu Tage bringen ; aber das An¬ 
geführte genügt schon für unsere Zwecke. Wie erstaunlich dieser 
wechselseitige Verkehr der mystischen Kreise untereinander war, 
ersieht man aus dem Briefwechsel zwischen Heinrich von Nördlingen 
und Margareta Ebner und aus den (noch ungedruckten) geistlichen 
Memoiren der Christine Ebner. 

Außer Basel und Konstanz, deren wichtige Vermittlerrolle sich 
aus dem Gesagten ergibt, war auch Straßburg eine der Hauptquellen, 
aus denen die rheinische Mystik ins Oberland strömte. Der bisher 
vom 12. bis 14. Jh. ganz allgemein, ganz ideal-abstrakt gebrauchte 
Ausdruck .Gottesfreund' *, der in Straßburg durch Rulman Merswins 
Fiktion begrifflich und geographisch eine eigenartig konkrete Bedeu¬ 
tung erhalten hatte, fand in dieser Straßburger Neuprägung bei den 
mystischen Kreisen der Schweiz Anklang. Der geheimnisvolle, große 
,Gottesfreund‘, der wie ein unsichtbarer Papst die Kirche regierte, 
sollte ja nach Merswins Fiktion und nach der darauf ruhenden all¬ 
gemeinen Ansicht im .Oberland* wohnen. Der Straßburger Johanniter 
Nikolaus von Löwen reiste 1389 zum Engelberger Prior Johannes 
von Boisenheim, um bei ihm den Aufenthalt des großen Unbekannten 
zu erkunden, und der Straßburger Johanniter-Komtur Heinrich von 
Wolfach suchte ihn 1390 in Freiburg (im Üchtland oder, wahrschein¬ 
licher, im Breisgau). Seit dem Ende des 14. Jh. bis ins Ende des 19. Jh., 
bis zu Denifles kritischer Aufklärung, herrschte überall die feste Tradi¬ 
tion, der .Gottesfreund* habe im Schweizer Oberland gelebt. Noch in 

1 Lütolf, S. 44, f.; Gottwald, S. 240. 

1 Rom. Ban$, Christus und die minnende Seele, S. 6 ff. 

• Vgl. die ausgezeichnete Untersuchung darüber von Strauch, Realenzyklo¬ 
pädie XVII, 204 f. 
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neuerer Zeit suchte man den Gottesfreund im Wallfahrtsort Hergis¬ 
wald am Pilatus, auf der Brüderalp im Entlebuch, zu Ganterswil im 
Toggenburg nachzuweisen. 

Der Engelberger Prior Johannes von Boisenheim war von Hause 
aus Elsässer und ein Neffe jenes Dominikaner-Provinzials Bartholo¬ 
mäus von Boisenheim, der ein Freund und Berater Seuses war, — 
wieder eine bemerkenswerte persönliche Beziehung. Kloster Engelberg 
nun, das wir schon als Besitzer wertvoller Mystiker-Handschriften 
kennen und dessen Prior in solchen Beziehungen zum Elsaß und zu 
Seuse stand, war in der zweiten Hälfte des 14. und im Anfang des 
15. Jh. der Mittelpunkt einer ausgebreiteten Gebetsverbrüderung, die 
auch mehr als fünfzig Elsässer zu Mitgliedern hatte, ja darunter sogar 
mehrere Pfleger des Hauses zum Grünen Wort in Straßburg, der Stif¬ 
tung Rulman Merswins, des Ausgangspunktes der ganzen Gottesfreund- 
Mythe. Und hier ist nun der Punkt, wo die Mystik der Gottesfreund- 
Bewegung wenigstens örtlich ganz nahe an die Familie Bruder Klausens 
herankommt. In Wolfenschießen, der Heimat von Klausens Mutter, 
hatte sich schon vor ihrer Verehelichung ein Thuner Bürger Matthias 
Hattinger als Einsiedler niedergelassen und stand bei der umwohnenden 
Bevölkerung sehr in Ansehen. Dieser Hattinger aber war Mitglied der 
Engelberger Gebetsverbrüderung, die in so naher Beziehung zur Heimat 
der Gottesfreund-Bewegung stand. Diese wenigen Worte mögen vor¬ 
läufig genügen. Dr. Dürrer wird im zweiten Halbbande seines Bruder 
Klaus-Werkes diese wichtigen Beziehungen an der Hand der Quellen 
ausführlich darlegen. — Es liegt nun sehr nahe, anzunehmen, daß 
dem jungen Klaus durch seine Mutter oder die mütterliche Verwandt¬ 
schaft schon früh Kunde wurde von dem Einsiedler Hattinger, dessen 
Beispiel er einstens nachahmen sollte. Ferner fällt in diesem Zusammen¬ 
hänge vielleicht Licht auf die Tatsache, daß der Inner schweizer Klaus 
gerade gegen Basel, dem Elsaß zu wanderte, um hier in der Einöde 
als Einsiedler zu leben : schwebte ihm irgendwie der Gedanke vor, 
es sei hier im Elsaß der Ursprung jener Bewegung, die ihn selbst so 
mächtig erfaßt hatte ? Und ist es endlich bloßer Zufall, daß unter 
den ersten Besuchern des Eremiten im Ranft gerade zwei Straßburger 
sich befanden, der Prediger Geiler von Kaisersberg (1472) und der 
Chorherr Petrus Schott ? 

So viel von der allgemeinen Umwelt, aus der die Persönlichkeit 
Bruder Klausens herauswuchs : sie zeigt uns, daß die deutsche Schweiz 
ganzen 14. und 15. Jh. völlig durchtränkt war von mystisch-asketischen 
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Strömungen, daß also für einen visionären Asketen die denkbar günstig¬ 
sten Entwicklungsbedingungen vorhanden waren. Verlassen wir nun diese 
Umwelt und fassen wir Bruder Klaus selbst persönlich ins Auge. Wie, 
wann und durch wen kam er zur Mystik ? — Der Historiker kann zwar 
die tiefsten Seelenregungen eines Menschen, das übernatürliche Gnaden¬ 
leben eines Heiligen nicht ergründen, wohl aber kann und muß er 
nach den äußeren Verhältnissen forschen, die jene inneren Vorgänge 
begleiten oder verursachen. 

Bruder Klaus war zeitlebens des Lesens und Schreibens unkundig. 
Er konnte also nicht unmittelbar durch eigene Lesung aus der reichen 
Fülle mystischer Lehr-, Predigt-, Gebets-, Betrachtungs-, Erbauungs¬ 
und Visionsliteratur schöpfen, die damals in seinem Lande, und gerade 
auch in seiner engeren Heimat allgemein verbreitet und beliebt war. 
Es müssen ihm also die äußeren Anregungen durch persönliche Mitteilung 
anderer zugekommen sein. Wir stehen hier vor der Tatsache, daß ein 
gänzlich ungelehrter, bäuerlicher Laie von der Mystik seiner Umwelt 
erfaßt wird. Aber das ist durchaus keine unerhörte, vereinzelte Er¬ 
scheinung. Die deutsche Mystik drang, eben weil sie in so außerordent¬ 
lichem Umfange deutsch geschrieben und gesprochen wurde, tief in 
die Laienkreise nicht nur des Adels und des Bürgerstandes, sondern 
auch des schlichtesten Landvolkes. Die niederdeutsche adelige Mech- 
tild von Magdeburg ist ein schönes Beispiel, wie ein zwar adeliges, 
aber ungelehrtes Fräulein sich eine nicht unbeträchtliche theologisch¬ 
mystische Bildung erwerben konnte,, nicht im Kloster, sondern als 
einfache Begine. Die Ungelehrten und Laien spielen überhaupt eine 
ziemlich bedeutende Rolle in der deutschen Mystik, die durchaus nicht 
ausschließlich von Priestern, Mönchen und Nonnen gepflegt wurde. 
Bei Bruder Klaus aber liegt noch die Schwierigkeit vor, daß er nicht 
lesen konnte. Wer hat ihm nun die mystische Geistesrichtung im all¬ 
gemeinen und einzelne mystische Übungen und Vorstellungen im be¬ 
sonderen nahe gebracht ? Seine Andacht zum Altarssakrament, zum 
Leiden Christi und zur Dreifaltigkeit, die uns noch beschäftigen werden, 
sind ja charakteristisch für das Denken und Beten der Mystiker. — 
Wir sind da für die Frühzeit des Bruder Klaus auf Vermutungen und 
Wahrscheinlichkeiten angewiesen. Die Beziehungen zu Hattinger 
wurden schon berührt. Außerdem müssen auch, bei einem streng 
kirchlich erzogenen Jüngling wie Klaus ganz selbstverständlich, Predigt, 
Ohrenbeichte und religiöse Privatgespräche mit frommen Geistlichen, 
Ordenspersonen oder Laien in Rechnung gezogen werden, und zwar 
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schon seit seiner Jugend. Aus diesen drei Quellen konnte dem Knaben 
und Jüngling eine beträchtliche Menge nicht nur allgemein kirchlicher 
Lehren, sondern auch speziell mystischer Gedanken und Gefühls¬ 
elemente vermittelt werden. Wir müssen dies annehmen, wie das 
Folgende mit Sicherheit zeigt. Was wir nämlich für die Frühzeit Klau¬ 
sens nicht beweisen, aber mit Selbstverständlichkeit annehmen können, 
das können wir für die spätere Zeit wiederholt mit aller Klarheit fest¬ 
stellen : geistliche Gespräche mit Theologen, Priestern und Mönchen. 
Unter den mehrfachen Fällen dieser Art ist besonders der Besuch 
hochwichtig, den Bruder Klaus am 8-/9. Juni 1469 von einem unge¬ 
nannten Dominikaner erhielt. Der Bericht dieses Besuchers 1 enthält 
nämlich ein höchst wertvolles Geständnis des Asketen über seine innere 
Entwicklung, d. h. über sein mystisches Leben und Werden. Bruder 
Klaus erzählte seinem Besucher, wie er einst ,uni devoto sacerdoti 
de Luceria' seine große innere Bedrängnis offenbarte und von ihm 
Unterricht erhielt in gewissen geistlichen Übungen, nämlich in der 
Betrachtung des Leidens Jesu und der Beobachtung der kanonischen 
Tagzeiten : cumque inter cetera de diversis fabularemus, aperui ei anxie- 
tatem et gravitatem meam. Tune ille diversa salubria consilia ac remedia 
prnlulit, quibus sperabat meam tentationem revelare, ad que respondi, 
talia et similia probasse et ullam consolationem invenisse, nec in minimo 
mihi profuisse. Tune demum ille subintulit adhuc unum remedium 
optimum et valde saluberrimum, restat videlicet devota meditatio passionis 
Jhesu Christi. Ad que ego totaliter exhilaratus respondi, me esse inscium 
et nescire tnodum et formam meditandi passionem Jhesu Christi. Tune 
ille me doeuit puncta passionis, distinguens per septem horas canonicas. 
Tandem redii ad me ipsum et dictum exercicium assumpsi quotidie 
complere. 

Dieser eigene Bericht Bruder Klausens beleuchtet in kennzeich¬ 
nender Weise die Stufenfolge seiner mystischen Entwicklung. Er kannte 
schon jene diversa salubria consilia ac remedia, die ihm der Luzerner 
Priester als geistliche Trostmittel empfahl: «er habe dies und Ähn¬ 
liches schon versucht, aber keinen Trost dabei gefunden. * Ein 
wichtiges Stück dieser längst geübten Andachtsformen wird vorher 
ausdrücklich genannt: Klaus besaß .magnam reverentiam et devo- 
tionem venerabilis sacramenti corporis et sanguinis Jhesu Christi', — 
und dies ist ein Eckpfeiler aller mystischen Praxis von Anfang an. 

1 Dürrer, Bruder Klaus I, S. 38 , Nr. IX. 
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Welche hochbedeutende Rolle spielen z. B. in den grandiosen Visionen 
der beiden Helftaerinnen St. Gertrud und St. Mechtild von Hacke- 
bom die sakramentalen Substanzen Brot und Wein ! Das Altars¬ 
sakrament ist die liturgische Hauptquelle der ganzen katholischen 
Mystik, zumal auch in der deutschen Mystik. Wann und durch wen 
Bruder Klaus mit dieser mystischen Andacht bekannt wurde, wissen 
wir nicht. — Eine weitere Stufe ist die Periode innerer Trockenheit und 
Trostlosigkeit, in die Klaus dann eintrat: anxietas et gravitas ... 
gravis temptatio. Auch diese Erscheinung ist typisch für alle mysti¬ 
schen Lebensläufe, sie ist eine Vorstufe, ein Übergang zu höheren 
Stufen, wie uns von zahlreichen Geisteslehrern verschiedener Zeiten 
ausgeführt wird. Auch Eckehart, Tauler und Seuse sprechen immer 
wieder von diesen inneren Kämpfen als der Vorstufe zu höherem 
Gnadenleben. So predigt der Tauler : « So stat der arme mensche recht 
al s ob er hange enzwischent zwein wenden, und in dunket, er enhabe 
weder hie noch do, und ist alsus in nöten recht als ob er under einer kellern 
lige, und wirt gcdrukt. * 1 «Er wirt gefürt einen gar wilden weg, der gar 
vinster und ellent ist. Und in dem wcge benimet im Got alles das er im 
ie gegab. Und al do wirt der mensche als gar ze mole zu im selber gelassen 
das er von Gotte al zcmole niit enweis, und kumet in alsolich getreu ge 
das er niit enweis ob im ie recht wart und ob er einen Got habe oder nüt 
habe und ob er es si oder nüt si, und wirt im do so wunderlichen we und 
we das im alle dise wite weit ze enge wirt. Er enbevindet noch enweis sines 
Gottes ze mole nüt, und aller ander dinge der enmag er nüt, und ist im 
als er enzwischent zwei wenden hange und als hinder im ste ein sunt 
und vor im si ein scharpfes sper. Was wil er denne tun ? Er enmag 
weder hinder sich noch für sich. * 2 «Si werdent gezogen in einen engen 
weg, der zemole vinster und trostlos ist, in dem stont si in einem unhde- 
lichen trucke, das si nüt us enmügen ; so wa si sich hin kerent, so vindent 
si ein grundelos eilende, das wüst und trostlos ist und vinster. * * Ähnlich 
schildert Seuse sein eigenes Erleben : «Daz ander inrlich liden war 
ungeordnetii trurkeit. Im waz emzklich als swer in sinem gemüte, 
als ob ein berg uf sinem herzen leg ; ... disü not werete im wol 8 jar. » 4 
Diese Stellen genügen wohl zur Beleuchtung des Zustandes, den Bruder 
Klaus unter seiner anxietas et gravitas versteht. In der späteren Mystik 


1 Vetter, S, i 52 , 2 2 ff. 

• Vetter, S. 161, i 3 ff. 

* Vetter, S. 168, 3 i ff. 

4 Bihlmeyer, S. 62, 1 ff. 
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ist er unter anderem besonders aus dem Leben der Heiligen Ignatius 
und Theresia bekannt. 

Wie lange diese Zeit innerer Trostlosigkeit bei Bruder Klaus 
dauerte, wissen wir nicht. Wohl aber läßt sich aus dem Berichte die 
Zeit bestimmen, da ihm der .fromme Luzemer Priester' Trost und 
Belehrung gab. Bruder Klaus erzählt nämlich, daß ihm in seiner 
Trostlosigkeit auch Weib und Kinder keine Freude mehr waren: 
also ist das Ereignis mindestens mehrere Jahre nach seiner Verhei¬ 
ratung anzusetzen, d. h. etwa Mitte der Fünfzigerjahre des 14. Jh. 
oder später. — Die neue Andachtsübung, die jene Periode innerer 
Kämpfe abschloß und die allmähliche Loslösung von der Welt einlei¬ 
tete, war die Passionsbetrachtung im Anschluß an die kanonischen 
Tagzeiten : puncta passionis, per septem horas canonicas. Die Passion 
ist nun von jeher ein Hauptgegenstand der mystischen Betrachtung ge¬ 
wesen. Es sei da nur auf Seuses .Büchlein der ewigen Weisheit' hin¬ 
gewiesen, wo der .Diener' und die .Ewige Weisheit' in Wechselreden 
vor allem die Leiden und Gnaden des Kreuzestodes besprechen. Unter 
anderem sagt die .Ewige Weisheit' : « Es mag nieman körnen ze götlicher 
hocheit noch ze ungewonlicher süzikeit, er werde denn vor gezogen 
dur daz bilde miner menschlichen bitterkcit. ... Min menscheil ist 
der weg, den man gat, min liden ist daz tor, durch daz man gan müz. * 1 
Und in seiner Vita erzählt Seuse, wie einmal « in itne gesprochen ward 
also : ,weist du nit, daz ich daz tor bin, dur daz alle die waren gotcsfründ 
müssent in dringen, die zu rechter selikeit son körnen ? Du must den 
durpruch nemen dur min gelitnen menscheit, solt du warlich körnen zu 
miner blossen gotheit.' * 2 An diesen und anderen Stellen folgt Seuse 
und wie er die ganze deutsche Mystik nur jenem augustinischen ,per 
Christum hominem ad Christum Deum', das Bihlmeyer 3 das .Losungs¬ 
wort der ganzen mittelalterlichen Mystik' nennt und das natürlich 
ebenso für die neuere Mystik gilt, von den Exercitia spiritualia des 
hl. Ignatius bis zu den grandiosen Passionsbetrachtungen der Anna 
K. Emmerich. — Der Bericht des Dominikaners über seinen Besuch 
bei Bruder Klaus bricht leider unvollendet ab. Aber was wir erhalten 
haben, wirft schönes Licht auf einige Hauptstücke im mystischen 
Entwicklungsgänge des Asketen vom Ranft. Wir sehen da ganz un¬ 
mittelbar, ja wir hören es aus des Seligen Munde, wie, wann und durch 

1 Bihlmeyer, S. 205 , i ff. 

* Bihlmeyer, S. 34, 9 ff. 

1 A. a. O., S. 78*. 
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wen ihm, dem ungelehrten Bauern, typisch mystische Gebets- und Be¬ 
trachtungsweise vermittelt wurde. Die Person des .frommen Luzemer 
Priesters' ist zweifelsfrei : es ist niemand anderer als Bruder Klausens 
langjähriger Beichtvater und Freund Pfarrer Heimann Amgrund, seit 
1465 Kirchherr zu Kriens, später Pfarrer von Stans, dessen Zeugnis 
im Kirchenbuch Sächseln genau zu dieser Nachricht stimmt. 1 Pfarrer 
Amgrund muß also ein mystisch veranlagter und unterrichteter Mann 
gewesen sein. Daß er ein sehr bedeutender Kopf war, ergibt sich aus 
der hochwichtigen Rolle, die er bei der großen Stanser Versöhnung 
spielte. Daß er literarische Interessen hatte, ergibt sich daraus, daß 
er eine eigene Bücher Sammlung besaß, damals bekanntlich noch keine 
alltägliche Erscheinung. Diese Büchersammlung kann nicht unbe¬ 
deutend gewesen sein, da sie nach Amgrunds Tode von dessen Bruder 
Gilg dem Stifte Engelberg ausgeliefert werden mußte, weil dieses das 
jus spolii hatte. * Leider findet sich in Gottwalds Katalog der Engel¬ 
berger Handschriften kein Hinweis, daß irgendwelche Werke aus dem 
Besitze Heimann Amgrunds stammen. Das Verzeichnis der ehemaligen 
Besitzer (S. 326) nennt nur eine Margaretha am Grund, Nonne zu 
Engelberg, die 1483 einen Sermo de nativitate Domini geschenkt 
erhielt. 3 Da aber ziemlich viele Ascetica und Mystica in der Engel¬ 
berger Bibliothek sind, so ist anzunehmen, daß sich darunter auch 
ein oder das andere Buch aus Amgrunds Besitz befindet. — Leider 
wissen wir sonst nichts von Pfarrer Amgrund. « Abgesehen von seinem 
Verhältnisse zu Bruder Klaus mangelt uns beinahe jede Nachricht 
über sein Leben und weiteres Wirken. » 4 Folgendes aber ist sicher: 
Der .fromme Priester' Amgrund stammt aus der Stadt Luzern, wo im 
14. und 15. Jh. die mystische Literatur sehr beliebt war. Noch um 
1462 schrieb ein Jakob Amgrund, ,tunc temporis scolasticus in Luceria', 
Seuses .Büchlein der ewigen W’eisheit* ab, wie Lütolf (S. 44), leider 
ohne Quellenangabe, bemerkt. Aus dieser Umwelt stammt Pfarrer 
Amgrund, dessen Neigung zur Mystik dadurch verständlich und selbst¬ 
verständlich wird : er wird wohl ein Mann gewesen sein wie der gleich¬ 
zeitige P. Joh. Meier. Der theologisch gebildete Mystiker Amgrund 
vermittelte seinem Freunde, dem Bauern Klaus von der Flüe, die Ideen¬ 
welt der deutschen Mystik. (Schluss folgt.) 

1 Dürrer, S. 38 , Note 2. 

* Vgl. Businger, Unterwaldner Geschichte 1 , 411 ; zitiert bei Ming III, 363 . 

• Gottwald, S. 207. Codex 3o2, fase. d. 

4 Ming, III, 235 . 
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Le couvent 

des Dominicains de Lausanne 

Par M. REYMOND. 


I. La fondatlon. 

En 1230, apres des discordes dont les annales lausannoises ont 
gard6 le Souvenir, le pape Gregoire IX appela ä l’6veche de Lausanne 
maitre Boniface de Bruxelles, ecolätre de Cologne et ancien professeur 
de th6ologie ä l’universite de Paris. Les biographes de ce grand 6veque, 
que l’Eglise a canonis6 1 , disent que son temps etait regulterement 
partag6 entre la priäre, la lecture, la correspondance, les consultations 
ou les confessions, la preparation de ses sermons ou l’instruction pasto- 
rale. 

L'histoire nous apprend encore que saint Boniface trouva le dioc£se 
de Lausanne dans un fächeux 6tat. La guerre existait ä l’etat ende- 
mique, dans la ville meme, comme dans les campagnes. Surtout il y 
regnait une anarchie morale qui finit par decourager l’eveque lui-meme, 
ä tel point qu’au bout de quelques annees, il renonca ä son minist£re, 
n’ayant pu, dit-il, « guerir Babylone, ni rendre la sant6 ä l’hemorroide 
en laquelle il n’y a rien de sain ni esperance de guerison 2 ». 

Un tel 6veque, dans un tel diocese, devait avoir ä cceur avant 
tout de ranimer et d’^clairer les convictions religieuses de ses ouailles, 
de precher partout la restauration de la vie morale et de l’esprit de 
paix. Aussi bien est-ce ä lui, sans aucun doute, qu’il faut attribuer 
l’appel ä Lausanne, en l'ann6e 1234, des Freres Precheurs, appeles 
vulgairement les Dominicains, et autrefois en France les Jacobins 
(k Lausanne meme, les Jacobites 8 ). 

1 Schmitt et Gpemaud. Mimoires pour l'histoire du diocöse de Lausanne, t. II, 
P- 1-1 5 . — Kirckens, Saint Boniface de Bruxelles. Bruxelles, 1892. 

* Cartulaire de Lausanne, par le pr^vot Conon d’Lstavayer, f' 9. 

* Nous tenons 4 remercier ici le R. P. Mandonnel, professeur ä ITniversiid 
de Fribourg, qui a bien voulu revoir le manuscril de cette etude, et auquel nous 
sommes redevable de pricieux conseils. 
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Les Dominicains n’ötaient pas des inconnus ä Lausanne. Dans la 
vie de saint Dominique, Jaques de Voragine place au couvent de 
Bologne un frere Reynier de Lausanne, ä l'intervention duquel le 
fondateur de 1 'Ordre delivra un possöde l . M. Ernest Chavannes. qui 
a publiö une notice sur le couvent de Lausanne, croit que ce Reynier 
dirigea l'ötablissement de cette maison 2 , mais aucun document local 
ne mentionne son nom. 

M. Guiraud pense que saint Dominique lui-meme passa & Lausanne 
en 1219, en se rendant de Paris ä Milan s . Ce qui est certain, c'est qu’en 
juillet 1221, le B. Jourdain de Saxe, qui bientöt apres devait succeder 
ä son maitre ä la tete de l’Ordre, s’arröta ä Lausanne, sur la route de 
Paris ä Milan. II avait pour compagnon le B. Evrard, ancien archi- 
diacre de Langres, qui avait refusö l'övechö de Lausanne, et ötait entre 
ensuite dans l’Ordre des Fröres Pröcheurs. Evrard tomba malade dan> 
cette ville et y mourut 4 . 

Cinq ans plus tard, en 1224, l'archeveque et le chapitre de Besan^on 
installent un couvent de Dominicains prös de leur cathedrale 5 , et dejä 
alors l'evequc de Genöve occupait ces religieux pour les confessions et 
les predications ®. Or, l'archevdque Gerard de Rougemont ötait un 
ancien eveque <le Lausanne, et l'öveque de Genöve avait longtemps 
siege au Chapitre de cette ville, ce qui nous autorise ä croire que la 
robe blanche et la chape noire des Fröres Prechcurs ötaient aussi con- 
nues sur les rives du Löman. 

II faut toutefois attendre l'arrivöe ä Lausanne de saint Boniface 
pour y assi^ter a l’installation des Dominicains. L eveque les avait vus 
a l ceuvre a l'universitö de Paris, oü il avait enseignö en meme tenips 
que le B. Jourdain de Saxe, et aussi ä Cologne oü il avait du frequenter 

* I.a legende dorte. Edition de T. dk NVyzewa. Paris, 1905, p. 403. 

* K. Ciuvahmis, Sfanujux du Conseil de /.ausanne, t. II, p. 181. 

5 Gcipai d, Saint Dominique , p. 149. 

4 J.-J. Bkptiiiep. B. Jordanis de Saxonia opera , Fribourg. 1891, p. a8. — 
Cf. Mo*mn. !Inloire des Maftres gintraux de l’Ordre des Frires Pricheurs, 1. 1 . 
p. «4-'. ct <Histoire des Dominicains de la Pruvince de France, p. * 5 . 

* Mortier, Maftres geniraux, 1. I, p. 46, el Richard, Histoire du diocese de 

Besan^on, t. I. p. 475. 


• Mom. ct Doc. de la Soc. Hist. Gentve |M. D. G.), t. VII, p. 35o, et Higctte 

genevois, n* 634. 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 










— »77 — 

l’une des gloires de l'Ordre, Albert le Grand l . A Lausanne meme, il 
re<;ut la visite du B. Jourdain de Saxe 2 , et cette visite, dont on n'a pas 
la date exacte, fut peut-etre l'incident qui dötermina la fondation du 
couvent de la Madeleine. L'instrument de cette fondation fut Guillaume, 
prieur des Fr£res Precheurs de Besangon, lequel 6tait d£jä connu et 
apprecie ä Lausanne. Le 18 septembre 1234, avec Gautier de Marvis, 
Sveque de Tournai, Aymon de Grandson, £veque de Geneve, et Thomas 
de Savoie, comte de Flandre, il avait pacifiö un conflit entre saint 
Boniface et les bourgeois, au sujet des fortifications de la Cit6 de 
Lausanne 3 . 

L'heure 6tait particulierement bien choisie pour appeler les Domi- 
nicains. Le 24 mai 1233, le B. Jourdain de Saxe avait fait ä Bologne la 
translation solenneile du corps de saint Dominique, mort douze ans 
auparavant, et, le 3 juillet 1234, le pape Gr6goire IX pronon^ait la 
canonisation du premier Maitre g6n6ral des Fr£res Precheurs. Certaine- 
ment, ces deux manifestations avaient du profondöment 6mouvoir les 
foules et accroitre leurs sympathies pour un Ordre religieux 6minemment 
populaire par son caract£re et ses allures. Comme nous venons de le 
dire, le prieur des Dominicains de Besan^n 6tait ä Lausanne le 18 sep¬ 
tembre 1234. En meme temps qu’il apaisait un vieux differend entre 
leveque et les bourgeois, il fondait le couvent de la Bienheureuse Marie- 
Madeleine. 

* 

* ♦ 

Le plus ancien document qui concerne le couvent lausannois, et 
qui est rest6 inödit jusqu'ici 4 , est l'acte par lequel l’6veque Boniface 
notifie en 1234 — le mois et le jour ne sont pas indiqu6s — que Guil¬ 
laume Bevroz (Willermus li Bievres), Chevalier, homme-lige du pr 61 at 6 , 

1 Cf. Kieckens, Saint Boniface , p. 40-49, et les auteurs dominicains. 

• Vitae Fratrum Ordinis Praedicatorum (1260 env.). « Ezivit (Jordanus) quo- 
dam tempore de Lausanna volens videre episcopum, qui in vicino erat, quia valde 
se mutuo a longis temporibus diligebant ». Ed. Reichert, Louvain, 1896, p. 11 3 - 

* Reymond, Les Origines de l'Organisation municipale de Lausanne , p. 46, 
d’aprfcs les Archives cantonales vaudoises (A. C. V.) Registres A. S., et les Archives 
de la ville de Lausanne (A. V. L.) Corps de ville, A, n* 2. 

4 A. C. V. Sirie 17 , Dominicains de Lausanne. 

s Les Bevro\ ou Revers sont une famille noble de Lausanne, cit£e d£s ii 54, 
qualiftee plus tard de donzels de Collonges et qui s’^teignit dans la seconde 
moiti^ du XIV“' si£cle. Elle compte aussi parmi les bienfaiteurs du couvent des 
Cisterciens de Montheron et des religieuses de Bellevaux, pr£s de Lausanne. 

RETUE D HISTOIRE ECCLfcSIASTIQUE ** 
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a abandonn£ aux Fr6res Precheurs toute sa terre situee en Laya, entre 
la terre des Bouviers 1 et le verger de Thomas, clerc de Saint-Etienne *, 
entre le verger du dit donateur Guillaume et l'6traz de Perabot. Ce 
terrain de Laye 3 est celui-lä meme qu'occupe aujourd'hui le palais de 
Rumine. C’6tait un terrain broussailleux, situ6 entre le mur de ville 
sous la Cit6 et le ruisseau de la Louve, et le chemin de Perabot corres- 
pond au Chemin Neuf ou avenue de l'Universite. 

Guillaume Bevroz ajoute ä sa cession tous les eens que lui 
devaient differents citoyens : Thymar l’ecrivain, le clerc Thomas, 
Pierre Valier, Garnier de Panterea, Martin de Pescherin et Alaric son 
6 pouse, et Johanette fille d’Alaric, lesquels eens £taient dus pour des 
terres que les Fr6res avaient 16 gitimement acquises d’eux. Ce qui signifie 
que la vente de Guillaume Bevroz n’6tait que le compl6ment d’autres 
d6jä pr6cedemment effectu6s. Enfin, le dit Chevalier c6dait encore aux 
Dominicains deux fontaines, l’une en Laye, l’autre au fosse sous le rem- 
part de la Cit6, avec chemin libre pour y conduire. 

L’6veque notifie que cette cession est faite sous la forme d’une 
vente au prix de 16 ]/ 2 livres ; mais que, comme la terre c6d£e vaut 
au-delä de la somme pay6e, les dits Fr6res Precheurs promettent au 
Chevalier une pridre ( memoratus) pour le repos de son äme, de sa femme 
et de ses enfants. L’acte est approuv6 par Elyete, 6pouse de Guillaume, 
et par leurs fils Albert, clerc, Guillaume et Berthold. II est revetu du 
sceau et du contre-sceau de l'6veque, et il est r£dig6 et dat6 par le chan- 
celier Jean de Cossonay, celui-lä m£me qui succ^dera ä saint Boniface 
en qualit6 d’6veque de Lausanne. 

* 

* * 

Ce document ne fait aucune mention du Chapitre de Notre-Dame, 
et le pr6vöt Conon d’Estavayer en donne implicitement la raison dans 
son Cartulaire 4 . Le Chapitre, dit-il, avait propos6 aux Fr^res de cons- 


1 Les Bovon ou Bover ou Bouvier, famille contemporaine, qualifide de donzels 
de Marterey, et dont une branche, les nobles de Vennes, possäda l’offlce h^reditaire 
du sautier de Lausanne. 

* Clerc attach6 k l’6glise Saint-Etienne, k Lausanne. 

• Cf. Jaccabd, Essai de toponymie, p. 227. Saint-Germain en Laye (France) et 
les bains de l’Alliaz (Vaud) tirent leur nom de la mime source laye, du gertnain 
laidb, chemin dans la forfit, puis foröt. Ici la forfit ne peut 4 tre qu’un flanc de 
coteau broussailleux. 

4 Cart. laus., f* 125-126. 
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truire leur eglise, le cloitre et ses döpendances, sur un terrain apparte- 
nant aux fils de Dalmace Bouvier, et qui döpendait du Chapitre, soit 
du prevöt et de l'öveque ; mais le Fröre Guillaume, prieur de Besangon, 
avait döclinö cette offre, disant que s’il l’acceptait, il encourrait l’hos- 
tilite des bourgeois, peut-etre ä cause du conflit relatif aux fortifica- 
tions, qui divisait ä ce moment meme le clergö et les citoyens. C’est 
pourquoi le prieur avait pröfere acheter la terre de Guillaume Bevroz 
et celles d'autres bourgeois, construisant sur cet emplacement une 
chapelle de bois. 

Ce document nous montre que si l’ötablissement des Dominicains 
ä Lausanne fut voulu par l’öveque, il ne le fut pas moins par les bour¬ 
geois qui prötendirent que cette ceuvre füt, dös le döbut, absolument 
independante du clerge söculier, et les obligörent ä choisir un terrain 
immödiatement voisin ä ceux dependant du Chapitre, mais non assujetti 
ä ce dernier. Nous reconnaissons lä l’humeur belliqueuse des citoyens 
lausannois de l’öpoque. Il fallut d’ailleurs bientöt revenir ä de meilleurs 
Sentiments, car il apparut rapidement que l’emplacement adopte ne 
suffisait pas ä l’envergure de l'oeuvre que l’on venait de fonder. Les 
religieux achetörent en 1240 1 le terrain des enfants de Dalmace Bouvier 
qu’ils avaient dödaignö six ans auparavant. Oublieux de l’humeur 
frondeuse de naguöre, l’öveque — c’ötait alors Jean de Cossonay — 
et le Chapitre donnörent aux Fröres Precheurs une somme de 45 livres 
pour faciliter cette acquisition. L'öveque permit aux religieux de percer 
une porte ä travers le mur d'enceinte, ce qui devint la porte de Perabot 
ou de la Madeleine. Le prövöt Conon d’Estavayer renon«;a ä tous les 
droits seigneuriaux qu’il avait, ä cause de son office, sur ce domaine, ä 
la condition toutefois que le couvent n’aurait pas d’autre protecteur 
ou avouö que le Chapitre lui-möme, et que s'ils venaient ä quitter la 
ville, toutes les terres des Dominicains lui reviendraient, au prix d’achat. 
D’autre part, les Fröres promirent d’assister ä la söpulture des chanoines 
d^funts a . 

En meme temps, Aymon de Glans donnait un autre terrain ä bätir 
(chesal) au meme emplacement, du consentement du comte Guillaume 

1 Mem. et Doc. de la Soc. d'hist. de la Suisse rotnande (M. D. R.) t. XXXVI, 
p. 3 1 5. — Janvier 1240, style de l’Annonciation, soit 1241, style actuel. 

* M. D. R., t. XXXVI, p. 3i6. En outre de cet acte, il existe un disistement 
spöcial du privöt Conon, en mains de l’evgque, de la 3“’ terie aprfcs l’Epiphanie 
■240/1. (A. C. V. Sirie VI, Dominicains de Lausanne.) L'acte est dressä en la cour 
du chapitre, dans la sacristie de la Cath^drale. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



i8o 


de Genevois et de ses fils desquels ce bien etait mouvant l . En 1243 
et 1244, le domaine du couvent s’arrondit encore de quelques parcelles, 
dont l’une, qui appartenait k Cecile, veuve de Liefrand le Meje (rebou- 
teur) touchait ä la porte neuve prösde l’eglisedela B. Marie-Madeleine 


* 

* * 

Les Fr£res Precheurs avaient 6difid k la häte une simple maison 
et une 6glise de bois ; mais ils se mirent immediatement ä rassembler 
des materiaux pour construire une dglise et un couvent en pierre, et 
Conon d’Estavayer, qui 6tait tr&s jaloux des droits du Chapitre, cons- 
tate que celui-ci n’avait pas 6te consult6, alors cependant qu’aucune 
maison religieuse ne pouvait s’6tablir k Lausanne sans son consentement. 

Le Chapitre avait d’autres griefs encore. A peine la chapelle de bois 
avait-elle 6t6 ouverte que, de toutes les paroisses de la ville, les fideles 
6taient alles entendre la messe chez les Dominicains. Les eglises parois- 
siales 6taient quasi vides, 6crit le pr6vöt, et les confessionnaux aban- 
donn6s. Les pretres des 6glises s’en plaignirent k l’£veque ; mais comme 
c'etait pr^cisement Boniface qui avait introduit les Freres Precheurs, 
il resta sans doute peu sensible k leurs plaintes. Ce fut le Chapitre qui, 
en sa qualit6 de curd de ville, prit l’affaire en mains. Le pr£vöt d’Esta¬ 
vayer, le tresorier Guillaume de Grandson et trois autres chanoines, 
se rendirent au couvent de Perabot chez les religieux, et, le 6 fevrier 
1234-5, un accord fut convenu. 

Le prieur de Besan^on 6tait revenu k Lausanne pour arranger le 
differend. Le jour suivant, il se presente au Chapitre cathSdral pour 
defendre les P&res contre les griefs invoquds par les chapelains (c’6tait 
alors le titre donne aux cur6s de paroisse). Il fut arr6t6 que le frere 
Humbert irait immediatement soumettre l'accord au Chapitre general 
de l f Ordre. Ce qui fut fait. Finalement, pendant le careme qui sühnt, 
la Convention fut mise au net par les fr£res Henri et Humbert et les 
chanoines 8 . 

Par cet arrangement, les Dominicains s'engag&rent k ne precher 
et k ne faire leurs processions le dimanche des Rameaux et le Samedi- 


1 M. D. R., t. XXXVI, p. 3 1 3 . 

* A. C. V. Sirie VI, Dominicains. 

• C art. laus., f" 125-126. 
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Saint qu’apres la sonnerie des cloches et la procession de la Cathedrale. 
Les jours de la dedicace de Notre-Dame (ä cette epoque, en mai ou juin *), 
de la Purification, ä la Comm6moraison des Morts et ä la Toussaint, 
aucune messe ne serait celebr6e tant que l’Evangile ne serait pas chant£ 
ä la Cathedrale. A Noel, ä la Purification, le dimanche des Rameaux, 
a Paques, ä l'Ascension, ä la Pentecöte, ä la dedicace de Notre-Dame, 
les Fr£res Precheurs devaient monter en procession ä la Cathedrale, et 
assister aux processions et ä la messe jusqu’ä l'Evangile. De meme 
aux grandes litanies (Vendredi Saint) et aux trois jours des Rogations. 
Aux grandes litanies, les chanoines devaient descendre en procession ä 
leglise de la Madeleine, et les religieux devaient les reconduire en 
procession jusqu’ä la Cathedrale. A la fete de la B. Marie-Madeleine, 
les chanoines et le clerg6 de la Cathedrale devaient assister aux premi&res 
vepres c^lebrees solennellement chez les religieux. Ceux-ci devaient se 
rendre en procession ä la Cathedrale aux Offices pour les chanoines 
defunts, et les chanoines, ä leur tour, devaient assister, sur invitation, 
ä la sepulture des Dominicains. 

Enfin, — et nous sommes ici au cceur meme du conflit — les Fr£res 
Precheurs s’engageaient ä ne recevoir chez eux les paroissiens des dglises 
de Lausanne qu'apr£s l’ach£vement des messes paroissiales ; — ä ne 
recevoir aucun fugitif qui aurait et6 excommunie ou interdit par le 
Chapitre ; — ä ne recevoir aucune confession sans y etre autoris£s par 
les pretres s^culiers, soit par l’6veque ; — enfin, ä ne faire aucune s6pul- 
ture sans l’autorisation du curd de la paroisse du d£funt. 

Cet accord retablit la paix entre le Chapitre et les Fr£res Precheurs. 
On peut se demander s’il fut longtemps observ£, car les religieux parais- 
sent avoir fait ä cette occasion de tres grandes concessions. En effet, 
en vertu de plusieurs bulles pontificales — dont on trouve des copies 
dans les archives pravenant du couvent de Lausanne — les Domini¬ 
cains sont 6tablis directement par le Pape pour precher l’Evangile ; ils 
peuvent confesser avec l’autorisation de l’eveque, et les eures ne peuvent 
leur enlever le droit d'enterrer dans leurs cimeti^res qui leur convient, 
et de recevoir le droit d’obit, puis les redevances de messes de comme- 
moraison et les legs. 

Toutefois, en acceptant un arrangement qui diminuait leurs privi- 

1 C’est ce qui r^sulte d’un passage du Cartulaire de Lausanne, p. 90. Depuis 
la cons^cration faite par !e Pape Gregoire X, en 1275, la fete de la dedicace fut 
reportee au 19 octobre. Cf. Reymond, VActe de la const'cralion de la cathidrale de 
Lausanne, dans la Revue d'histoire eccltsiastique suisse, 1910, p. 25 g. 
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leges, les Dominicains de la Madeleine t£moignaient de leur esprit de 
paix et de concorde. Ils n'eurent pas ä le regretter, car on ne constate 
dans leur histoire aucun conflit avec le clergd ou avec la ville. 


II. L’igllse et le couvent. 

Nous avons dit que, des leur arriv6e ä Lausanne, les Fr£res Precheurs 
se preoccuperent de construire une öglise et une maison de pierres 
L’acte de 1244 que nous avons rapport6, fait supposer qu’ä ce moment 
l'eglise definitive de la B. Marie-Madeleine 6tait 6difi6e. 

II ne reste absolument rien du couvent des Dominicains, dont le 
palais universitaire de Rumine occupe aujourd’hui l'emplacement. Le 
plan de la ville de Lausanne, dress£ par Buttet en 1638, le plan special 
des fouilles opöröes en 1898 sous les auspices du Vieux Lausanne, ainsi 
que differents documents, permettent cependant de se rendre compte 
de l'ensemble des bätiments du couvent. 

Les Dominicains de la Madeleine occupaient un enclos k peu pres 
carre, de 50 metres de cöt6. Cet enclos 6tait primitivement tout entier 
en dehors du mur de ville qui enserrait alors la Cit6 et encerclait la 
Palud de tres pres ; mais la construction du couvent entraina rölargis>e- 
ment des remparts qui finirent par se souder aux nouveaux edifices. 
On put desormais parvenir ä l’eglise et de lä au couvent, sans sortir de 
l’enceinte, soit par larue venant de la Palud et certainement postörieure 
ä l’etablissement du couvent, soit par celle descendant de la Citö. 

L’eglise occupait le cöte meridional de l’enclos. Un inventaire de 
1401 1 indique que le dortoir des Fröres se trouvait pres du chceur de 
l’eglise : les dortoirs et cellules ötaient donc k l’orient, au pied de la 
collinc de la Cite. Des actes de vente de 1553 2 nous apprennent que 
la grande cuisine et la grande salle, qui est probablement le refectoire. 
etaient ä l’occident de la galerie du cloitre ; c’etait donc le cöt6 ouvert 
du cöte de l’enclos, cclui de l’entrde principale de l’eglise. Cela etant. 
il faut admettre que la salle capitulaire, soit Yaula, faisait au cöte 
nord le pendant de l’eglise. Quant aux bätiments secondaires, on ne 
peut preciscr leur emplacement. C’est le cas, notamment, de l’inlir- 
merie, pour la construction de laquelle le chanoine Borcard Mastin 


1 A. V. L. Inventaire des titres de la Ville inferieure. 
* A. V. L. Inventaire Ponccr, gouverneurs, n" 67-70. 
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legua io livres en 1289 l , et du vestiaire pour la r£6dification duquel 
un ancien cur£ de Combremont, Jean Dufour de Brent sur Montreux, 
legua 60 livres en 1466 2 . 

Si la salle capitulaire se trouvait au cöt6 nord, soit le plan de 1638, 
soit le relev6 de fouilles de 1898, nous r6vdent un batiment tr&s impo¬ 
sant. II ne mesurait en effet pas moins de 25 ]/ 2 m£tres de longueur, 
sur une profondeur de 7 mätres k l’intdrieur avec des murs de 1 metre. 
Trois fenetres au moins prenaient jour au levant, deux avec une porte 
ä l’occident, et sept fenetres apparaissent au premier Stage, k l’int6rieur 
de l’enclos. C’est cet £difice meme qui, au XIX me siede, a servi de 
batiment d'ecole.' 

Les documents mentionnent aussi la tour de l’horloge qu’entrete- 
nait le Conseil de la ville, et oü se trouvait la cloche qui sonnait pour 
lesseances de cette assemblee. En 1585, le 18 janvier 8 , le Conseil decida 
de demolir la grande nef, mais de retenir le clocher et le chceur de l’eglise. 
Quatre ans plus tard, on descendit la tuile du clocher et on la reduisit 
au choeur. Pourtant la tour subsista, puisque, le 6 mars 1593 4 , le Con¬ 
seil ordonna au maisonneur de lui faire rapport sur l’etat « de la tour 
du clocher de la Madeleine ». Le rapport fut probablement dcfavorable, 
car aucun clocher ne parait dans le plan Bullet de 1638. 

Nous ne croyons pas que cette tour füt sur la fa$ade de l’eglise. 
II nous parait plus probable que c’dtait l’cdifice distinct, qui se trouvait 
ä gauche de l’entr6e et qui, d’aprös ce qu’on a retrouve de fondations, 
mesurait 8 m£tres de longueur sur 7 de largeur. Peu apr£s 1593, la 
partie superieure de la tour fut abattue ; c’est pourquoi Buttet ne fait 
pas de distinction entre ce qui en subsistait et le batiment voisin qui 
devait 6tre le r6fectoire ; mais en 1723, le plan de la ville dressc par 
Gignillat indique encore « tour en greniers », et ce n’cst autre chose que 
le batiment dit de la Brasi^re qui existait encore il y a un demi-siede 5 . 

Ceci admis, on peut ainsi se representer la physionomie du couvent. 
Le visiteur venant de la Palud, apres avoir remonte la rue de la Made- 

1 Reymond. Dignitaires de l'Eglise de Lausanne , f. 38 1. 

1 A. V. L. Obituaire du couvent des Dominicains (Obit. Dom.) au 29 mai. 

1 Manuaux du Conseil de Lausanne (Orißinaux, nous dirons Manuaux , Origi- 
lorsqu’il s’agit de notes qui n’ont pas ete utilisees par L. Chavannes pour sa 
publication d'extraits des manuaux). 

4 Id. 

s Les Albums du Vieux Lausanne, de M. Ch. Vuillermet, contiennent trois 
planches representant la Brasiere et le bdtiment d’ecole de la Madeleine, au milieu 
du XIX- si^cle. 
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leine, longeait le rempart k l'int6rieur. II arrivait devant l’entr6e prin- 
cipale de l'eglise, que suivait imm6diatement la tour formant entree du 
couvent. Le Fr£re portier le conduisait, par une petite porte de droite, 
k l’eglise, par une porte de gauche, au refectoire, ou, s’il lui plaisait 
davantage, le faisait entrer dans la cour int6rieure, trös spacieuse, 
puisqu’elle mesurait 22 metres sur 28. Au milieu, l’eau jaillissait d’une 
fontaine. Tout autour etait la galerie sur laquelle s'ouvraient le refec¬ 
toire et deux chambres chauffdes k l'ouest, la salle capitulaire au nord, 
les dortoirs k Test. On appelait petit cloitre la galerie du cot6 du refec¬ 
toire. Le grand cloitre s'entendait sans doute de la galerie sur laquelle 
donnait le chapitre, et qui dtait peut-etre mieux omee. A l’interieur 
du cloitre, dans la verdure, des tombes de religieux et d'amis. 


Mais revenons k l’eglise que nous avons laiss6e pour un instant. 
Dans son Histoire artistique des Ordres mendiants 1 , M. Gillet expose 
quel dtait l'iddal des Dominicains et des Franciscains en mati£re de 
construction d’dglise. « Le probl&me 6tait celui-ci : faire sur un espace 
donnd le maximum d'entr6es, et de fa<;on que tous k la fois, et de toutes 
les places, pussent voir l'officiant k l’autel et le predicateur en chaire. 
II s’agissait de faire une salle assez vaste pour que tout un peuple, un 
quartier tout au moins d’une ville, püt y tenir ä l’aise, assez commode 
pour que chacun y füt un peu chez soi. Par consequent, rien d’inutile: 
aucune esp&ce d’encombrement, pas de place perdue ; des piliers, s’il 
y a piliers, aussi minces et aussi rares que possible ; partout les votites 
les moins pesantes qu'il se pourra (souvent le toit est en bois); rien 
d’accessoire, rien de superflu, peu de chapiteaux sculpt6s, des colonnes 
sans bases, et en toutes choses la plus grande simplicitS de moyens et 
d’effets .» 

Ce preambule nous annonce qu'il n'aurait pas fallu rechercher ä 
l'eglise de la Madeleine l'ornementation d’une cathedrale. Cependant 
les bases des colonnes de l’abside, qui ont et6 retrouvees, ne manquent 
pas d'elegance, et d’ailleurs, tres heureusement k notre avis, cette 
sobrietö et cette s6cheresse d’effets qu’indique l’6crivain, n’ont pas 
ete observees. Dans son histoire des Maxlres generaux des Frcres 


1 Louis Gillet. Histoire artistique des Ordres mendiants, Paris, 1912, p- 49 - 
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Precheurs 1 , le P. Mortier dit que le Maftre general et le Chapitre durent, 
ä plusieurs reprises, reagir contre le luxe de certaines eglises domini- 
caines. Mais pouvait-on empecher les fideles d’orner de leur mieux 
ces sanctuaires ? 

Dans sa description, M. Gillet neglige une donnöe importante : 
l’existence du choeur qui occupait une bonne partie de l'eglise et qui 
etait completement fermö, ä tel point que les fideles ne voyaient que 
par une porte grillee le pretre officiant ä l’autel principal. Cette dispo- 
sition, qui ötait celle des cathödrales, se retrouve dans les eglises domi- 
nicaines, et le P. Mortier dit ä ce sujet 2 : 

« Si nous entrons par la porte centrale du fond de la nef, nous 
avons devant nous, ä une certaine distance, une clöture, soit en pierres, 
ioit en bois. De la porte du fond jusqu’ä cette clöture, c’est ce que l’on 
appelait l’öglise des fidöles. Les Freres s’y rendaient en procession pour 
le Salve Regina. La hauteur de la clöture du choeur pouvait varier ; 
mais eile devait etre assez elevöe pour qu’il füt impossible aux fidöles 
reunis dans la nef, de voir entrer ou sortir les religieux. Elles les fer- 
maient de trois cötös si ötroitement que les femmes n’avaient pas le 
droit de stationner dans les nefs laterales qui longeaient le choeur. 
Ainsi söparö ou entourö, le choeur formait dans l’eglise comme un 
oratoire reservö. La porte donnant sur la nef s’ouvrait seulement au 
moment de l'elövation du Corps du Seigneur, afin que les fideles pussent 
le voir dans les mains du pretre et l'adorer. * 

Si maintenant, nous jetons un coup d’oeil sur le relevö des fonda- 
tions de l’öglise de la Madeleine, dresse en 1898 par feu M. l’architecte 
Isoz, nous voyons que l’architecte inconnu des Dominicains lausannois 
s’est bien inspirö des donnöes que nous venons de rappeier. 

L’eglise de la Madeleine ötait tres longue et tres ötroite. Elle doit 
avoir mesurö en effet 50 metres environ de longueur sur 14 metres 
seulement de largeur. Pour prendre un terme de comparaison, l’eglise 
Saint-Fran^ois mesure 53 m 50 sur 25. Elle est donc de meme longueur 
et plus large. 

Comme le veut l’usage, l’eglise a la tete ä l’orient, soit du cöte de 
la Cite. L'abside est hexagonale, et ne mesure que 7 metres sur 8. Elle 
ne renfermait que le maitre-autel. L’eglise a la forme d’une croix latine, 
mais les bras du transept ne sont que faiblement accuses. Quant au 


1 Mobtier. Mattres giniranx, t. I, p. 570 . 
* Mortier. Mattres gin6raux, t. I, p. 5y5. 
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reste de l’ödifice, il est visiblement divisö en deux parties principales. 
Devant le maitre-autel, le choeur des religieux, dont on voit au plan 
les bases d’angle et qui avait 6 mötres de largeur sur 15 mötres de pro- 
fondeur, ne laissait guöre qu’une largeur de 3 mötres k chacune des 
nefs laterales. La clöture du choeur ötait certainement en pierres, car 
en aoüt 1555, un maitre charretier employa cinq joumees k enlever les 
pierres du jube de la Madeleine 1 — c’est övidemment la clöture entiere, 
et non seulement la partie ant6rieure, qui ötait le jubö proprement 
dit — et k transporter ces pierres k la maison de ville de la Palud que 
l’on transformait. 

Du jube ä la porte d’entröe ötait la nef proprement dite, accessible 
aux fideles. Le plan montre qu’elle devait ötre k une seule arche, et 
qu’elle mesurait 18 mötres de profondeur sur 12 metres de largeur. 
Dans la nef, k gauche de l’entree du choeur, il parait y avoir eu un 
ödifice distinct, une chapelle, sans doute une construction post£rieure 
au plan primitif. 

Ce que nous venons de dire de la division intörieure de l'öglise 
est confirme par un document pröcis. En 1383, Francois, seigneur d’Oron, 
legua aux Fröres Precheurs de Lausanne la somme de 100 florins d’or, 
laquelle devait etre appliquee k l’ödification de la voüte du choeur qui 
suit la voüte du grand autel 2 . A la meme öpoque, « certaine personne 
devote, comme dit l’Obituaire du couvent qui ne donne pas son nom. 
fournit 73 sols pour la construction du choeur de l’öglise *. * Il s’agit 
donc d’une refection du choeur, peut-etre du remplacement de la char- 
pente de bois primitive par une voüte de pierre. 

Cctte reconstruction dura encore un grand nombre d'ann^es, car 
en 1418 encore, le 25 juin — soit peu aprös son passage k Lausanne, 
le pape Martin V publiait des lettres d’indulgences aux fideles qui 
feraient des aumönes pour aider k la röparation de l’öglise des Fr£res 
Precheurs de Lausanne 4 . 


1 Reymond, les Hotels-de-Ville de Lausanne, p. 287. On objecte que ce que nous 
appelons ici fondations du choeur peut n’gtre que celles d’une ancienne iglise. Les 
dimensions n’en auraient gu£re 6 t <5 süffisantes. 

* A. C. V. Reg. cop. Uron, n’ 192. « Item do et lego fratribus predicatoribus 
de Lausana centum Jlorcni boni auri semel... et volo et ordino quod dicti centum 
floreni implicantur in fabrica wolte cori ecclesiae dictorum fratrum predicatorum, 
sequentis woltam magni altaris. » 

8 Obit. Dom., 18 avril, i 3 juillet. Le don est fait pro fabrica chori. 

* Bullarium Ordinis F. F. Rrcedicatorum, Rome, t. II (1730), p. 5^5 :« Cum 
itaque. sicut accepimus, Lcclesia domus Fratrum Praedicatorum Lausannen, propter 
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Teiles sont les donndes que nous fournit le plan Isoz sur le caractöre 
gfriSral de l'6glise des Dominicains, et eiles nous paraissent indiscutables. 
Nous ne pouvons pourtant pas negliger un autre document qui nous 
laisse un peu perplexe. C'est le compte du boursier de la ville pour les 
annees 1587 ä. 1589 l . Le boursier mentionne qu’en 1587, le 10 fevrier, 
il donna 31 florins k Aymd Besson pour ddmolir « une chapelle devant 
l’eglise de la Madeleine » ; le 23 mars, il donna au meme 28 florins pour 
i demolir des chapelles au devant du temple de la Madeleine »; le 11 00 
tobre 1588, il paya encore 19 florins « pour abattre une chapelle en la 
Madeleyne et les vostes d’icelle. » Faut-il conclure de ces textes qu’il y 
avait des chapelles en dehors de l’eglise meme, comme on sait qu’il en 
existait une, la chapelle des Soutey, k l’extdrieur de celle de saint 
Francois ? Nous ne le croyons pas. Le plan de l’ddifice et de ses abords 
permet difhcilement d’admettre l’existence de chapelles exterieures, 
et, d’autre part, il faut se Souvenir qu’en 1585, le Conseil avait decidd 
de demolir la nef et de conserver le chceur. Le choeur ferme formerait 
donc ä lui seul l’dglise, et les chapelles qui se trouvaient dans la nef 
proprement dite pouvaient etre considerdes comme dtant devant le 
temple. 

* 

* * 

Les renseignements que nous avons d’autre source sur les cha¬ 
pelles ne sont pas abondants. Ils nous sont fournis essentiellement par 
l’Obituaire du couvent et par quelques documents. C’est ainsi que, 
dans la premi&re partie du XIII n,e siede, un religieux, Frere Jean de 
Muret, donna Cent sols pour le luminaire perpetuel devant l’autel 
Saint-Dominique 2 . A la meme dpoque, Jean Guerri, le frere d’un bailli 
de Lausanne, fonda une chapelle de famille dont nous ne connaissons 
pas le vocable 3 . Quinze autres chapelles apparaissent des le XV me siede 
et sont d6di£es k saint Nicolas 4 (1435), sainte Marguerite 6 (1444), la 


<)us antiquitatem in tectis, et aliis suis structuris ad hautam cst redacta ruinain, 
quod nequaquam in ea divinum ofiicium cclebrare possit, et per Fratres prx-I’atos 
propter eorum inopiam absque Christi fidelium sutlrayio neque at reparari. * 

1 A. V. L. Comptes du boursier de la ville. 

* Obit. Dom., i 5 d^cembre. 

1 Obit. Dom., 16 mai : « Jean Guerri qui fit la chapelle. » 

* Obit. Dom., 1" aoüt. 

* Obit. Dom., 20 juillet. — Fondation de messe hebdomadale, le 5 mars 1444, 
P*r Colin Surriau, marchand de Lausanne. 
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B. Vierge Marie 1 (1450), saint Antoine 2 , saints Crepin et Crepinien 3 
(1451), saint Laurent 4 (fondee en 1454 par les nobles Laurent de Lau¬ 
sanne), saint Vincent 8 (edifiee en 1457), sainte Agn6s • (i486), saint Loup 
(i486) 7 , saint Joes 8 (1500), Notre-Dame de Piti6 (1511) ®, saint Claude 10 
(1503), saint Honor6 11 (1532). II y avait enfin l’autel de saint Pierre de 
Verone, martyr, auquel noble Catherine de Monthey, veuve de Jean 
Gaudard, et son fils Bernard Gaudard, firent le 30 avril 1523 une dota- 
tion de 6 sols de eens pour avoir leur tombeau dans cette chapelle u ; 
le tombeau des Gaudard a ete retrouve en 1898. Un dernier autel etais 
celui de Sainte-Anne, qui etait dans la salle capitulaire et non pas dant 
l'eglise. « D’honnetes marchands et bourgeois de Lausanne — ce sont 
les termes de l’Obituaire — fonderent en 1508 une confrerie Sainte- 
Anne. * Les comptes de cette confrerie ont 6t6 conserv6s 1S . 

II y avait plusieurs confreries, associations de pieux laiques, atta- 
ch6es ä l'eglise des Dominicains : celles de la B. Marie-Madeleine 14 (1384), 
de la Nativite de la B. Vierge Marie fond£e en 1500 15 , de saint Yves 14 , 


I Obit. Dum., i 3 mars. — Une fondation d’autel de la Bienheureuse Marie, 
en i 3 ^ 2 . (Poncer, Höpital N.-Dame, testaments 57) ne parait pas avoir 
dt 6 exdcutee. 

* Obit. Dom., 11 fevrier. — Fondue par Marguerite de Bosselenis. 

• Obit. Dom., 28 juillet, 18 octobre. — Fondation d’Henri Millet-Borrelier, de 
Lausanne. 

4 Obit. Dom., 26 novembre. 

8 Obit. Dom., aux 4, 7 et 10 mai, 6, 10, i 5 aoüt. — Cette fondation fut une 
oeuvre collective. 

6 A. V. L. Poncer, Testaments, 129. — Fondation de deux messes, par Jean 
Musy, citoyen de Lausanne, tils de Pierre de Villarzel, donzel. 

7 En i486, Simon Mather, de Berne, fonde k cet autel une messe, le saniedi 
(Obit. Dom., 26 fdvrier.) 

8 Obit. Dom., 2 juillet. — Fondation de messe, le vendredi, par Jean Pappan, 
notaire k Lausanne. L’autre etait au cloitre. 

9 Obit. Dom., 7 juillet. — Fondation d’Ansermod Thevssot, de Lausanne. Cet 
autel 6tait au cloitre. 

10 Obit. Dom., 3 i aoüt. 

II A. V. L. Poncer, Testaments, 80. 

11 Obit. Dom., au 29 aoüt. — L'gvique d'Acre, Reymond de Rue, fut enterri 
sous cet autel. 

*• Obit. Dom., au 26 juillet. L'autel existe dejä en 1453. Claude, bätard de 
Pdtigny, fonde alors une messe hebdomadale (Obit. Dom., 6 avril.) 

14 A. V. L. Minutaire G. Daux, 61. Obit. Dom., 22 juillet. 

15 Obit. Dom., 8 septembre. 11 y avait procession de la Confrdrie i la Puri- 
fication, k l’Assomption et ü la Nativite. 

18 Fondee le lundi avant la Pentecöte i 5 oi (Obit. Dom., 19 mai.) 
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de saint Jacques x , de saint Joseph 2 , de sainte Anne *, qui 6taient toutes 
k peu pr6s semblables. L’Obituaire et les comptes de cette demiere 
association montrent que l'on disait ä l'autel Sainte-Anne, chaque 
semaine une messe, le jour du patron un office, et une messe des morts 
pour les confr^res et consoeurs d6funts. Cette confrerie 6tait composee 
de gens de toute condition. Johanete, veuve de n. Arthaud Loys, y 
coudoie l'apothicaire George et l’orfövre Gotofred ainsi que la servante 
de son fils «Monsieur Estienne Loys». On y voit Luyse, femme de Nicod 
Bergier, avec noble Guillauma de Saint-Cierge, le futur bourgmestre 
Jean Copin, le banneret Guy Gindron, Jean Daux et sa femme, les 
aieux du bourgmestre Isbrand Daux. Au moment de la fondation, 
en 1508, il y a 48 hommes et 23 femmes ; en 1536, la proportion est 
retoum6e : 29 hommes et 46 femmes, dont 15 couples. La contribution 
etait faible : un sol (6 fr. de notre monnaie actuelle) par tete gen6rale- 
ment, et le tout 6tait remis ä la fin de l'ann6e au procureur du couvent. 

C’est ä une autre confr6rie qu’appartenait Jean Grand, docteur 
en droits, le p£re du chanoine et de l’avocat qui joudrent un si grand 
r 61 e au moment de la R6forme. Jean Grand fit faire en 1515 4 le crucifix 
qui dominait la porte du jub6 ä l'entree du chceur ; aussi le couvent 
disait ä sa memoire le 3 mai une messe devant le crucifix, et le lende- 
main une messe des morts. De son cöt6, sa femme Jaquete avait legu6 
100 florins pour une messe tous les lundis ä l’autel Saint-Yves, et cette 
somme avait 6t6 appliqu£e k l’achat, en 1525, d’une cloche neuve que 
l’on nomma Benoite 6 . Cette cloche 6tait differente de celle fabriquee 
en 1493, et qui a 6t6 transportee plus tard ä l’^glise Saint-Fran^ois, 
oü eile existe encore 

(A suivre.) 

1 A. V. L. Inv. Millioud. 

’ A. V. L. Poncer, Testaments, 142. 

1 A. V. L. Registres D. 3 10. 

* Obit. Dom., 3 mai. 

* Obit. Dom., 22 septembre. 

* M. D. R. XXXVI, p. 190. 
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Alctmi documenti 

del soppresso monastero dei padri Serviti di Mesdrisio 

del priore Edoardo TORRIANI. 


(Scguito t fine.) 


CONCLUSIONE 

Anno 1810. Discretorio ossia capitolo dei Serviti di Mendrisio, 
(gli stessi padri, piü Giuseppe Morelli) nel quäle si addivenne alla ven- 
dita del diritto di decima al prezzo di lire milanesi settemila Cinquecento 
una. II compratore fu il giä luogotenente Gio. Battista Torriani; parte 
del denaro riscosso servi per estinguere il debito del convento verso 
il Franchini. 

Anno 1811. Convenzione che ne segul tra il priore Bettini, ed il 
detto ex luogotenente Torriani. 

Anno 1815. Lettera confidenziale di un padre Servita al detto 
signor luogotenente, circa il credito della decima. 

Tali sono le poche notizie che ho potuto ricavare da un’ archivio 
privato, riguardanti il convento dei padri Serviti di Mendrisio. Ag- 
giungo che ebbero una biblioteca non ispregevole, le cui vicende meri- 
terebbero una nota per i posteri. In quasi quarant’ anni di noncuranza 
e di saccheggio cui sottostare dovette, si b ridotta ad uno scheletro spol- 
pato ; e tempo fa continuavasene lo spogliamento, a beneficio di altn 
luoghi che non erano il borgo di Mendrisio. 

Come b noto, la soppressione del convento avvenne 1 ' anno i 85 2 > 
conseguenza della tanto decantata libertA apportata nei nostri paesi 
dal civilissimo influsso delle sette sowersive. Il convitto e la scuola 
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funzionarono poi alla meglio sotto 1’ egida della mano laica e governa- 
tiva, sino all’ anno 1888, in cui furono chiamati i Salesiani di don Bosco 
a prendeme il timone. 

Cid era durato pochi anni, dacchd ritomato al potere 1 ' elemento 
radicale, i Salesiani dovettero necessariamente dar luogo ad altri in- 
quilini. 

I pochi awanzi dei padri Serviti s’ erano dispersi in varii conventi 
d’Italia. Da una lettera del nov. 1855 del padre Gerolamo Pasta di 
residenza a Bologna e morto a Roma nel 1880, penitenziere di settimana 
a San Pietro, al suo concittadino Barberini di Mendrisio, ricavo queste 
frasi : « Sento che le tribulazioni di cotesti paesi sono moltissime. Ne 
abbia pazienza, che il Signore ne caverä assai bene e la consolerä, 
essendo suo costume tessere la vita di chi lo ama, ora con consolazioni, 
ora con tribulazioni *. 

II detto Barberini aveva un fratello nei Serviti che si chiamava 
Agostino, morto or sard un ventennio, nel convento di Monte Berico, 
presso Vicenza, ove si venera una meravigliosa effige della Madonna. 
All’ occasione che il suo compaesano, egregio ed esemplare prevosto 
di Mendrisio, celebrava il cinquantesimo di messa, 1 ’ anno 1894, il 
prelato ultimo awanzo dei padri Serviti di Mendrisio gli dedicava 
questo ricordo. 

Cajetano Pollini, mendrisiensi curioni eximio, Sacrum a primo 
anniversarium L facienti, Augustinus Maria Barberini, ordinis Ser- 
vorum Beate Marie Virginis, addictissimus, gratulans ex animo, plu- 
rimos adhuc annos, ad populi clerique exemplum decus adprecatur. 
Apud sanctuarium B. M. V. montis Berici prope Vicetiam X Kalend. 
octob. 1894. 

Perö 1 ’ ultimissimo awanzo dei soppradetti Serviti del convento 
di Mendrisio, si spense appena 1’ anno scorso 1915, ed anch' esso al 
Santuario di Vicenza ; era il buon laico, fra Domenico Calderari, del 
Molino nuovo di Rancate, che oltrepassava 1 ’ ottantesimo anno. 

Per la simpatia che sempre nutrii verso la religione dei Servi di 
Maria, fui attratto a fargli una visita ancora nel settembre del 1914. 
Mi ricordo che in quel giomo durante la mensa si sentl il poderoso 
concerto delle campane del Santuario, ed il vicepriore della comunitä 
mi fece noto che era il giubilo per 1’ elezione del papa nuovo; non posso 
dimenticare tal circostanza, dacch6 vedeva in quei volti dei buoni 
cenobiti tutta la gioja e la speranza di un piü lieto awenire, ahim£ ! 
non aweratosi finora, e forse ancora lontano. 
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Parlando di ciö che puö interessare la fabbrica della bella chiesa 
dei padri Serviti di Mendrisio, non ho che queste brevi notizie. 

Chi ne e stato 1 * architetto ? Lo ricavo dal dizionario degli uomini 
illustri del Cantone Ticino scritto dal padre Gian Alfonso Oldelli di 
Mendrisio, francescano riformato, che all’ articolo Magni, pag. 106 
dice : « Magni Pietro di Castello, vicino a Mendrisio, fece molta dimora 
in Germania dove esercitö 1 ’ archittetura con merito. £ di suo disegno 
la chiesa dei padri Serviti in Mendrisio. Morl nel 1720. » 

Da ciö si evince che v’ era altra chiesa prima dell’ attuale, e cer- 
tamente sull’ area della stessa meno qualche spostamento, fu innal- 
zata la presente, bella invero nelle sue classiche forme. Che la chiesa 
antica fosse 1 ’ attuale cappella della Madonna delle Grazie, contigua 
al convitto cantonale (giä convento dei Serviti), non vorrei crederlo 
affatto, stante la piccolezza della sua dimensione e capacitä, sieche 
ritengo che atterrata 1* antica o in tutto od in parte, desse luogo al 
genio dell’ architetto di ammanire la presente ancora ammirata dai 
cultori dell* arte. 

Intorno alla vecchia chiesa ricavo questa nota da un libro dei 
legati della parrocchia della Torre, nota che scrisse il dottore in Sacra 
teologia, Cristoforo Torriani, curato di S. Sisinio, alla Torre, circa 
1’ anno 1710 circa ; prima adunque della erezione della chiesa nuova. 

« Nel scalino che vecchiamente stava sopra 1 ’ altare di San Rocco 
nella chiesa di San Giovanni Battista, prima che si facesse dal signor 
Francesco Torriani, pittore, uno dei compatroni discendenti, il quadro 
ossia ancona che £ in detto altare, stanno scritte le infrascritte parole : 
« Hoc opus fecit fieri dominus Christophorus della Turre (Torriani), 
filius q. dom. Guidi ad honorem Beate Marie Virginis, Sancti Ioannis 
Baptiste, Sancti Rocchi et Sancti Sebastiani anno M.CCCCCXXVI 
hoc est 1526 die septimo septembris. * 

Da tale nota si vede che la chiesa di S. Giovanni ha subito trasfor- 
mazioni non poche anche prima che fosse o rifabbricata o restaurata; 
e per semplice illustrazione alla stessa nota, faccio osservare che il no- 
minato nob. Cristoforo della Torre accennato quäle erettore di un’ al¬ 
tare nella chiesa dei Serviti, era uno dei maggiorenti del borgo di 
Mendrisio, e fu vittima insieme al landvogt Merz di un’ assassinio 
compiuto a Balerna in casa dell’ arciprete Pietro della Torre, da un 
manipolo di fuorusciti milanesi capitanati da un bandito Girami, ciö 
era accaduto 1’ anno 1549, ventitrö anni dopo 1’ erezione dell’ altare. 
Il seguito della nota parla che nell' altare fu poi sostituita una 
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tela grande (ancona) dal pittore Francesco Torriani, uno dei compa- 
troni della cappella. Questi infatti 6 il noto artista Francesco Torriani 
discedente da Cristoforo suddetto, e la sua famiglia cui apparteneva 
anche il dottore in teologia Cristoforo Torriani, ebbe sempre il diritto 
di sepoltura nella chiesa dei padri Serviti. 

Dal medesimo libro parrocchiale della Torre ricavo un fatto che 
non ha a che vedere colla fabbrica della chiesa di San Giovanni, ma 
accenna solo alla esistenza di altra chiesa, che £ poi ancora la chiesa 
vecchia dei padri Serviti. £ 1 ' attestato di morte di un signore della 
Torre, ucciso proditoriamente nella detta chiesa. « Dominus Aurelius 
de Turre in etate virili, sclopo occisus prope portam ecclesie Sancti 
Ioannis, in medio concionis que tune in dicta ecclesia habebatur, ibi 
statim mortuus est, hora 19 diei dominici 10 mensis martii 1585, ejus 
corpus in ede Sancti Sixini conditum requiescit. * 

I padri Serviti di San Giovanni nei bei tempi della loro floridezza 
si fecero propagatori di divozione ai sette dolori della Beata Vergine 
Maria ; una celebre e devota statua della Madonna addolorata attesta 
tuttavia le solenni funzioni che awenivano nella chiesa di San Gio¬ 
vanni in due epoche speciali dell’ anno, con un settenario nella Settimana 
di Passione, e con triduo in settembre alla festa della Addolorata. Al 
venerdi Santo poi, sarä piü di un secolo senza dubbio, introdussero 
una serotina processione, detta con parola ispanica dell’ Entierro, la 
quäle dietro sl rispettabili tradizioni, continua ancora a cura dei clero 
secolare di Mendrisio, ad attirare centinaja di devoti ai piedi della 
taumaturga imagine di Maria, che in trionfo t portata per le vie dei 
magnifico borgo. 

Degli altari, dei quadri, delle stuccature nell' interno dei tempio, 
ne hanno parlato altri libri ; qui mi permetto di estendere V elenco di 
alcune spese sostenute invece per il decoro della sacrestia, degna invero 
di essere lodata nel suo rivestimento artistico, e per 1’ acquisto di altri 
arredi per il culto, non che per V ornamentazione eziandio della chiesa 
istessa. 

Lo desumo da una nota dell’ agosto 1783, avvertendo che la detta 
s pesa fu sostenuta coi danari di un nostro concittadino, che era affigliato 
all’ ordine dei Serviti istessi credo perö come fratello laico. Ecco il 
documento. 

Inventario della robba (sic) di Chiesa di ragione e fatta con li 
dinari (s*c) dei deposito di fra Antonio Baroffio, figlio dei convento 
di San Giovanni dei Servi di Maria Santissima di Mendrisio. 

REVUE d’histoire eccl£siastique 43 
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i° Un baldacchino volante che sta sopra 1’ altare maggiore spe^o 
in moneta di Milano, Lire 285. 

2° Un altarino fomito con quatro palii fatti da pittura coi suoi 
cantonali tutti di intaglio ed indorati che serve per riporre la B. V. 
Addolorata il Venerdl Santo. Lire 165. 

3 0 Un tavolazzo tutto di intaglio, et indorato ad oro fino con sue 
stanche, e quattro bellissimi Angioli che portano gli istrumenti della 
Passione di nostro Signore, e questo serve per portare in processione 
la beatissima Vergine Addolorata, dico Lire 270. 

4 0 N° 12 quadri grandi rappresentando li nostri santi della reli- 
gione. Lire 370. 

5 0 N° 12 fiocchi e cordoni per li suddetti quadri. Lire 20. 

6° N° 2 tendine per la nicchia della Beata Vergine. Lire 50. 

7 0 N° 12 candellieri grandi che servono in tempo di solennitä 
per li quattro altari bassi fatti fare a Como 1 ' anno 1770 dal signor 
Arrigone. Lire 84. 

9 0 N° 2 cimase in secristia (sic) con comice da quadri, e muta una 
di tavolette tutte indorate dall’ indoratore Rusca come da confesso. 
dico Lire 64,40. 

io° N° 4 croci grandi per gli altari bassi con quattro mute di ta¬ 
volette fatte a Como dall’ intagliatore Castellazzi come ecc. dico Lire 
33. 2, 6. 

ii° Un baldacchino di spolino d' oro con suoi fomimenti per 
esponere (sic) il Venerabile, costa gigliati n° 24, che sono Lire 360. 

12° Un altro baldachinetto per esponere (sic) le Sacre reliquie 
dico, Lire 50. 

13 0 N° 4 pallii di testa d' oro con gallone d’ oro e sue comici che 
servono per li altari bassi, Lire 159, 8. 

14 0 N° 8 rami di fiori di seta con suoi vasi tutti inargentati, dico 
Lire 80. 

150 9 tende delle finestre della chiesa tutte di tela gialla con 

sue girelle. Lire 163. 

16 0 Un lettorino d’ intaglio argentato. Lire 36. 

Somma di Lire 2,215.2,6. 

In calce a questa nota trovansi ancora altre spese sostenute dal 
medesimo frate Baroffio negli anni antecedenti qui segnati; e queste 
in certa guisa furono spese piü interessanti perchd toccano da vicino 
la ornamentazione della chiesa di San Giovanni. 
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1774 - II sudetto frate Antonio ha fatto pitturare tutta la volta 
della chiesa, come il tutto si vede dal libretto, dico Lire 1,150. (Mi £ 
male il non sapere il nome dell’ artista, dacchö quei dipinti hanno 
un valore senza dubbio ; puö darsi opera di nostri ticinesi allora fiorenti; 
ad ogni modo ne avrä parlato altri in libri che or non ho sotto mano). 

1775. Speso in avere fatto di novo la secristia, come il tutto si vede 
dal libretto, che che importa Lire 1,163. 

1779. Pagato al Sign. Antonio Rossi di Arzo per avere giustato 
{sic) 1’ altare maggiore. Lire 54. 

Pagato al pieretaro (lapicida) Rasina di Como per avere giustato 
(sic) il portello del tabemacolo, Lire 13, 12. 

Pagato al Sign. Bartolomeo Spinedi per giustare (sic) 1 ’ organo. 
Lire 20. 

Pagato a mastro Pietro Lurä falegname per avere fatto li due 
cassabanchi in coro, dico Lire 20. 

Sommano in tutto Lire 4,635, soldi 14 e denari 6. 

Un documento dell’ anno 1705 ricorda un legato di scudi 6 di nostra 
moneta alla cappella della Madonna Santissima delle Grazie annessa 
al convento dei reverendi padri Serviti, fatto dal capitano nobile Fran¬ 
cesco Torriani di Mendrisio. Questo documento ä accennato dall’ autore 
di un opuscolo (abate Giuseppe Franchini poi preposto) relativo ai 
diritti del borgo di Mendrisio sovra 1 ’ oratorio delle Grazie, fatto come 
lo prova, a spese della comunitä mendrisiense, e perciö reclamato da 
questa al tempo della soppressione. L’ istesso documento mi fa notare 
una lacuna nel dizionario degli uomini illustri del Cantone Ticino del 
padre francescano Alfonso Oldelli ; vi fu dimenticato il suddetto ca¬ 
pitano Francesco Torriani, lo stesso che oltre al lascito delle Grazie, 
ne aveva fatti altri piü cospicui. Di lui si legge nel libro. — Memorie 
de grandi principi, signori ed illustri guerrieri, ecc., ecc., edito in Mi¬ 
lano 1716, da don Pio Lacroce, quanto segue a pag. 91. — Il capitano 
don Francesco Torriani, che di 13 anni uscito dalla nobilissima sua 
casa, e portatosi al servizio di casa di Austria, nello stato di Milano 
(quella gran cittä anticamente dominata dai Torriani) passato con 
sommo applauso a pigliar il possesso di capitano nella cittä di Novara, 
conferitogli con particolar dispaccio da Carlo secondö, monarca delle 
Spagne per benemerito della sua casa, sostenne per molti anni il posto ; 
poscia lasciato il governo militare, ritornö alla sua patria di Mendrisio 
nobilissimo borgo soggetto al dominio dei Signori Svizzeri, colle prirne 
cariche impiegato per servizio ed utilitä della patria, giunto agli anni 
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trentadue di sua etä sopraggiunto da gagliardissimo mal di pietra 
con gran tolleranza sopportato, in pochi giomi dopo aver ricevuto con 
maraviglioso sentimento tutti li Sacramenti, ed essersi conforme alla 
sua pietä e devozione ben preparato per 1’ ultimo passaggio e disposto 
al voler di Dio, con 1 ' assistenza dei cappuccini, alli 5 di marzo 1705 
verso il mezzogiomo inviö 1’ anima al cielo, con universal sentimento 
della patria per le gran parti che unite concorrevano nella sua persona. 

Per terminare questa rivista generale, non dirö completa, dei docu- 
menti che riguardano i Serviti, aggiungo una nota sovra il cardinale 
Caselli che dall' umile stato di religioso, sali ai primi gradi della ge- 
rarchia, ecche giä ho ricordato come uno dei ministri di Pio Settimo 
al tempo dei concordato con Bonaparte. Siccome il padre Oldelli ut 
supra accennato, mette il Caselli quäle oriondo dei nostro cantone Ti¬ 
cino, ritraggo dall’ articolo che ne parla quest’ ultime righe. « Chi bra- 
masse vedere un piu diffuso elogio di questo inclito personaggio, legga 
la mia Orazione ringraziatoria recitata nella chiesa dei padri Serviti 
di Mendrisio il giorno 14 novembre 1802 per la di lui promozione 
alla Sacra porpora, e stampata in Lugano. * 


11 terzo convento soppresso che eslsteva nel borgo dl Mendrisio 

ossla 11 monastero delle Orsollne 

La Sorte funesta che colpl il convento dei padri Serviti a causa 
dell’intolleranza delle sette, come pure 1’altro dei padri cappuccini; 
questo perö a solo a causa della malignitä della magistratura locale, dacche 
la rivoluzione costituzionale non contemplava i cappuccini nulla te- 
nenti ; riesci pure esiziale al monastero delle sacre vergini dette comu- 
nemente le Orsoline. 

Cosl il magnifico borgo di Mendrisio restö privato in un colpo 
dei suoi tre ornamenti principali, che che ne dicano coloro ai quali 
il parlar di conventi e di fraterie, sembra una rievocazione di tenipi 
infelici, per non dir barbari e degni di esecrazione. Il tempo perö che 
e seguito al tramonto degli ordini religiosi, ha dato una risposta diversa, 
special mente a Coloro che promettendosi una splendida aurora di in- 
civilimento, toccano con mano al presente le glorie e le bellezze dell’in- 
segnamento moderno nelle mani di mercenari, poco scrupolosi, e molte 
volte irreligiosi. 

Premetto che Muoni, autore di un opuscolo edito 1870 — Gene- 
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alogia dei Torriani, a pag. 28, prende errore dicendo che 1 ’ epoca della 
fondazione del convento delle Orsoline sia dell’ anno 1644. Se tale 
notizia 1 ' ha ricavata dal Mülinen, Helvetia Sacra, gli sia compatito ; 
in tal caso ha sbagliato il Mülinen. Ad ogni buon conto, i miei docu- 
menti sul convento delle Orsoline son pochi, t vero, ed in certa guisa 
anche poco interessanti, ma cominciano dall’ anno 1555, dunque quasi 
un secolo prima dall’ epoca pretesa di sopra, quäle principio del detto 
monastero. 

Seguendo il solito metodo di cui ho fatto uso per la rassegna dei 
due conventi dei padri Cappuccini e Serviti, dirö. 

Anno 1555. Il Signor Gaspare della Torre e Pietro Antonio Lezzani 
incaricati dalla prioressa e dalle monache del convento di Sant’ Orsola 
di Mendrisio per una parte, e Paolo Pusterla dall’ altra, dichiarano 
d’ aver fatto una piantagione di termini in certo fondo delle dette 
Suore nomato il Sodosso. 

Anno 1555. Il Freüller di Glarona nostro landvogt, condanna il 
detto Paolo Pusterla a ripristinare una siepe nel detto fondo delle 
Orsoline, da lui manomessa, od a risarcire i danni. 

Anno 1585. Curiosa dichiarazione del Thegischer di Soletta nostro 
landvogt, nella quäle dice, che dietro istanza del magnifico signor 
Giuseppe di San Giuliano, forse rifugiato milanese, abitante a Men¬ 
drisio, ha fatto praticare visita minuta nella casa di Giacomo Garobio 
massaro delle monache di Sant’ Orsola, per ricercare Caterina balia 
e Francesca pupilla dell’ ospital di Milano, di cui il San Giuliano era 
depositario, senza averle trovate. 

Anno 1594. Il Dietli di Uri nostro landvogt, in compagnia del 
dottor teologo Luigi della Torre (Torriani) di Mendrisio, arciprete di 
Balema, visita la chiesa delle Orsoline, e la trova ridotta a guisa di 
spelonca, e cid per colpa del massajo Garobio, che ne accagiona il con- 
senso delle monache, ma il landvogt non vi presta fede. 

Anno 1609. Grida dell’ Hugi di Soletta nostro landvogt, nella 
quäle sotto pena di venticinque scudi d' oro, intima ad ognuno di non 
contrastare 1’ acqua che dalla strada, entrava nel chiostro delle mo¬ 
nache orsoline. 

Anno 1669. Il capitolo delle Orsoline di Mendrisio, composto da 
Suor Maddalena Lezzani, Suor Marta Quartironi, Suor Maddalena 
Baroschi, Suor Simona Brenni e Suor Catarina Bernasconi, accetta 
nel suo novero Maria Maddalena Svanascini di Muggio, il cui padre 
mastro Andrea versa per dote scudi cento d’ oro. 
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Anno 1669. II detto capitolo formato dalle istesse Suore accetta 
altra novizia in persona di Lucia figlia di Domenico Fontana di Sagno, 
dietro la dote di cento cinquanta scudi d’ oro. 

Anno 1670. II capitolo delle Orsoline sotto la prioressa Maria 
Maddalena Lezzani, dichiara di aver ricevuto scudi cento cinquanta 
che erano la dote della suddetta novizia Lucia Fontana. 

Anno 1672. Francesco e Giovanni fratelli Martinola fanno ven- 
dita di un censo al convento delle Orsoline di Mendrisio. Le capitclari 
erano Maria Maddalena Lezzani, prioressa od abadessa, Maddalena 
Baroschi, Simona Brenni, Catarina Bemasconi, Marta Quartironi 
tutte di Mendrisio, Maddalena Svanascini di Muggio, Lucia Fontana 
di Sagno, e Battistina Agustoni di Casima. 

Anno 1673. Lo stesso capitolo delle Orsoline composto ut supra 
concede in mutuo a Giacomo Antonio Canavesi di Capolago scudi tre- 
cento settantacinque, provenienti dalla dote della novizia Anna Ca¬ 
tarina Cioffi, figlia del capitano Alessandro milanese. 

Anno 1674. Lo stesso capitolo accresciuto dalle Suore Maria Ge- 
roloma Gnocchi di Gallarate, Maria Orsola Martinola ed Angela Maria 
Franchinetti di Mendrisio, fa una retrovendita ai fratelli Giuseppe 
e Giacomo Torti di Mendrisio. 

Anno 1674. Lo stesso capitolo viene a transazione colla signora 
Anna Catarina Cioffi di Milano, la quäle non volendo piü rimanere 
in monastero, reclamava le lire duemila di dote e di livello che aveva 
portato. L’ Hasler di Zug nostro landvogt deputa il signor Giocomo 
Fontana di Brusata, ed il nobile Francesco Torriani celebre pittore 
a rappresentare la detta Cioffi in tale accomodamento amichevole. 

Anno 1674. Lo stesso capitolo fa una retrovendita al signor Carlo 
Bianchi di Genestrerio. 

Anno 1678. La comunitä. di Mendrisio prende a prestito dal sign. 
Gio : Battista Franchinetti (Franchini) scudi centocinquanta, onde 
pagare le spese del deputato Rusca inviato per affari della comunitä 
di Mendrisio ai cantoni Sovrani della Svizzera interna. Il detto Fran¬ 
chinetti cede il suo credito alle Orsoline di Mendrisio come dote di sua 
cognata monaca, Marta Maria Torriani figlia di Alessandro detto il 
Maraino. Questa polizza fu estinta 1 ’anno 1717; avendola pagata il 
comune alle monache a mezzo del luogotenente Visetti. 

Anno 1687. Il preposto di Mendrisio Gio : Battista Torriani inti- 
ma a certi Bulla e Maggi di Cabio, di giurare se non £ vero che dovendo 
essi pagare a Suor Battistina Agustoni, orsolina, scudi quaranta per 
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lavori di fabbrica da praticarsi in convento, essi non li ebbero dal 
suddetto signor preposto. 

Anno 1700. Grida emanata dal nostro landvogt ad istanza delle 
Suore orsoline di Mendrisio. 

Anno 1701. Battista Spinedi di Muggio, confessa di aver ricevuto 
a prestito da Suor Paola Marianna Emma di Olivone prioressa, e da 
Suor Gio : Francesca Torriani di Mendrisio vicaria a nome del monastero 
delle Orsoline, cento scudi d’ oro. 

Anno 1722. II convento delle Orsoline di Mendrisio sotto il prio- 
rato di Suor Giovanna Francesca Torriani (giä vicaria ut supra) es- 
sendo creditore di lire ottomila da casa Ghiringhelli di Mendrisio, com- 
pera dalla vedova Bianca Regina Torriani giä moglie del causidico 
Alfonso Ghiringhelli, la possessione di San Pietro a Stabio, lavorata 
da Domenico Mombelli, incontrandosi col suo credito. La detta prioressa 
era sorella della suddetta Bianca Regina, figlie ambedue del fu luogo- 
tenente Giovanni Torriani. 

Anno 1746. Suor Teresa Maria Corbellini, cancelliera del convento 
delle Orsoline di Mendrisio, confessa la ricevuta dell’ interesse di lire 
mille a mezzo del curato della Torre don Angelo Torriani. 

Anno 1754. II nob. Giovanni Torriani si dichiara debitore di lire 
trecento di Milano verso la rev. madre Marianna Lucia Bellasi supe- 
riora delle Orsoline di Mendrisio. 

Anno 1755. II sudetto dichiara di essere debitore verso il convento 
delle Orsoline di milanesi lire Cinquecento, depositate dal signor arci- 
prete Giacomo Torriani a nome di terzi. 

Anno 1757. Da confesso rilasciato al signor Giovanni Torriani circa 
fitto di prestito, si evince che in quest’ anno la superiora del monastero 
delle Orsoline di Mendrisio era la Suor Catarina Matilde Mademi, 
probabilmente legata in parentela col preposto Giambattista Maderni 
di Mendrisio. 

Anno 1759. Da confesso della Suor cancelliera delle Orsoline di 
Mendrisio Teresa Maria Corbellini, si evince che erano in convento tre 
sorelle del suddetto nob. Giovanni Torriani; altra sorella dello stesso 
era pure suora Orsolina nel convento di Bellinzona ; convento che corse 
y istessa sorte di quel di Mendrisio, e che serve al presente di palazzo 
govemati vo. 

Negli anni 1773, 77, e 78 era cancelliera del monastero la Suor 
Caterina Matilde Mademi, forse nipote della superiora sopra 
accennata. 
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Ncgli anni 1788, 89, e seguenti sino al 1795, era cancelliera 
la Suor Maria Crocefissa Torriani, figlia del nob. Giovanni di 
Mendrisio. 

Negli anni 1795 e seguenti era cancelliera del monastero delle 
Orsoline di Mendrisio la Suor Gioseffa Catarina Ferrari. 

Anno 1801. In una causa che vertiva tra le reverende madri orso¬ 
line di Mendrisio, e certi Pagani di Ligometto, fu presentata dal perito 
Antonio Soldini di Mendrisio una stima del grano esistente nel circon- 
dario della decima delle Suore di Sant’ Orsola di Mendrisio. Le dette 
religiöse avevano a riscuotere in granaglie di varia sorte molte moggia 
sovra i fondi di undici particolari. La detta stima b firmata come testi- 
monio da Giosu6 di Beroldingen, probabilmente il futuro preposto di 
Mendrisio dall' anno 1830 al 1837. 

Anno 1808. Da rescritto 13 luglio si ricava che in quest’ epoca 
la Suor Maria Luigia Fontana era cancelliera del Monastero delle Or¬ 
soline. 

Anno 1819. Esisteva un incarto di credito di lire milanesi seimila 
delle reverende Orsoline di Mendrisio verso il nobile ex-luogotenente 
Gio : Battista Torriani, il quäl credito fu estinto nel detto anno 1819 
mediante restituzione di capitale. Era la superiora Suor Maria Luigia 
Fontana, la vicaria era Suor Maria Crocefissa Torriani, e Suor Maria 
Teresa Buzzi, la cancelliera 

Terminata cosl la breve esposizione dei documenti riguardanti 
le monache Orsoline, debbo annotare quel poco che riguarda il fab- 
bricato del loro monastero, e qualche altra memoria sulla loro scora- 
parsa e totale estinzione nel nostro borgo di Mendrisio. 

Esiste in detto borgo una viuzza che dicesi a Noseda, a causa 
certamente di noti cespugli e boscaglie di noci crescenti lungo il tor- 
rente che scorre a traverso il paese ; e precisamente in questo paraggio 
era una vecchia cappella ora adibita ad altro uso, la quäle sembra 
fosse stata il primo fondamento od embrione del monastero di Sant’ 
Orsola. Forse altre memorie ne avranno dato migliore spiegazione, 
quantunque a mio credere la denominazione di altra orribile viuzza 
che si chiama via al Collegio, e che b una risvolta della via Noseda, sia 
11 a spiegare, che in queste vicinanze stava la congregazione delle Orso¬ 
line, conosciuta sotto il nome di Collegio delle Orsoline. Un vasto fab- 
bricato quadrilatero, tutto cinto all' intemo da un nielanconico por- 
ticato, con rozze e massicce colonne di dura pietra, sorgeva quivi pochi 
anni or sono ; era il vecchio convento delle madri orsoline di Mendrisio. 
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Le inquiline dello stesso, percosse dalla tempesta diabolica della sop- 
pressione, erano da un cinquantennio giä emigrate altrove, e quel 
vasto edificio aveva servito per uso delle scuole comunali del paese. 
Una cappella anzi la Chiesa che dava sullo stesso stradale esterno e che 
aveva davanti un atrio a colonne, era stata per maggior comoditä 
degli spogliatori, adibita a scuola maschile ; in altri locali si accomo- 
darono a poco a poco giusta il crescere delle esigenze e della popola- 
zione, le varie classi delle scuole primarie. Noto perd che per qualche 
tempo ancora, le Suore Orsoline furono tollerate ad impertire 1 ’ inse- 
gnamento alle fanciulle, sino all' epoca in cui definitivamente si rifu- 
giarono altrove. 

Ora questo fabbricato, ossia convento, non esiste piü, meno che 
un lato solo, rimodemato ad uso scuola o che so io ; il resto fu atterrato 
e sull' area presso a poco di prima, si erge il nuovo palazzo comunale, 
scolastico, ed al caso dei casi servibile anche per quartiere generale 
di militi, o per luogo di riunioni politiche e via dicendo. Va ricordato 
quello che ho riflesso sovra il vecchio convento dei padri cappuccini, 
che potendosi adattare ad ospizio cantonale, naturalmente con modi- 
ficazioni inerenti allo scopo, fu invece fatto gettare a terra a colpi di 
piccone, perchd non rimanesse ricordo di frateria ; 1’ istesso d avvenuto 
per il monastero delle Orsoline. Si narra, anzi d certo, dacchd d affare 
di un decennio, che discutendosi di restaurare ed adattare il detto 
monastero per uso di palazzo comunale e di scuola, cid che non era 
difficile stante la vastitä dell’ edificio, vi fu voce di arrabbiati individui, 
che si scaglid contro il progetto, augurando, anzi imponendo la distru- 
zione di tutto cid che potesse ricordare le anticaglie dei tempi di fede 
e di religione. Ubbidienti a questa voce, si compl il vandalismo, e si 
aggravarono i contribuenti di una spesa al di sopra delle loro forze, 
ma cid d nulla, quando hanno la prevalenza i pregiudizi di certe persone 
che possono fare e questo ed altro. 

Nell' atterramento del detto convento andarono perduti due o 
tre affreschi, credo di poco valore, dipinti sotto il portico, e dentro il 
primo risvolto a sinistra entrando ; avevano tentato alcuni di salvarli 
con mezzi insufficienti, e percid andarono in frantumi, e nessuno piü 
ne parld. Quando poi arrivarono alla necropoli, trovarono ancora le 
mummie delle suore, nel modo stesso in cui si usava di sepellirle, ritte 
«d appoggiate alle pareti, e quelle pure riversarono al comune campo- 
santo. Mi rincresce di non sapere chi sia stata 1 ’ ultima che scendesse 
in questa grotta, e che alfine raggiunse nel cimitero del borgo, le altre 
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che 1' avevano preceduta dopo la chiusura del monastero e della loro 
cappella mortuaria. 

Le superstiti orsoline, i cui beni furono naturalmente incamerati, 
stettero per qualche tempo in casa d' affitto ; poscia una loro consorella 
Brignoli, milanese, acquistö una bella casa poco distante dalla chiesa 
parrocchiale del borgo, ed ivi si rifugiarono i pochi awanzi della loro 
comunitä, ed ivi una dopo 1 ’ altra terminarono di vivere. L’ ultima 
ö scomparsa sarä un ventennio, e la bella casa e rimasta per lascito 
della Suor Teresa Brignoli alla parrocchia dei Santi Cosma e Damiano 
di Mendrisio. Nella vecchia chiesa del borgo atterrata essa pure per 
dar luogo al vasto tempio odierno, le monache orsoline avevano una 
cappella con cancellata di ferro, dove convenivano per le pratiche 
religiöse dopo la chiusura del loro convento ; sull’ altare eravi un quadro 
ad olio di vaste dimensioni rappresentante il martirio di S. Orsola e 
delle sue compagne martiri. In occasione della distruzione del vecchio 
edificio, anche le cappelle furono ridotte nel nuovo tempio, e le poche 
superstiti orsoline non ebbero piü un luogo proprio onde raccogliersi; 
d’ altronde essendosi omai sccolarizzate, non poterono piü vedere il 
loro quadro confinato in una sacrestia laterale. In questo luogo perö 
non fece lunga dimora. Il venerando preposto Pollini, ora defunto. 
con-egno il quadro all’ cstensore di queste memorie, per essere col- 
locato nella chiesa parrocchiale di San Sisinnio alla Torre, dove infatti 
sussiste nello sfondo del grazioso suo coro. Che il quardo sia di pregio 
non so accertarlo, lasciandone il giudizio alle persone dell* arte, che 
sia perö un ricordo perenne delle povere monache orsoline di Men- 
drisio ö sicuro, almeno per quelle persone che furono contemporanee 
e le conobbero di presenza. 

Con ciö ö indubitato che la tempesta settaria ha devastato dipiü, 
parlo di Mendrisio, le povere monache orsoline, che non i cappuccini 
ed i serviti, intendo devastato nelle loro reliquie e reminiscenze. Dei 
padri cappuccini rimane la bella chiesa, che se non conserva precisa- 
mente ancora le apparenze di una chiesa di cappuccini, giacch£ attual- 
mente e piü ricca ed addobbata all' interno, ö tuttavia sempre quella 
di prima col suo bell’ altare maggiore e suo dipinto pregevole, coli’ altare 
di Maria Immacolata e sua statua colossale, ed i due piccoli altari 
colle statue di San Fedele di Sigmaringen e San Lorenzo da Brindisi; 
dei Serviti eziandio rimane non solo il vecchio monastero, ora convitto 
cantonale, ma ciö che piü monta la bellissima chiesa di S. Giovanni 
Battista con tutte le antiche cose dei reverendi padri. Invece delle povere 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


ü 



203 


orsoline non resta piü nulla, o quasi nulla, almeno per i profani. Se an- 
date perö in varie sacristie di Mendrisio, qualche arredo di loro prove- 
nienza lo troverete, e se sfogliate i registri dei legati, vi imbattereste 
in due legati detti delle orsoline, uno da adempirsi nella prepositurale 
di Mendrisio, altro nella parrocchia della Torre. 

Da chi provenivano questi legati ? II nob. fiscale Pietro Torriani 
lasciö possessioni al suo erede prossimo parente con vari oneri di messe ; 
in sua mancanza eran chiamate alla successione le orsoline di Men¬ 
drisio ; avendo 1’ erede rifiutato 1' ereditä, subbentrarono le orsoline 
che fecero adempire le volontä del testatore sino all’ epoca della loro 
soppressione. 

In questa contingenza il governo, (sia detto a lode), restitui ai 
parenti del testatore quei beni, .considerandoli come cosa privata, e la 
curia vescovile di Como assegnö 1 ’ onere delle messe col suo ricavo, 
parte alla parrocchia di S. Cosma e Damiano, e parte a quella di San 
Sisinio, avuto riguardo che il testatore era parrocchiano di quest' ul¬ 
tima. Tempo dopo, un lontano discendente del testatore alienö le pos¬ 
sessioni, lasciando perö margine sufficiente per 1’ adempimento dei 
legati di messe. I compratori o meglio i loro eredi, sono falliti e per ciö 
che riguarda la parte assegnata a S. Sisinio, con insigne malafede si 
rifiutano all’ adempimento. Il parroco locale dietro accordo colla curia 
di Lugano per torre a se ogni scrupolo, versö alla stessa un quantita- 
tivo come rifondimento del legato istesso ; la curia lo appoggiö alla 
banca del Credito cosl vergognosamente fallita, sicchö ben poco rimane 
e del legato, e della memoria delle povere orsoline. 
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Elisabetha Spitzlin. 

Ein Beitrag zur Gegenreformation in der Schweiz. 


Von Dr. A. Scheiwiler. 


Vorbemerkung. 

In der Geschichte des P. Ludwig von Sachsen 1 spielt das Kloster 
Pfanneregg bei Wattwil im Toggenburg eine bedeutsame Rolle. Der 
seeleneifrige, hervorragende Kapuziner war durch einen jener schein¬ 
baren Zufälle, die in der Geschichte manchmal so entscheidungsvoll 
sind, auf die Pfanneregger Klosterfrauen aufmerksam geworden. Das 
Werkzeug aber, dessen er sich bediente, um in diesem Kloster die 
strenge, kirchliche Reform durchzuführen, war die langjährige Oberin 
desselben, Elisabetha Spitzlin, eine in jeder Beziehung merkwürdige 
und hervorragende Frau. Ihre Geschichte, die wir in den folgenden 
Blättern darlegen wollen, bildet einen wichtigen und interessanten 
Beitrag zur Gegenreformation in der Schweiz und eine wertvolle Ilust- 
ration für das allmähliche Erstarken und Wiederaufblühen des katho¬ 
lischen Lebens nach den stürmischen Jahren der Glaubensspaltung. 

Als Quelle dieses Lebensbildes kommt vorzüglich in Betracht die 
ungedruckte « Chronica oder jährliche Geschichte Unserer beiden Gottes¬ 
häuser Pfanneregg und Sancla Maria der Engeln. 1646. Zusammen- 
getragen durch den H. H. Magistrum Mathiam Meher von Ueberlin^en, 
Beichtiger des Gotteshauses. * Diese Chronik existiert in zwei Exem- 
plaren, die im geschichtlichen Teil inhaltlich vollkommen überein* 

1 S. Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte, Jahrgang 1916, S. 241-274- 
Vgl. besonders Abschnitt 3 : « Der Reformator von Pfanneregg », S. 260 ff- 
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stimmen, von denen aber das eine auch noch die zahlreichen Gebets¬ 
formulare und Andachtsmethoden der Mutter Spitzlin aufführt, wäh¬ 
rend das andere nur die fortlaufende Chronik bietet. 

Weitere Aufschlüsse erhalten wir aus den Collectanea des P. Chry- 
soslomus Stipplin in Tom. 231 sowie C. 699 des Stiftsarchivs St. Gallen. 
Manche wertvolle Bücher und Archivalien, die über vorreformatorische 
Zustände sowie über die Verhältnisse während und nach der Refor¬ 
mation hätten orientieren können, sind beim Brande von Pfanneregg 
im Jahre 1620 zugrunde gegangen. Uber jene Klöster, die von Pfanner¬ 
egg aus reformiert wurden, dürften in deren Archiven noch verschie¬ 
dene auf diese Reform bezügliche Materialien liegen. Im st. gallischen 
Stiftsarchiv wird die Reform, soweit sie fürstäbtliche Frauenklöster 
betrifft, nur als Tatsache erwähnt, ohne daß weitere Details berührt 
werden. 

1. Vorgeschichte. 

Während des XV. Jahrhunderts stand das Frauenkloster Pfanner¬ 
egg, das aus einer früheren Niederlassung der Waldbrüder hervor¬ 
gegangen war, in großer Blüte. Im Jahre 1431 wird von 150 Schwestern 
unter der Regierung der ehrwürdigen Frau Mutter Yta Böschin von 
der Eich und der Helfmutter Margaretha Schedlerin von Wattwil 
berichtet. Die Chronik 1 zählt auch gegen 200 Namen von Schwestern 
auf, die bis zum Jahre 1550 im Kloster lebten. 

Die Stürme der Reformation entblätterten den schönen Baum 
beinahe völlig. Der « Erz Heresiarcha Zwinglius », so meldet die Chronik, 
«hat auch in persona selbsten an gemeltes Closter hand angelegt, in 
welchem er zwo leibliche Schwestern gehabt, dieselbigen samt 23 Schwe¬ 
stern verführet und zu apostatieren verursachet, das Kloster geplün¬ 
dert, ihnen was sie an gilt bricfen, Silbergeschirr, kelchen und Cibori 
und die heilige öllung ausgeschütt und in großer suma hinweggenommen 
und under diejenigen, die Ihme nachgefolgt, ausgetheilt, die Bestand- 
haftigen in dem Glauben aber ganz arm verlassen, also da zuvor mehr 
a ls 100 und 50 Schwestern sich ernähren köndten, nochmalen aber 
kaum acht Schwestern sich erhalten möchten. » 

«Das Clösterlein zu Pfanneregg», so heißt es weiter, «hat vil 
erlitten von wegen daß in Doggenburg zu Watwil, Capcl und in der 


1 Alle nun folgenden Zitate aus der Kloster-Chronik beziehen sich auf die 
Seiten 1-250, weshalb wir sie nicht jedesmal eigens vermerken. 
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gantzen gegne bis in die 40 Jahr kein Meßpriester mehr gewesen, alleinig 
zu Liechtensteig und St. Peterzell ausgenommen. * Die Schwestern 
wurden gezwungen, zu den Prädikanten nach Wattwil in den Gottes¬ 
dienst zu gehen, wobei sie oft Listen anwendeten. Wie durch ein 
Wunder, bemerkt die Chronik, starb während der 40 Jahre keine 
einzige Schwester, so daß sie nicht wegen der Sterbsakramente oder 
des Begräbnisses in Verlegenheit kamen. Der Eifer aber erkaltete 
unter diesen ungünstigen Verhältnissen bedeutend, « wie es sich dan 
allenthalben zugetragen, daß die Geistlichen sind lauw und kalt 

0 

worden. * « Nach deme aber ... hat Gott erweckt junge Jungfrauwen 
und Döchteren, welche den heiligen Orden angenommen, in demselbigen 
eyfrig gelebt. * 

Unter diesen jungen Töchtern befand sich auch unsere Schwester 
Elisabet ha Spitzlin. 

Über den Lebenslauf von Schwester Elisabetha schreibt die Chronik : 
In dem Jahre Christi 1545 ist im Tale der Thur, zu Lichtensteig im 
Toggenburg Elisabetha Spitzlin von ehrlichen, frommen Eltern ge¬ 
boren, deren Tugendwandel, Furcht und Liebe Gottes schon aus dem 
Umstande zu schließen ist, daß sie in dem leidigen Abfall der Zwing* 
lischen Irrlehre dem wahren katholischen Glauben treu blieben und 
dafür grausam verfolgt wurden. Es ist Gott zu danken, daß dieses 
ganze, ansehnliche, uralte Spitzlische Geschlecht im katholischen Glauben 
standhaft verharrte. 

Nachdem dieses auserwählte Kind in das 14. Altersjahr eingetreten, 
wurde es von seinen gottesfürchtigen Eltern, anno 1559 in das Kloster 
Pfanneregg gebracht, damit es zum ewigen Dienst Gottes treulich auf¬ 
erzogen würde. 

Elisabetha wurde, als sie das vom Tridentinischen Konzil vorge¬ 
schriebene Alter erreicht hatte, unter den damaligen Zeremonien durch 
den Visitator des Klösterleins und Provinzial des Ordens der Kon- 
ventualen, Pater Georg Ludescher, mit dem Ordenshabit bekleidet. 
Nach verflossenem Probier- oder Noviziatsjahr ward sie sodann im 
Jahre 1560 zur Profeß zugelassen unter dem genannten Visitator Georg 
Ludescher. 

Außer ihr haben noch folgende acht Schwestern den Orden «nach 
der Conventualen Form eschenfarbig angelegt, nachmalen in der 
Reform den grau wen habit angenommen *. 

Sclnv. M. Jakobe Wirthin von Lichtensteig. Sie wurde 1568 ein¬ 
gekleidet und legte am 26. April 1572 die Profeß ab. 1593-1609 unter- 
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zeichnet sie als Helfmutter die Profeß ; sie starb am 31. Januar 1629. 

Schw. Margaretha Abderhalden von Schwyz, eingekleidet 1570, 
Profeß 1571. 

Schw. Elisabetha Mundbrättin von Spiegelberg, eingekleidet 1572, 
Profeß 1573. 

Schw. Margaretha Reissin von Wil, eingekleidet 1575, Profeß 1576, 
von 1593-1599 Novizenmeisterin. 

Schw. Barbara Räßin von Appenzell, eingekleidet 1578, Profeß 1579. 

Schw. Anna Wäßpin von Jonschwil, eingekleidet 1581, Profeß 1585, 
dann 1596 Frau Mutter und Reformatorin zu Wonnenstein, wo sie 
5-6 Jahre blieb, 1600 im Hundtobel, 1609 in Solothurn, 1612 Helf¬ 
mutter zu Pfanneregg, 1613-14 Frau Mutter daselbst, aber wegen zu 
geringen Eifers des Amtes entsetzt. 

Schw. Helena Lindenmännin von Rorschach, eingekleidet 1586, 
Profeß 1588, dann 1598 Frau Mutter und Reformatorin in Steinertobel, 
1608 Frau Mutter und Gründerin zu Attinghausen (Uri), 1612 Frau 
Mutter in Pfanneregg als Nachfolgerin der Mutter Elisabetha, 1613 
wieder in Attinghausen. 

Schw. Dorothea Schedlerin von Wattwil, eingekleidet 1588, Profeß 
159 °. dann 1598 zu Reformzwecken nach Steinertobel versetzt. 

Aus der geringen Zahl von Professen und aus dem Abstand der 
vielen Jahre, in denen sich diese folgten, ersehen wir deutlich, daß der 
Klosterberuf damals keine große Anziehungskraft ausübte und daß die 
Erschütterungen der Reformationszeit Jahrzehnte lang nachwirkten, ja 
den Weiterbestand des Klösterleins ernstlich in Frage stellten. 

Nach ihrer Profeß führte Elisabetha Spitzlin einen erbaulichen und 
tugendreichen Lebenswandel, so daß sie nach dem Tode der Frau 
Mutter* erst 29 Jahre alt, im 13. Jahre ihrer Profeß, zur Regentin des 
Klosters Pfanneregg in kanonischer Weise erwählt wurde. 

Obgleich Mutter Elisabeth wegen ihres Tugendwandels vermeinte, 
daß sie gar eifrig in den Satzungen ihrer vorgegangenen Mütter und 
Schwestern lebe und ein gutes Kind des seraphischen Vaters Franziskus 
^i, irrte sie doch sehr weit. Wie überall in den Manns- und Weibs- 
klöstem war auch zu Pfanneregg, trotzdem die wenigen Klosterfrauen 
dem katholischen Glauben treu blieben, Lauigkeit, Kleiderpracht und 
Eitelkeit eingerissen. Sie führten kein eifriges, klösterliches, aber 
wenigstens ein ehrliches und nicht anstößiges Leben. 
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2. Die beginnende Reform. 


Den großen L'mschw-jr.g brachte eine I Y j'.'.iahrt r.a:r. E;nr.ei:\n 

♦ Im Jahre 15^*. mor.ats Septembers geschah e-s, daß sie mit 
gantzem Ihrem würdigen Convent, auch gewöhnlichem Ordmari Beicht¬ 
vater, der damals darzu ward Pi'arrherr zu Wattwil, eine nr.ge Stunde 
von Pfanneregg gelegen, den großen Abiaß. die Engeiweihe genampt, 
samentlieh andächtig zu empfachen und desselben sich fähig und 
würdig zu machen, nachher Einsidien gereist. * 

Die erst seit kurzem in die Schweiz gekommenen Kapuziner haifen 
ali Beichtväter bei der Engelweihe aus. besonders der gottselige Paier 
Ludiiiq von Sachten, damals Guardian zu Stans. Elisabetha Spitzhn 
schaute den Pater mit den rauhen Kleidern und der Kapuze seit.-am an ; 
sie hatte noch nie so etwas gesehen oder davon gehört. Aber auch 
P. Ludwig betrachtete die * Frau Mutter * mit eigenartigen Bücken. 
Denn sie zog * zimlich adelich und köstlich auf und hatte neben ihrem 
äv hen-farbenen Kleid köstliche Armbänder, Ring, silberne Gürtel, 
Mc-'-er-Bestecke und gantz weiche zardte Kleyder, wie leyder selbiger 
Zeit der Brauch under den Religiösen wahre. * (Ein eigenartiges Sitten- 
zeugni- für das Ordendoben der damaligen Zeit.) 

Der Pfarrer von Wattwil drängte die Oberin, zu Pater Ludwig zur 
Bei« ht zu gehen, worauf die andern Schwestern ihrem Beispiele folgten. 
Als Elisabetha gebeichtet hatte, befragte sie P. Ludwig, wessen Ordens 
sie -ei ; auf ihre Antwort, daß de ein Kind des heiligen Vaters Franziskus 
wäre, erwiderte der Pater, sie solle seinen Habit mit dem ihrigen ver- 
glei« hon und sie werde finden, daß sie von dem Geist ihres Ordens 
noch weit entfernt sei. Er sprach ihr dann weiter zu mit so eindring¬ 
lichen Worten, daß sie im Beichtstuhl gleich einer andern Maria Mag¬ 
dalena anfing zu weinen. Ringe, Armbänder, silberbeschlagene Messer 
und Gürtel zog sie ab, steckte sie heimlich in den Sack und gelobte 
dorn P. Ludwig unter den Zeichen herzlicher Reue für die Zukunft 
willigen Gehor-am. Der Pater versprach ihr seinen geistlichen Beistand 
au« h für die Zukunft, worauf sie freudig und mit dem festen Entschluß, 
die begonnene Reformation bei sich durchzuführen, nach Pfanneregg 
heimkehrte. Ihre Mitschwestern teilten ihre guten Vorsätze, vergaßen 
diese aber bald wieder. 

Nach Verfloß eines halben Jahres wairde P. Ludwig von Stans als 
Guardian nach Appenzell versetzt und besuchte auf der Durchreise 
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das Kloster Pfanneregg. Er fand seine geistige Tochter in bester Dis¬ 
position, die andern Schwestern aber wollten von einer Reform nichts 
mehr wissen. 

Pater Ludwig schnitt nun für die Mutter Elisabetha allein einen 
Habit nach demjenigen der Kapuziner zurecht und bekleidete sie 
damit. Sie hatte daher zwei Jahre lang sehr viel zu leiden « in diesem 
reformierten Habit », besonders mußte sie auch von den Vätern Con- 
ventualen oder Barfüßern viel Verfolgung ausstehen, bis der päpst¬ 
liche Legat diese mit der Exkommunikation bedrohte. 

Pater Ludwig hielt den Eifer der trefflichen Oberin durch flam¬ 
mende Sendschreiben, wie wir sie in der Biographie dieses Paters mit- 
geteilt haben, aufrecht. Sie aber brachte es durch unerschöpfliche 
Geduld, gutes Beispiel und eifriges Gebet fertig, daß im Jahie 1591 
alle Mitschwestern, mit einer einzigen Ausnahme, den neuen Habit 
annahmen. Jene Halsstarrige wurde dann durch P. Ludwigs Energie 
auch noch bekehrt. 

Wie fromm und bußfertig unsere Dienerin Gottes lebte, ergibt sich 
aus den folgenden Stellen der Klosterchronik. 

Mit sich selbst war Elisabetha sehr streng ; sic wachte und betete 
ganze Nächte, fastete im Advent, in der großen Fasten, an den Vigil¬ 
tagen der Mutter Gottes Feste und der heiligen Patrone bei Wasser 
und Brot ; sie trug unter ihrem rauhen Habit ein scharfes Cilizium und 
um den Leib eine eiserne Kette mit großen Knöpfen ; ihre Lagerstatt 
war das bloße Stroh ohne Sack und ohne Kissen «wie ein armes Tliir- 
Icin, ist auch auf solchem Stroh gestorben. » 

« Nicht allein für sich selbst führte Elisabeth einen verwunderlichen 
hohen Tugendwandel und gleichsam himmlisches Leben, sondern durch 
göttliche Gnad und mit Hülf des Paters Ludwig führte sie zuerst in 
ihrem Kloster Pfanneregg eine genaue, strenge Reformation ein, nach 
dem wahren Geist des Vaters Franzisci. Wer immer den alten Stand 
des Klosters Pfanneregg mit dem gegenwärtigen verglich, mußte mit 
dem Propheten David bekennen, daß dieses ein Werk der Allmacht 
Gottes sei, durch welche eine so wundcrbarliche Veränderung in so 
kurzer Zeit geschehen. * 

Während vorher viel Weltlichkeit, Geschwätz, Unordnung, Mangel 
a n Abtötung, war jetzt alles in so schöner Ordnung, ganz ruhig, still 
und eingezogen. Die Klausur war so streng, als ob St. Maria der 
Engeln durch einen Cherubim verwahrt würde, weil sie mit den welt¬ 
lichen Kleidern auch alle unordentlichen Weltgedanken abgelegt 
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hatten. Ja, sie hielten es für einen groben Fehler, wenn eine zu Wattwil. 
das doch nur eine halbe Stunde von Pfanneregg entlegen ist, läuten 
hörte, so stark waren sie mit Leib und Seele der Klausur zugetan. An 
alle Klosterpforten sollte der nachfolgende Vers geschrieben werden: 

Halt wol’ Klausur, den Christus nur 
Durch bschlossne Thür thuet kumen; 

Habt auch wol acht, Ihn wol verwacht 
Da6 er nit könn entkommen. 

Wie sie mit dem Leib zur Ehre Gottes allzeit beschäftigt waren, 
also waren sie auch mit dem Gemüt jeder Zeit in Gott versammelt. 
Obwohl sie der Handarbeit so sehr ergeben waren, daß sie zeitweilig 
nur vier bis fünf Stunden schliefen, so war doch ihre Seele unterdes-en 
in Gebet und Betrachtung versunken. Deswegen war die Geschwätzig¬ 
keit, aus der so viele Übel entspringen, < ganz und gar verbanisiert.» 

Sie lebten ganz schlecht und rauh in Speise und Trank, daß sie 
kaum «den andern oder dritten Tag ein Gödterlein mit wein bekom¬ 
men » ; waren dabei aber sehr wohl vergnügt. Der Gehorsam ging 
ihnen über alles, die schwesterliche Liebe war ihnen so teuer, daß eine 
für die andere das Unangenehme zu tun verlangte und darum bat. 
Ihre Demut war so groß, daß die ältem Schwestern begehrten für die 
jüngeren die niedrigsten Dienste zu tun. Armut und Mangel leiden 
war ihnen eine Wohllust. Den Verkehr mit weltlichen Personen be¬ 
schränkten sie auf das äußerste und selbst ihre Blutsverwandten ent¬ 
ließen sie mit wenigen Worten aber « wohl auferbauet *. 

Nachdem nun dieser englische Paradiesgarten durch die Gnaden¬ 
hilfe Gottes und das gute Beispiel und den großen Eifer der Mutter 
Elisabeth Spitzlin in einen so tröstlichen Zustand gekommen war, daß 
das Lob des Klosters Pfanneregg weit und breit in Deutschland 
erschallte, wurden durch geistliche und weltliche obrigkeitliche Per¬ 
sonen die würdige Frau Mutter oder ihre geistlichen Töchter in viele 
Klöster begehrt, um dieselben zu reformieren. 

Daß Elisabeth Spitzlin eine wahre «Reformatrix des dritten 
Ordens St. Francisci * in deutschen Landen gewesen, zeigen mehrere 
Schreiben, die an sie ergangen, nebst zwei päpstlichen Indulten, die 
ihr von zwei Nuntien zuteil wurden. Das große Vertrauen, das sie 
genoß, geht besonders aus zwei der Chronik beigegebenen Briefen der 
päpstlichen Legaten, Johannes Graf von Thum, Bischof zu Vegüa, und 
Fabrizius Verallus, Bischof zu St. Severus, sowie Ladislaus, Bischof 
zu Venafran, hervor. 
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Mit König David durfte sie sprechen : « Die Zierde deines Hauses 
habe ich geliebt. * Die von ihr neuerbaute Kirche von Pfanneregg zierte 
sie mit überaus schönen Altären, vielfältigen Paramenten, zum Opfer 
der hl. Messe, Antipendien, Alben, Kelchen und Korporalien und 
alles mußte sein «net, sauber, rein und aufgebutzt *. Die nämliche 
Liebe und Andacht zeigte sie auch für andere Kirchen, besonders wegen 
der heiligen Eucharistie. Sie « säuberte und wäschte * die Korporalien 
fast aller Kirchen des Landes Toggenburg ohne Bezahlung und steuerte 
nach Vermögen dazu bei, daß Kapseln und Monstranzen für das heiligste 
Sakrament, sowie Kelche, Meßgewänder und andere Paramente für die 
Zelebration in guten Stand gesetzt wurden. Die Priester hielt sie « als 
ein wahres Kind des heiligen Vaters Franziskus * in hohen Ehren « als 
die Engel Gottes *, aber auch sie wurde von den Priestern hochgeschätzt. 

Das betrachtende Gebet hatte sie von ihrem «Bekehrer Pater 
Ludoviko * gelernt. Am liebsten betrachtete sie das Leiden Christi 
und von diesem besonders die Dornenkrönung. Sie hinterließ auch in 
ihrem Testament und letzten Willen die Verordnung, daß ihre geistigen 
Töchter täglich dieses Geheimnis durch zehn Vater unser und Ave 
Maria verehren sollten. 

Die allerseligste Jungfrau Maria liebte sie mit der zartesten kind¬ 
lichen Liebe und verrichtete täglich zu ihrer Ehre das Offizium des 
Tridentinischen Konzils, welches der heilige Karl Borromäus zusammen¬ 
gestellt hatte. Dasselbe verlangte sie von ihren geistlichen Töchtern 
und führte diesen Brauch in allen von ihr reformierten Klöstern ein. 
Ihr Kloster mußte den Titel tragen : Maria von den Engeln. 

Nächst der Himmelskönigin galt ihre Liebe zumal dem heiligen 
Vater Franziskus und sie war auch dessen geistlichen Söhnen, den 
Kapuzinern, aufs innigste ergeben, nahm soviel als möglich ihre Regeln 
an und folgte nach bestem Können ihrem Beispiel. 

Dann trug sie noch eine besondere Verehrung zu den heiligen 
Hieronymus, Antonius dem Einsiedler, Alexius dem Beichtiger und 
Erasmus dem Märtyrer, sodann zur heiligen Jungfrau Klara und zur 
‘'Dritten Regeleinführerin, der lb. Königin (wohl Landgräfin) Elisa- 
betha». Die Feste dieser Heiligen mußten stets feierlich vor allen 
Schwestern begangen werden. 

Es war auch ein Punkt ihres hinterlassenen Testamentes, daß zu 
Ehren aller Heiligen täglich von den Klosterfrauen der himmlische 
Rosenkranz solle gebetet werden. 

«Waß thäte und stündte sie nit aus, in aufrichtung ihres Klosters 
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Pfanneregg, alwo der regularische geist des seraphischen Vaters ganU \ 
zu Boden läge. Da führte sie die schönste Disziplin und ein bußfertiges 
Leben ein, in diesem finstern pfannereggischen walt * leuchtete ihi 
Beispiel wie die Sonne. « Sie hat alles in verwunderlich schöne Ord¬ 
nung gebracht * und alle Mißbräuche abgestellt. 

Das Gotteshaus Pfanneregg baute sie ganz neu auf, sehr tauglich 
für die Klausur, und machte darin 60 Zellen und 12 Stuben, damit 
sie niemanden, der Beruf zum Ordensstande hätte, abweisen müs=e. 

Die schönsten geistlichen Andachtsübungen führte sie ein und 
stellte Regeln auf, wie man sich verhalten müsse in Gebet, Betrachtung, 
Handarbeit, und wie alles unnütze Geschwätz zu vermeiden sei, wie 
man sich bereit machen müsse zum Schlafen, zum Aufstehen, zu jedem 
Werke während des ganzen Tages. Dieses alles wurde in ein eigenes 
Buch eingetragen, das bis heute noch im Kloster Geltung hat. so 
z. B. die große Litanei vom Leben und Leiden Christi, die Morgen- 
und Nachtbetrachtung. 

Man schätzte die eifrige Oberin überall so hoch, daß 0 wan ich mit 
meiner Feder würde schweigen, die Berg und Thal löblicher Eyd- 1 
genossenschaft ihr Lob würden verkünden *. Von 1592 bis 1609 traten 
sechsundzwanzig Schwestern in Pfanneregg ein. Aber auch Kreuz und 
Widerwärtigkeiten, die mit den Jahren immer mehr Zunahmen, blieben 
ihr nicht erspart. Diese kamen besonders aus zwei Ursachen, nämlich 
aus dem Bau des neuen Klosters und aus dem Umstand, daß die Obenn j 
beim Fürstabt von St. Gallen in Ungnade gefallen war. Ihre letzten 
Lebensjahre waren von dieser « Sonnenfinsternis * verdunkelt. 

3 

I 

t 

3. Die von Pfanneregg ausgehende Reform anderer Klöster. 

Das durch die unermüdliche und großartige Tätigkeit der Eli»- j 
bet ha Spitzlin immer herrlicher aufblühende Klosterleben zu Pfänner- j 
egg verfehlte nicht, die Aufmerksamkeit weitester Kreise auf sich zu • 
lenken. Die nun weitherum eingeleitete Reform der Frauenklöster bildet 
ein glänzendes Blatt der nachreformatorischen Kirchengeschichte. 

Im Jahre 1596 wurde unsere Oberin von der im katholischen 
Glauben sehr eifrigen Regierung des Standes Appenzell 1 ersucht, das 
Klösterlein des dritten Ordens, «so Wonvenstein oder Teufen genambt 
wurde », zu reformieren. Dieses Klösterlein war das erste nach Pfänner- 

1 S. P. Ludwig von Sachsen, a. a. O. S. 244 ff. 
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egg in der Reform. Es wurde die Schwester Anna Wäspin, von Jonsch- 
wil, als Frau Mutter dorthin abgeordnet, die fünf bis sechs Jahre in 
Wonnenstein zubrachte und durch ihr Beispiel wie durch ihre Ermah¬ 
nungen die Reformation vollständig durchführte. 

I. J. 1597 wurden durch die Regierung von Luzern und durch den 
päpstlichen Nuntius Johannes von Thum Schwestern aus Pfanneregg 
in diesen «fürnehmen Ort * der Eidgenossenschaft verlangt. Schwester 
Aurelia Guglerin, gebürtig von Schwyz, ging darauf nach Luzern. 
Durch ihr gutes Beispiel, ihre Ermahnungen und eifrigen Gebete be¬ 
wirkte diese Schwester, daß die Zahl der Klosterfrauen binnen kurzem 
auf 60-70 stieg, meist aus dem Adel oder sonst vornehmen Geschlech¬ 
tern und daß die ewige Klausur eirgeführt wurde. Frau Mutter Aurelia 
lebte dort bis zum Jahre 1608, «allwo sye den 10. August ihren Jung¬ 
fräulichen Geist ihrem geliebten Gesponsen Jesu aufgeben *. Wie 
blühend dieses Kloster St. Anna im Bruch zu Luzern damals war, 
zeigt der Umstand, daß im Jahre 1614 zwei Schwestern von dort nach 
Baden, 1615 zwei nach Stans, 1624 sogar vier nach Freiburg im Ücht- 
land begehrt wurden, um allda die Pfanneregger Reform einzuführen. 
Zwei wurden nach Uri gesandt, um die dortigen Schwestern im Chor¬ 
brevier zu unterweisen. 

Im Jahre 1598 berief Fürstabt Bernard von St. Gallen, Schwestern 
aus Pfanneregg, um durch sie eines seiner Klösterlein der dritten Regel, 
Steinertobel genannt, zu reformieren. Diese Aufgabe übernahm Schwester 
Helena Lindenmännin, aus Rorschach ; sieben bis acht Jahre stand 
sie dem Klösterlein als würdige Frau Mutter vor und führte die Reform 
durch. Nachher wurde das Klösterlein samt dem Schwesternhaus 
Hundtobel nach Rorschach transferiert und St. Scholastica genannt. 
Seit dem Jahre 1904 befindet es sich in herrlicher Lage oberhalb des 
Dörfchens Tübach am Bodensee. 

Das Kloster Steinertobel war zweimal gänzlich ausgestorben, das 
zweite Mal wollten es die benachbarten Anwohner nicht mehr besiedeln 
lassen, sondern setzten einen Schneider hinein und wollten keine 
Schwestern mehr dort leiden. Eine Schwester aus Pfanneregg, Anna 
Würthin von Lichtensteig, die auf romantische Art wegen eines Krä¬ 
mers und fahrenden Schülers das Kloster verlassen hatte \ kam dann 
als reuige Büßerin nach Steinertobel, wo sie ein sehr strenges Leben 
führte und unter Zuzug von noch zwei Pfanneregger Schwestern das 

1 S. Klosterchronik von Wattwil S. 47. 
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KIcrsterleben wieder erneuerte, worauf Helena Lirdemännin die Re¬ 
form durchfuhrte. Jene Büßerin starb als erste im Jahre 1Ö02. 

Im Jahre 1509 verordnete der päpstliche Nuntius von Luzern, daß 
sämtliche Frauenkiö^ter. die in seiner Nuntiatur zelesen seien, die 
dr.tte Re sei des heiligen Vaters Franziskus aczunehmen haben. Das 

bezügliche Schreiben lautet folgendermaßen : 

^ * 

« Wir Johannes, Graf von Thum, von Gottes und des Apostolischen 
Stuhles Gnaden Bischof von Vegüa und Unseres Ailerheiiigsten Herrn 
Clementis des VIII. aus göttlicher Vorsehung Papstes und desselben 
heiligen Stuhles zu den Schweizern. Bündnern, auch zu den Städten 
Konstanz, Sitten, Losanna. Chur. Bisei und derselben Bistümern Ge¬ 
sandten und Nuntius mit Gewalt eines Legaten a latere und päpst¬ 
licher Visitator. 

Nachdem wir die geschriebene Regel und Satzungen der Schwestern 
des dritten Ordens des heiligen Franziskus gesehen haben, so appro¬ 
bieren und bestätigen wir hiemit auf ihre demütige Anforderung und 
Bitten, aus Apostolischer Gewalt die genannte Regel und Satzung uni 
gebieten wir hiemit allen Klosterfrauen und Schwestern, deren Häuser 
und Kloster unserer Nuntiatur unterworfen sind, daß sie dieselben in 
Kraft des Gehon-ams einmütig halten und unverbrüchlich vollziehen. 


Unterschritt und Sigill. 


Luzern,den 22. April 1599. * 


Acht Jahre später folgte eine Bestätigung des vorstehenden Schrei¬ 
bens mit folgendem Wortlaut : 

* Wir Fabrizius Verallus. von Gottes und des Apostolischen Stuhles 
Gnaden Bischof zu S. Severus und Unseres Herrn Paulus des V. durch 
göttliche Vorsehung Papstes und des Heiligen Stuhles zu den Schweizern 
Gesandten und Nuntius mit Gewalt eines Legaten a latere und päpst¬ 
licher Visitator. Nachdem wir durch Mitwirkung des Wohlehrwürdigen 
Herrn Nicolaus Scholl, Kanonikus zu Luzern und des hoch würdigsten 
Bischofs zu Veglia, Apostolischen Legaten, als Unseres Vorfahren 
die Satzungen des dritten Ordens vom hl. Franziskus durchgangen 
haben, so wollten wir teils auf demütiges Anhalten der Ehrwürdigen 
Mutter, Elisabetha Spitzlin, der Reformiererin des ganzen Ordens der 
dritten Regel und aller Schwestemklöster dieses Ordens, teils auf 
Verwenden des Herrn Ulrich Heimgartner, Dekan des Klosters 
St. Gallen, diese Regeln nochmals approbieren und bestätigen. Vir 
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verordnen auch, daß dieselben, zwecks eifrigerer Haltung, in oftmaligem 
Druck herausgegeben werden. 

Unterschrift und Sigill. 

Luzern, den 12. Hornung 1607. » 


Die Originale dieser Briefe liegen noch im Kloster zu Wattwil und 
sind ein Beweis der großen Wertschätzung, welche Elisabetha Spitzlin 
bei den höchsten kirchlichen Würdenträgern genoß. 

Im Jahre 1608 erbat sich die Äbtissin des fürstlichen Freistifts 
Säckingen durch den päpstlichen Legaten in Luzern zwei Schwestern 
von Pfanneregg zur Reform eines vom ersten Eifer abgewichenen 
Klosters von der Allerheiligsten Dreifaltigkeit. Es wurden Schwester 
Clementia Bremin von Rapperswil und Schwester Scholastika Gerigin 
von Lichtensteig dahin entsandt, die in kurzer Frist den früheren Eifer 
wieder erweckten. Es entstand aber noch eine heftige Opposition 
gegen diese Reform von seiten der Konventualen, welche bisanhin das 
Visitationsrecht inne hatten. Der päpstliche Legat mußte dazwischen 
treten und die Konventualen sogar mit der Exkommunikation be¬ 
drohen, falls sie das Reformwerk aufzuhalten versuchten. 

Schwester Scholastika starb im Jahr 1611, Clementia zwei Jahre 
später, beide in Säckingen. 

In dem Flecken Uri (!), wohnte ein vornehmer Herr, namens Jakob 
Blättele, der etwa eine Stunde vom Flecken entfernt eine Matte oder 
ein Gut besaß. Dieses wurde durch nächtliche Gespenster heimgesucht 
und in Verruf gebracht. Die angewandten kirchlichen Benediktionen 
schienen fruchtlos zu sein. Auf den Rat der Väter Kapuziner beschloß 
nun Jakob Blättele daselbst ein Klösterlein für Jungfrauen des dritten 
Ordens erbauen zu lassen. Deshalb wurden von Pfanneregg, das in 
*berümten flor und ansehen * stand die beiden Schwestern Helena 
Lindenmännin von Rorschach und Anna Barbara Bucherin von Zug 
dorthin gesandt. Diese erbauten das Klösterlein und brachten es bald 
zu großer Blüte, so daß der Zudrang zu demselben sehr bedeutend 
wurde. Es mußte daher noch ein zweites größeres Kloster gebaut 
werden zu Ehren aller heiligen Engel in Attinghausen. Unsäglich viel 
batten diese beiden Pfanneregger Schwestern beim Bauen und Refor¬ 
mieren der beiden Klöster zu leiden. Als dann im Jahre 1611 die 
Oberin von Pfanneregg starb, wurden beide aus Uri heimgerufen und 
Schwester Helena zur Nachfolgerin der Elisabetha Spitzlin gewählt. 
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Da gerieten die beiden Gründungen im Lande Uri ins Stocken und 
nahmen den « Krebsgang ». Um diesem Übel bei Zeiten vorzubeugen, 
mußte die Mutter Helena ihr Amt zu Pfanneregg auf Befehl des päpst¬ 
lichen Nuntius niederlegen und wieder mit der früheren Gefährtin nach 
Uri verreisen. Mehrere Jahre brachte sie dort zu, bis die Reform voll¬ 
endet war und sie wieder heimkehren konnte. Ihre Gefährtin war 
schon 1615 nach dem geliebten Pfanneregg zurückgekehrt und lebte 
da noch viele Jahre gottselig. 

Auch die «uralte, löbliche Statt Sollothurn * wünschte Kloster¬ 
frauen aus Pfanneregg für die Reform des dortigen Frauenklosters. 
Der päpstliche Nuntius in Luzern richtete über diese Angelegenheit ein 
eigenes Schreiben an die «In Christo Ehrwürdige Mutter », das also 
lautet : 

«Ich freue mich, daß Eures Gotteshauses Frömmigkeit so hoch 
gelobt wird, daß der Wohlgeruch seiner Tugenden im Ausland wie im 
Inland weit und breit bekannt ist. Wir haben es uns angelegen sein 
lassen, unter den Klosterfrauen zu Solothurn, auch Eures Ordens, diese 
Reform durchzuführen und die Sache ging gut. Nun aber hat die 
Lauigkeit unter ihnen wieder überhand genommen und niemand ist 
unter ihnen, der durch ein gutes Beispiel voranleuchten würde. Des¬ 
halb verlangten die Verwalter des Klosters und die Ratsherren selber 
auf das dringendste wenigstens zwei Schwestern aus Euerm Kloster, 
welche vermöge ihres Lebenswandels und ihrer guten Sitten den andern 
könnten vorgesetzt werden. In diesem Sinne schrieben sie an mich, 
damit ich bewerkstellige, was sie sich nicht getrauten zu erbitten. 
Wenn ihr in Christo würdige Mutter vermeinet, daß ihr willfahren 
könnet, so dürft ihr überzeugt sein, daß Uns das sehr angenehm ist 
und Euerm Kloster zu einem ewigen Lob gereichen wird, so viel näm¬ 
lich ohne Nachteil Eueres Klosters geschehen mag. Der Herr segne 
Euch Alle und gebe Euch den Geist der Beständigkeit und Voll¬ 
kommenheit. 

Luzern, den 12. April 1609. 

Ladislaus, Bischof zu Venafran 
und Apostolischer Legat.» 


In diesem Schreiben, bemerkt die Wattwiler Klosterchronik, ist 
wohl zu beachten, daß der Nuntius die Entscheidung der Frau Mutter 
anheimstellt, da eben damals beständig zehn bis zwölf Pfanneregger 
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Schwestern in fremden Klöstern weilten und so vielleicht ein noch 
größerer Abgang dem Mutterkloster hätte Schaden bringen können. 

Mutter Elisabeth willfahrte indessen der Bitte des Legaten und sandte 
nach St. Klara, * beim Lämmlein zu Solothurn » die Schwestern Ester 
Rännerin von Zuckenriet und Anna Wäspin von Jonschwil (die schon 
zuvor zu Wonnenstein mit großem Lob reformiert hatte). Aber mit 
allem Fleiß, Eifer, Mühe und Arbeit haben sie nichts ausrichten können, 
indem besagte Klosterfrauen bei St. Klara, jetzt aber bei St. Joseph 
genannt, durch andere Leute (deren Namen ich mit Fleiß umgehe), — 
gemeint sind hauptsächlich die Franziskaner — aufgewiegelt wurden. 
Da die Sache keinen Fortgang nehmen wollte und der Legat glaubte, 
die beiden Schwestern seien zu dem Werke weniger geeignet, gab er 
der Mutter Elisabeth Befehl, sich selber nach Solothurn zu verfügen 
und die Reform an die Hand zu nehmen. Sein Schreiben lautet 
wie folgt: 


«In Christo geliebte Schwester. 

Der Ruf Deiner Frömmigkeit ist uns schon längstens zu Ohren 
gekommen. Wir haben auch Deiner für den Ordensstand gehabten 
Mühewalt öfters den Segen gegeben und segnen sie noch weiter. Weil 
aber Deine Tüchtigkeit nicht bloß zu Pfanneregg ersprießlich ist, sondern 
auch anderswo die Notwendigkeit einer Reform noch mehr drängt, so 
haben wir Deinen Gehorsam und Deine Demut prüfen wollen und be¬ 
fehlen Dir, daß Du nach Empfang dieser Zeilen Dich alsbald nach 
Solothurn erheben sollst und daß Du alldorten den reformierten 
Schwestern vorstehest und das angefangene Werk durch Deine Klug¬ 
heit und Liebe, was andere schwerlich vermögen, in dem Herrn voll¬ 
endest, woran wir mit der Hilfe Gottes nicht zweifeln. Du wirst aber 
eine von den zwei Schwestern von Solothurn wieder nach Pfanneregg 
zurückschicken, damit diese bei der nach der Regel vorzunehmenden 
Wahl einer neuen Mutter mitwirke, welche, solange wir Deine Hilfe 

für nötig erachten. Deine Stelle vertrete. Gott gebe Dir hiezu seine 
Gnade und Segen. 

Luzern, den 13. Wintermonat 1610. 

Ladislaus, Bischof zu Venafran, 
Apostolischer Legat. » 
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Die würdige Mutter machte sich als gehorsames Kind behend nach 
Solothurn reisefertig, ließ es an Fleiß und Eifer nicht im geringsten 
ermangeln und tat alles, was ihr der Heilige Geist eingab. Aber es war 
alles umsonst, einzig, daß eine Schwester sich aus Liebe zur Reform 
ihr beigesellte, namens Maria Magdalena Emi von Solothurn, aus 
reichem, vornehmem Geschlecht. Diese zeigte sich in der Folge sehr 
eifrig. Sonst mußte sie unverrichteter Dinge die Stadt verlassen und 
nach Pfanneregg zurückkehren, da keine Hoffnung bestand, St. Klara 
zu reformieren. Die Schwestern Ester und Anna aber mußten auf 
Wunsch der Obrigkeit noch Zurückbleiben ; es wurde ihnen in der 
Vorstadt ein kleines Sommerhäuschen übergeben ; daselbst hatten sie 
viel Schmach und Ungemach zu ertragen, indem ihnen der «gemein 
Böffel * nur den Schimpfnamen « härene Säckh * nachrief. Auch Mangel 
hatten sie viel zu leiden, aber sie ertrugen alles aus Liebe zu Christus 
und für das Seelenheil ihrer Mitmenschen mit unglaublicher Stand¬ 
haftigkeit. Und je mehr sie von der Welt verachtet wurden, desto 
tiefere Wurzeln schlugen sie in der Demut und Liebe Gottes. 

Gott aber, der die Seinigen nicht verläßt, machte das Herz einer 
frommen, gottesfürchtigen Frau, den notleidenden Klosterfrauen in 
Mitleid geneigt. Dreiviertel Jahre half sie ihnen mit Speis und Trank 
und allerlei Hausrat, bis sie etwas besser bekannt waren. Der Gatte 
dieser großen Wohltäterin hieß Ursi Burry, aus einem uralten hoch¬ 
geachteten katholischen Geschlecht, Ratsherr zu Solothurn. Die Frau 
war eine gebürtige Katharina Rohrmännin. Drei Kinder dieses Ehe¬ 
paares, welches die Wirtschaft zu den «Gilgen * in Solothurn inne 
hatte und daselbst besonders durchreisende Kleriker mit größter Gast¬ 
freundschaft behandelte, traten in den geistlichen Stand. Die Tochter 
Maria Magdalena wurde später als Schwester Katharina Oberin zu 
Wattwil. 

Die Schwester Maria Ester blieb etwa dreiviertel Jahre in jenem 
Sommerhäuschen, und es gelang ihr, mehrere ausgezeichnete Jung¬ 
frauen für den Ordensberuf zu gewinnen, worauf ihr der Rat eine größere 
Behausung innerhalb der Stadt anwies. Hier wirkte Ester als Oberin 
mehrere Jahre, dann erwarb sie ein passendes Grundstück für einen 
Klosterbau, welcher im Jahre 1615 begonnen wurde und acht Jahre 
in Anspruch nahm.' Das Klösterlein wurde dem allerheiligsten Namen 
Jesu geweiht. Es zählte in die dreißig sehr eifrige Schwestern. Ihre 
Oberin Marie Ester aus Pfanneregg leuchtete allen durch einen heiligen 
Lebenswandel voran. Sie entwarf auch in Anlehnung an die Regel 
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der Kapuziner neue Statuten, die vom Nuntius approbiert wurden, und 
führte nach römischer Form die kanonischen Tagzeiten ein und umgab 
ihre Kinder mit dem Schilde der ewigen Klausur, welchem Beispiel 
dann viele Klöster dieses dritten Ordens in löblicher Eidgenossenschaft 
nachfolgten. Sie starb am 5. Mai 1645 eines heiligen Todes, ohne ihr 
Mutterkloster wieder betreten zu haben. 

Im Jahre 1609 ist auch zu Baden im Aargau das Kloster Maria 
Krönung auf Befehl des päpstlichen Legaten durch Schwester Angelina 
Sidler von St. Anna in Luzern reformiert worden, welch’ letzteres zwölf 
Jahre früher von Pfanneregg aus die Reform empfangen hatte und in 
herrlicher Blüte stand. 

Außer den bisher genannten sind noch die folgenden Schwester¬ 
klöster teils direkt von Pfanneregg, teils von andern Klöstern, die den 
Pfanneregger Schwestern ihre Reform zu verdanken hatten, reformiert 
worden : Notkersegg (auf Unserer Lieben Frauen Berg) ob St. Gallen, 
Altstätten (bei Unserer Lieben Frauen Hilf) ; Grimmenstein bei 
St. Ottilia, ferner St. Anna bei Bregenz, diese vier auf Befehl des Fürst¬ 
abts von St. Gallen ; Zug, bei St. Klara. Vom Kloster Wonnenstein 
aus wurde das neugegründete Kloster Appenzell besetzt. 

Der Neubau des Klosters Pfanneregg, den Elisabetha Spitzlin im 
Jahre 1600 begann, machte es notwendig, daß die Schwestern in der 
Eidgenossenschaft, in Schwaben und Bayern für den Bau des Klosters 
Gaben sammelten. Das wurde dann Veranlassung zu einigen Kloster¬ 
gründungen selbst im fernen Bayern. Im Jahre 1608 begaben sich die 
Schwestern Franziska Mogin von Luzern und Priska Jostin von Uri 
nach München. Dort führte sie der Geist Gottes zur gottseligen Gräfin 
von Aquillara, die später eine große Wohltäterin von Pfanneregg wurde. 
Die fromme Frau nahm die Schwestern mit großer Freude auf und 
erwies ihnen die edelste Gastfreundschaft ; das tugendreiche und 
musterhafte Leben der beiden Klosterfrauen machte auf die Gräfin 
einen tiefen Eindruck, so daß in ihr der Wunsch rege wurde, auch in 
ihrer Heimat solche Klöster ins Leben zu rufen. Reich beschenkt ent¬ 
ließ sie die beiden Schwestern nach Hause. 

Nach Verlauf von acht Jahren beschloß die Gräfin, auf einer ihrer 
Besitzungen zwischen München und Freising, im Dorfe Delz, bei einer 
hochgelegenen, nach dem Muster der Lorettokapelle in Italien gebauten 
Kirche, Loreto genannt, ein Frauenkloster des dritten Ordens zu errich¬ 
ten. Sie ließ zu diesem Zwecke aus Pfanneregg die beiden Schwestern 
Franziska Mogin und Theresia Schmidin von München kommen, die 
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ihr sachkundiges Urteil für den Bau abgeben sollten. Als nach Jahres¬ 
frist das Kloster fertig dastund, erbat sich die edle Gräfin durch den 
Bischof von Freising und den Herzog von Bayern von Abt Bemard in 
St. Gallen die Gunst, daß nun das innere Klosterleben durch Pfanner- 
egger Schwestern in die rechten Bahnen geleitet werden möchte. Die 
Bitte wurde gewährt und es verfügten sich am 17. Herbstmonat 1618 
die Schwestern Franziska Mogin von Luzern, Schwester Maria Kon- 
stanzia Schlumpfin von St. Peterzell, auch Schwester Maria Laureta 
Götzin von Augsburg, damals noch Novizin, nach München, wo sie 
mit größten Freuden aufgenommen wurden. Sie zogen alsogleich sieben 
Jungfrauen, die ins Noviziat eintraten, zum klösterlichen Beruf heran 
und wirkten so segensreich, daß auch andere Orte in Bayern solche 
Schwestern wünschten. Im Jahre 1620 wurden zwei andere Schwestern 
aus Pfanneregg nach Laureta in Bayern gesandt. Landshut, Salzburg, 
Ensisheim im Elsaß bekamen ebenfalls Klöster, die nach dem Muster 
von Pfanneregg organisiert waren. 

Es ist wahrhaft ein großartiges Schauspiel zu sehen, wie das kleine, 
mitten in Wald und Einöde verborgene Klösterlein von Wattwil 
sonnengleich hinausleuchtet in die damals so dunkle Zeit und wie der 
Glanz des dortigen Klosterlebens weithin durch die Schweiz, durch j 
Deutschland und Oesterreich neue Begeisterung für den Ordensberuf 
und ein herrlich aufblühendes Tugendstreben erweckte. 

Der Schwesternkatalog vom Jahre 1620 liefert denn auch durch 
seine Zusammensetzung einen vollgiltigen Beweis für die Anziehungs- | 
kraft des Pfanneregger Konventes. Wir treffen da Schwestern aus ver¬ 
schiedenen Orten des Toggenburg, ferner von Rorschach, Zug, Solo- ! 
thurn, Luzern, Rapperschwil, drei von Konstanz, zwei aus München 
und sogar eine Novizin von Augsburg. Etwas früher weilten darin auch I 
zwei aus Glarus und eine selbst aus dem fernen Venedig. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Phrasen, Schlag- und Scheltwörter 

der schweizerischen Reformationszeit. 

Von P. Gabriel MEIER, Einsiedeln. 


(Fortsetzung und Schluss.) 


IV. 

Wo zwei entgegengesetzte Geistesrichtungen sich gegenseitig be¬ 
kämpfen ist die Bezeichnung der beiden Parteien nicht ohne Bedeutung. 
Mehr oder weniger wird sich Anschauung und Richtung schon in den 
Namen kundgeben, die dann zum Schlagwort werden, das nicht immer 
in seinem wahren Sinne gebraucht wird. Seine Zauberkraft dauert 
gewöhnlich nur kurze Zeit ; bald wird es durch ein anderes ersetzt, bis 
der Besitzstand verjährt ist. 

Die nächstliegende und meistgebrauchte Benennung einer Sekte 
ist diejenige nach ihrem Urheber, wie Arianer, Donatisten, Husilen. 
Aber gerade weil damit eine Sekte bezeichnet wird, wählt man viel¬ 
mehr ein inneres oder äußeres Merkmal, eine zufällig aufgekommene 
Benennung, während die Gegenpartei ihre Spottnamen erfindet. 

Der Berner Chronist Anshelm 1 berichtet, es seien im Jahre 1525 
drei neue Sekten aufgestanden mit Namen : «Luterisch, Zwinglisch 
und töuferisch. * Die Benennung « Lutherisch » kam am meisten zur 
Geltung, weil die Bewegung von Luther ausgegangen und durch die 
Bulle «Exsurge Domine * vom 15. Juni 1520 als häretisch verurteilt 
war. Zwingli beklagt sich 1522 in einer Zuschrift an die Eidgenossen 
darüber, daß man den Predigern des Evangeliums gehässige Namen 
zulege « sy syind Lutherisch oder Hussisch oder kätzer. » 2 Die Bäpstler 
haben die neue Lehre « von stund an luterisch gescholten. » 3 1522 

1 Chronik V, 74. 

* Eine freundliche Bitte, WW. I, 224. 

* Auslegung des 38. Artikels, WW. II, 321 ; vgl. 322. 
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schreibt Myconius von Luzern aus an Zwingli, man könne ihm nichts 
vorwerfen, als daß er Lutheraner sei. 1 Zwingli anwortet ihm, er soll 
nicht Lutheraner, sondern Christ sein. 2 Zwar schreibt Johannes Adelphi, 
Arzt in Schaffhausen, 1521 an Vadian, die Gelehrten seien allgemein 
Lutheraner, also gute Christen 8 ; aber 1523 muß der Solothurner 
Schulmeister Macrinus die Stadt verlassen, weil er Lutheraner ist 4 . 
Zwingli selbst weist diese Benennung entschieden zurück. Er will nicht 
von Luther abhängig sein. « Hat der Luther da getruncken, da wir 
getruncken habend, so hatt er mit uns gemein die euangelisch leer ... 
das wir warlich nüt gmeins habend weder mit dem Luter noch mit 
dheinem andren. * 5 Und an einer andern Stelle : « Ich hab, vor und ee 
dhein mensch in unserer gegen ütz (etwas) von des Luters namen 
gwüßt hab, angehebt das neuangelion Christi ze predgen im jar 1516. »* 
«Wer kond mich do luterisch schelten ? * 7 ökolampad lehnt die 
Bezeichnung als böswillig ab. 8 

Aller Proteste ungeachtet blieb die Bezeichnung noch lange. Eine 
anonyme Basler Chronik bezeichnet die neue Ketzerei als «Lutercy»*, 
ihre Anhänger als « Lutersche * 10 . Die Zuhörer Röublins schalt man 
«lüttrisch ketzer, die eins nuwen glöben werren, und wart grose Un¬ 
einigkeit under dem Volk zwischen jeyden parthiigen. » 11 Die offizielle 
Sprache der Tagsatzung drückt sich nicht anders aus. 12 In Genf und 
Waadt nennt man die Neugläubigen allgemein Lutheraner 18 Zürich 
und Bern sind « Lutheriens * 14 . Der Volksmund ging noch etwas weiter 
und redet von « lutherischen Dieben * 16 ; Salat schilt «lutherisch keiben 


1 Nisi quod sim Lutheranus. Zwingli, WW. VII, 563. Brief 228. 

* Das. 566. Brief 229. 

3 Docti omnes passim Lutherani sunt, hoc est boni Christiani. Vadians 
Briefsammlung 272, S. 188. St. Galler Mitteilungen 25, 380. 

4 Zwingli, WW. VIII, 47. Brief 288. 

5 Eine freundliche Bitte. WW. I, 224. 

• Auslegung des 18. Artikels. WW. II, 144. 

7 Das. 146. Vgl. 321 und III, 428/9. 

8 Hauch, Realencyklopädie XVI, 137. 

9 Basler Chroniken VII, 266. 304. 

10 Das. 269. 271, 273, ff. 

11 Fridolin Ryff, Basler Chroniken I, 34. — Vgl. Val. Tschudis Chronik 40. 
Nr. 87. 

12 Abschiede IV. 1 a. 953 lit. 1, 3. — Vgl. Zwingli, WW. VII. 583. - 
Blatter, 18. 

13 Jussic, 57-62. — Picrreflnn. 133, 180, 213. 298. 309 etc. 

14 Balards Tagebuch, M£m. et Doc. 10, 147. Vgl. 135, 142, 146 ff. 

15 Stricklcr, Akten V, 31. 
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und buoben * *. In Genf aber wurde Lutheraner nach und nach ein 
Ehrenname, dessen ursprüngliche Bedeutung sich verlor und Luther 
als «lauter *, hell und klar gedeutet wurde. 2 Anshelm wollte wohl auf 
das gleiche Wort anspielen, wenn er von «unluthersch Eidgenossen * 
und Orten spricht. 1 

Luthers Name wurde zu allerlei Wortspielen verwendet. Ein 
Prediger in Glarus nannte ihn statt Luther (lauter) « trüb und dunkel *. 4 
Hans Kotter schreibt an Zwingli: «So ich die lör (Lehre) Lutheri 
überliß ... will mir das trieb Tibur wasser nimher schmecken ; das 
macht, daß man von dünckele nit an den boden mag sehen. * 8 Der¬ 
selbe schreibt an Amerbach, in Bern sei das Wetter nicht lutherisch, 
weil von dem beständigen Regen alle Wasser trüb geworden. 6 Daher 
wird den Bernern vorgeworfen, daß sie « weder Luther (lauter) noch 
trüb seien. * 7 In Solothurn war es ähnlich ; die « lautern * wurden von 
denen von Bern, die «trüben » von denen von den V Orten getröstet, 
schreibt Vadian 8 , der auch sonst die Katholischen als die «trüben * 
bezeichnet. 9 So schieden sich nach Anshelm die Orte in « 7 trübe und 
7 lutere *. 10 Mit Anspielung auf Luthers Namen mahnt ihn Zwingli, er 
möge immer bleiben was er heiße, lauter und sauber : Quod audis, 
xaOapö? scilicet, hoc est : purus, mundus, defaecatus a Studio sui. 11 
Luther hat Zwinglis Brief sehr übel aufgenommen. 12 

Im Jahre 1529 fing man an, die Neugläubigen Zwinglianer zu 
heißen, schreibt von Arx 18 ; indessen kommt diese Benennung in der 
Schweiz nicht häufig vor. Die Berner wollten 1530 nicht lutherisch und 
nicht zwinglisch sein. 14 Auf dem Reichstag zu Nürnberg im Jahre 1532 
war der größte Span wegen des Artikels, daß sich die deutschen Prote- 

I Bulltnger, Salz z. Salat, herg. v. Bacchtold, 236. — Ref.-Gesch. III, 6. 

• Kampschulte, J. Calvin I, 130. 

• Chronik V, 121, 192, 251. 

4 Commutato nomine Luther, quod sonct darum, perspicuum seu candidum, 
eum vocavit Mart in um Trieb et Dunckel, quasi dicere vcllct perturbatum vel 
obscurum vel tenebrosum. Ep. 431. WW. VII, 431. 

• Das. 586. Brief 238. 

• Archiv des historischen Vereins Bern 16 (1902) 515. 

7 Kirchhofer, Bertold Haller 50. 

• Deutsche Schriften III, 505. 

• Das. 263. 

“ Chronik 6, 27. 

II Brief 602 vom 1. April 1529. WW. IX, 81. 

u Das. 78. Note. 

u Geschichte des Kantons St. Gallen II, 527. 

14 Strichlet, Akten II, 1686/7. — Blatter, 14. 
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stanten der Zwinglischen und Wiedertäufer nicht annehmen und ihnen 
keine Gunst beweisen sollten. Diesen Artikel wollten die Städte nicht 
annehmen und «den Namen Zwinglisch nicht haben noch erkennen 
woltend. * 1 

Am nächsten wäre es wohl gelegen, einen alten und neuen 
Glauben zu unterscheiden. « Sie sprechen, der Luther lehre uns einen 
neuen Glauben », schreibt Kotter an Zwingli. 2 Valentin Tschudi 
unterscheidet auch wirklich die «altgläubigen* und « nüwglöubigen *. 1 
«Die altglöubigen, also nantend si, die bäpstler, ir mitgesellen* 1 
heißen wohl auch «die alten Christen * 8 , ihre Gegner «die nüwen 
Christen *. 6 Die «so dem alten wahren christenlichen Glauben an¬ 
hangend » nennen sich 1532 die Glarner. 7 « Die des neuen Glaubens* 8 
«die nüwglöubigen, wie mans nempt*® wollten sich diesen, hauptsäch¬ 
lich in den V Orten aufgebrachten Beinamen nicht gefallen lassen. In 
langem Streite beharren die V Orte dabei, die Reformierten nicht 
« evangelisch », sondern « neugläubig * zu nennen. 10 

Der Zeit nach die erste Benennung, die Zwingli und sein Anhang 
sich beilegten, ist diejenige als «Christen*. In der Auslegung des 
18. Artikels der Schlußreden (Januar 1523) weist er, wie schon oben 
angeführt, die Bezeichnung «luterisch * ab und fährt fort : « Ich predgen 
das wort Christi ; warumb nempstu mich nit as mär einen Christen ? 
... ich acht hie nitt, das mich die Bäpstler mit im [Luther] einen 
kätzer schelten wcrdcnt. » 11 Nicht Luthers Namen wolle er tragen, 
sondern den Christi, unter welchem aber die « Bäpstler * nicht ein¬ 
begriffen sind. Sie heißen, schreibt er beim 33. Artikel, «billich Bäpstler, 
glych wie die, die in Christum gloubend, Christen heißend.* 12 Schon 
im Oktober 1322 schreibt Macrinus von Solothurn an Zwingli: « Auch 
hier sind einige Christen. » 13 In Basel hat sich eine große Schar Christen 

1 v. Watt, Deutsche Schriften III, 444. 

2 Brief 238. \V\V. VII, 586. 

3 Chronik 74, Nr. 96. 98, 99 ; 146 Nr. 295. 

4 1-. Watt, Deutsche Schriften III, 405. 

6 Val. Tschudi, a. a. O. 42, Nr. 92 ; 43, Nr. 95, 96. — Salat, 105 ff. 

8 Val. Tschudi, das. 42, Nr. 94. 

7 Strichlet, Akten IV, 702, Nr. 1998. 

8 Das. 708, Nr. 2003 im Berner Ratsbuch. 

9 Val. Tschudi, 146, Nr. 295. 

10 Anshelm VI, 154 und Note daselbst. 

11 WW. II. 147. 

12 Das. 292. 

13 Sunt et hic Christiani aliquot. Brief 239. WW. VII, 590. — Vgl. Brief 285 
das. VIII, 40. 
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am Oekolampad gesammelt 1 ; Ludwig Tschudi versichert Zwingli, daß 
er «ein guotter Kryst funden werden sol* 2 . In den Schriften jener 
Zeit kehren die Worte Christus und Christen immer und immer wieder. 
Weiter aber kann man kaum gehen als Sapidus in seinen Briefen an 
Zwingli, dem er als Christ einen Christen dem Christen empfiehlt. 8 
Noch 1575 schreibt Bullinger : Wir sind weder Zwinglisch noch Luthe¬ 
risch, sondern Christen. 4 

Die Parteibezeichnung hatte aber rasch gewechselt. Nach 1525 
hörte man selten mehr von Lutheranern und Katholiken, man spricht 
immer nur von «Gutwilligen* und «Böswilligen*. «Die Gut¬ 
willigen sind die Luterschen, als sy sich selbs nemend * 6 , ihre Gegner 
die Widerwärtigen, Widerwilligen oder Böswilligen. An der Badener 
Disputation (1526) beteiligen sich von Appenzell drei Gutwillige und 
drei Böswillige. • An Ostern 1527 fand in Bern der entscheidende Wahl¬ 
kampf statt. Die vornehmsten Böswilligen wurden aus dem Rate ent¬ 
fernt und Gutwillige hineingetan, wodurch das «Evangelium * das 
Übergewicht erhielt. Denn vorher waren mit Fleiß die Böswilligen 
gute genannt, gefördert worden, aber die Gutwilligen böse genannt, 
gehindert worden. 7 Am 5. November 1528 heißt es im Berner Rats¬ 
protokoll, den Aufstand im Oberland betreffend : Man soll die Gut¬ 
willigen aufzeichnen und die Bösen auch. Während Gnade den Gut¬ 
willigen zuteil wird, haben die Bösen ihre Strafe zu erwarten. 8 Die 
Gutwilligen in Bern werden gewarnt, Manuel zu Hilfe zu kommen • 
gegen die Böswilligen von Hasle und Brienz 10 . Frutigen zählt 160 Bös¬ 
willige und 86 Gutwillige. 11 Gutwillige und Widerwärtige gibt es auch 
in Grandson 12 , Böswillige und Gutwillige in Genf 18 ; das Berner Rats¬ 
manual spricht immer nur von den letztem. 14 In Basel gibt es Bös- 

I Brief 329, a. a. O. 156. Vgl. 306, S. 90. 

* Brief 309, S. 96. 

* Christianum a Christiano Christiano fuisse commendatum. Brief 294. 
WW. VIII, 60. 

4 Sieben Klagartikel 4, bei Lepp, 38. 

• Strichlet, Akten I, 253, Nr. 653. 

• Berthold Hallers Brief an Anshelm. Stürler, Akten der Berner Ref. I, 572. 

7 Anshelm, Chronik, V, 199. Vgl. 149, 17. 

• Stürler, a. a. O. 2, 96. 

* Das. 85. am 24. Oktober 1528. 

w Reformationschronik von Hasle. Geschichtsfreund 30, 40. 

II Strichlet, Akten III, 587, Nr. 1449 * IV. 398 . Nr. 1195. 

12 Anshelm, Chron. Nachträge v. Quervain, 263. 

u Anshelm, Bern. Chronik VI, 180/1. 

14 Kampschulte, J. Calvin I, 127,128, 130, 138, 144, 145, 147. * 50 . 152 ff. 

REVUE d’histoire kccläsiastique 15 
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willige x , in Solothurn 2 , Grenchen und Selzach Gutwillige s . Des- J: 
gleichen in Muri 4 , Birmensdorf 6 , Zug 6 , Zurzach 7 , in Rapperswil 1 < 
und in der March, in Glarus •, wo es aber auch Widerwillige und Miß¬ 
gläubige hat 10 . Widerwillige finden sich 1529 im Thurgau u , aber im 
folgenden Jahre (1530) gutwillige Frauen im Kloster Paradies 11 . In 
den St. Gallischen Landen sind die Verhältnisse nicht so einfach. Wäh¬ 
rend es in Wil Gutwillige gibt 1S , die auch im Rheintal nicht fehlen 11 , 
ist der Landvogt Kretz daselbst ein Böswilliger 16 . In der Stadt 
St. Gallen machen die « widerwilligen und gottlosen * dem Rate viel 
Ungelegenheit. 16 Die Parteien scheiden sich in gutgläubige und ; 
gottlose 17 . Die Katholischen sind «so gotlos Volk» 16 und «wider- j 
gläubige * 19 . * 

Dem gegenüber erscheint der Ausdruck «evangelisch»ziemlich j 
selten. Zwingli nennt seine Lehre evangelisch : « Luter ... hatt mit 
uns gemein die euangelisch leer ». 90 « Euangelisch Kristinen » nennen 
sich die Nonnen von Königsfelden im Jahr 1523. 91 Die neue Sekte, die 
will genannt werden evangelisch, schreibt 1531 Amtmann Stumpf . j 
und die V Orte im Manifest vom 9. Oktober 1531: Evangelisch, als 
sie sich nennend, ist es nicht, wenn sie uns den Proviant abschlagen 
Evangelisch und Bäpstler heißen die beiden Parteien in Bern u sowohl 


1 Strichlet, Akten IV, 146, Nr. 4660. 

• Das. IV, 627, 629, 636, 641. 

• Das. II, 463, Nr. 1177. 

4 Das. II, 330, Nr. 857, 2. 

4 Das. IV, 39, Nr. 124. 

• Das. III, 235, Nr. 536; 291, Nr. 672. 

7 Das. III, 590, Nr. 1459. 

• Das. 294, 421, 902. 

• Das. IV, 718, Nr. 1024. 

10 Das. IV. 710, Nr. 2014. 

11 Das. II, 346, Nr. 895. 

14 Das. II, 540. 

14 v. Arx III, 2t. Note. 

14 Strichlet, Akten IV, 716, Nr. 2020/1. 

14 Das. III, 23, Nr. 44. — Vgl. das. II, 500, Nr. 1250. 
. 14 v. Watt, Deutsche Schriften III, 385. 

17 Das. III, 269, 310. 311, 313 usw. 

14 Das. 308. 

19 Das. 299. 

40 Eine freundliche Bitte, WW. I. 224. 

41 Brief 289 an Zwingli. WW. VIII, 50. 

44 Archiv f. Ref.-Gesch. II, 292. 

44 Salat, 303. 

44 Artshelm V, 252. 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


1 


- 227 — 

wie in Solothurn auf der offiziellen Liste des Stadtschreibers vom 
Jahre 1530. 1 In der Flugschrift des angeblichen Hans Knüchel (1523) 
wird diese Spaltung als großer Nachteil der Christenheit beklagt. * 
In den folgenden Jahrzehnten kam «evangelisch * immer mehr in 
Gebrauch als Bezeichnung des reformierten Bekenntnisses. * 

Den Ausdruck reformierte Kirchen finden wir zuerst in einem 
Briefe Jakob Schurtanners, Pfarrer in Teufen, an Vadian, am 8. Ok¬ 
tober 1523. 4 Aber erst um das Jahr 1600 kam die Benennung « Refor¬ 
mierte » allmählich auf, wurde während des dreißigjährigen Krieges 
allgemein 6 und 1648 im Westfälischen Frieden offiziell # . 

Den schärfsten Parteistandpunkt bezeichnen die Schlagworte 
Predigt und Messe oder Gotteswort und Messe. 7 Die Gegenüber¬ 
stellung war namentlich bei den Franzosen beliebt : Les uns veulent le 
presche, les autres la messe. 8 Als einst in Genf ein französischer 
Flüchtling die « schöne Freiheit * pries, deren sich Genf jetzt erfreue, 
äußerte eine Frau spöttisch, er müsse wohl Recht haben, dann ander¬ 
wärts werde man zur Messe gezwungen, in Genf aber zur Predigt. 9 
Im Rhätoromanischen heißt noch heutzutage ein Katholik «in de 
Messa *, ein Protestant: « in de Priedi *. 

Daß die Neugläubigen « Ketzer * 10 genannt wurden, ist selbst¬ 
verständlich ; sie wiederum gaben den Altgläubigen diesen Namen. 
* Ketzerwerch * (Werk) riefen St. Galler Bürger einer Prozession zu. 11 
Bullinger suchte in einer pseudonymen Schrift : «Verglichung der 
uralten und unser Zyten kätzeryen * seine Gegner davon zu über¬ 
weisen. «Diese sind Ketzer und nicht wir, die Hussiten, Prager, 
Waldenser und Wicliffisten genannt werden. » Da hätten wir also 
gleich vier Ketzerspezialitäten auf einmal. Husiten, und was dasselbe 


I Archiv des hist. Vereins Bern XVI, 522. 

• F. Humbel, U. Zwingli im Spiegel der Lit. 198. Daselbst ist verwiesen auf 
• Evangelische von Götze, in Zeitschrift für deutsche Wortforschung 13 (1911) x. 

• Hauch, Realenzyklopädie XVI, 136. 

4 Ecclesias reformatas. Vad. Briefw. III, 36. Nr. 362. St. Galler Mitteil. 27. — 
Vgl. Egli, Ref.-Gesch. I, 131. 

4 Hauch, Realenzyklopädie XVI, 138. 

• Kirchliches Handlexikon II, 1700. 

7 Abschiede IV, 1 b, 1350, W. 

• Pierrefleur, M6moires 81, Nr. 47. Vgl. 272, 273. — Vgl. Zeitschrift für 
Schweiz. K.-G. III, 175. — Kampschulte, Calvin I, 454. 

9 Kampschulte, das. 492. 

19 Blatter, a. a. O. 18/9, 8. 

II Abschiede IV, 1 b, 1333. — Salat, 352. 
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ist, Prager, wurden die Neugläubigen genannt, weil sie manche Sätze 
Husens annahmen, seine Schriften neu auflegten und lasen. Husitische 
Schriften waren in Zwinglis Händen und er war bedacht, sie bei seinen 
Freunden zu verbreiten. 1 Im Jahre 1522 werden im Kloster Frau¬ 
brunnen die Lehren Luthers Husitisch genannt. * Ein Schreiben der 
V Orte an Bern vergleicht Zwingli mit Hus und den Hussiten. * 

Johannes Fabri warf am 16. April 1525 Zwingli vor, daß er die 
ärgsten Irrlehrer «Wesselus Wiclefus, Hus und Picardus * in seiner 
Ketzerei weit überbiete. 4 Schon auf der Zürcher Disputation im 
Januar 1523 wurden neben Wickleff und Hus die « Behem und Bigk- 
harder * als «falsche Ketzer * hingestellt. 6 In einem um 1550 ver- 
faßten Gedichte heißt es : 

Es sind mancherlei glauben im lant, 

Papisten, Luther, Pikarten, Zwingler genannt. 6 

Die Pickarden (eigentlich Begharden) oder böhmischen Brüder 
waren damals noch in frischer Erinnerung. Cochläus dehnte den 
Ketzemamen auf Zwinglis Anhänger aus. 7 

Der Parteinamen der französischen Protestanten «Hugenotten» 
hat verschiedene Erklärungen erfahren. Es ist aber ziemlich sicher, 
daß er soviel bedeutet wie « Eidgenossen » oder « Eidgenots * 8 . So 
hießen um 1520 die Parteigänger der verbündeten Schweizer, wie 
schon die Zeitgenossen das Wort erklärten. • Sie bezeichneten ihre 
Gegner, die Anhänger Savoyens als «Mamelus, Mamelucken», 
türkische Sklaven. 10 


1 Staehlin, H. Zwingli I, 171. 

Ä Archiv des hist. Vereins des Kt. Bern IX, 37. — Vgl. Egli, Aktensammlung 
136, Nr. 373. 

• Abschiede IV, i a, 456. 

• Staehelin, H. Zwingli II, 23. 

• Handlung der Versammlung. Zwingli, WW. I, 509. 

• Schade, Satiren und Pasquillen I, 159, Vers 180 f. 

7 Lepp, a. a. O. 52/3. 

8 Galiffe, Mat6riaux II, 164, 340. — Kampschulte, J. Calvin I, 49. 

• Bonivard, Chroniques II, 131, 287. — Eine Aufzeichnung aus dem Jahre 1563 
herg. v. P. N. Rädle, Anz. für Schweiz. Geschichte II (1875) * 74 - —■- Gauchat, 
Eidgenossen — Hugenotten. Jahrb. f. Schweiz. Gesch. 42 (1917) 234-252. 

10 Pictet, Histoire de Gendve II, 300, 351. 
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Damit sind wir bereits bei den politischen Parteien angelangt, bei 
denen Schlagworte von jeher eine Rolle gespielt haben. In jenen auf¬ 
geregten Tagen kam zum religiösen Zwiespalt noch derjenige zwischen 
den Städten und so geheißenen « Ländern *. Der Stand des Bauern, 
seine Beschäftigung mit dem Vieh hatte von jeher in den Augen des 
gebildetem, feinem Städters etwas Verächtliches, Erniedrigendes. 
Dieser Gegensatz war noch viel mehr in die Augen fallend, als der 
religiöse, mußte aber auch zur gegenseitigen Verhetzung in hohem 
Grade beitragen. Hören wir darüber den Chronisten der Katholiken. 

« Ouch an cantzlen zuo beden teilen derglychen vnd gar grobe 
wort gebrucht wurdend, so was doch in warheit es schimpflich 
(d. h. spaßhaft) was die V ort den sectern zuo, dann das die secter hin¬ 
wider über die V ort redtend. Dann nämlich ward by den sectern an 
mengen orten geredt, si schatztend einen (mit züchten zuo hören) so en 
kuo angangen hätte, besser, dann einen der hinder eine r mess stüende ; 
ettlicher auch sprach, er wett lieber ein kuo oder mären angan, dann 
hinder ein meß oder zum sacrament gan, vnd der gmein namen, so 
die secter den altglöubigen gabend, was kätzer, bäpstler, gottlos. Item 
den V orten aber anders nüt dann V örtli, küedreckli [am Rande : 
tanngrötzli, kuokemen, milchbengel, knöbelbärt, ziger- 
clotzen, bluothünd] etc. wie ouch obghört. 1 

Damit stimmt die Reformationsgeschichte Bullingers : Die V Orte 
werden genannt Tanngrotz, Milchkübel, 5 örtli, Sennhütli. So Rats¬ 
herr Fleckenstein von Luzern auf der Landsgemeinde zu Weinfelden 
1529. Der zürcherische Abgesandte Lavater, Landvogt zu Kiburg, 
verspricht « die so sie tannprotzend, milchküblend, 5 örtlend und senn- 
hüttlend sollen gestraft werden ». Er beklagt sich seinerseits, daß man 
die Zürcher schelte : Kirchen-, Kelch- und Monstranzdiebe, 
Ketzer. * Der Tanngrotz (Tannzweig) war das Abzeichen der katho¬ 
lischen Orte ; Ort oder örtli bedeutete auch den vierten Teil eines 
Guldens. 3 Man sprach wohl auch verächtlich von 5 Sennhütten 4 , 

1 Salat, Reformationschronik (Archiv für Schweiz. Ref. I) 280. 

* Bullinger II, 127)9. — Vgl. Anshelm, Chronik V, 354. 

3 Idiotikon I, 485/7. 

4 Abschiede IV, lb, 171, 177. 
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Sennhüsern 1 , Schüren *. Der Kuhkamm, aus Holz geschnitzt, von \ 
Hufeisenform, diente zum Anbinden der Kälber. * «Knebelbärte» 
scheinen ein Abzeichen der freien Männer gewesen zu sein. 1525 ließen 
die Bauern im Thurgau den Bart wachsen und beteuerten, sich nicht 
scheeren zu lassen, bis sie selbst Herren wären. 4 Salat kann es nicht 
lassen, noch über den toten Zwingli zu spotten : 

Die er milchbengel und kükemmen, 
tanngrotzen und sennen tet nemmen, 
hand in recht giert zennen \ 

« Die starken zigerklotzen. »* 


Nicht gar so derb spricht sich Vadian aus, wenn er die V katholi¬ 
schen Orte «Bergorte* nennt 7 , worin ihm der Waadtländer Refor¬ 
mator Viret folgt, der von « rauhen Gebirglern » spricht, aber auch von 
Kuhhirten und Schlächtern 8 . Damit kommen wir auf weitere Schhg■ j 
Wörter, die sich gegen den Söldnerdienst richten. Man weiß, wie Zwingli 
gegen diesen geeifert hat. Er predigte wider die «Pensionen die 
er byrenbratter nempt, darum, das die daheyne säßind hinter I 
dem offen, nit hinus kämind und doch allen herren hinder ire I 
schätz kämind.»® Er nannte sie «Blutsauger, Blutegel, 
Blutzverkramer » ; sie seien den Metzgern gleich, die da 
Vieh nach Konstanz treiben an die Schlachtbank, 10 Blutverkäufer und 
Blutfresser, 11 Fleischverkäufer **. 

Die Pensionennehmer hießen allgemein «Kronenfresser» nach 
den Sonnenkronen, einer französischen Münze, auf der die Sonne ge- 

I Das. 137. 

* Schmidlin, Solothurns Glaubenskampf 130. 

8 Abschiede IV, ib, 956. — Idiotikon III, 299. 

4 Abschiede IV, 1 a, 240, h, 6. — Das. 557. — Salat, 102. 

6 Ein nüw lied von Zwingli, Liltencron, Hist. Volkslieder Nr. 429. — 

liacchtold, H. Salat 116. I 

• Das. Strophe 14. — Vgl. Blatter, a. a. O. 10, 31 usw. 

7 Birgort, Bergort oder Lender, Pirgort. Deutsche Schriften III, 3 2 3 * 

326. 327. 

8 Jenny und Rossel, Geschichte der Schweiz. Literatur I, 101. 

9 Predigt wider die Pensionen nach Bullinger I, 259/61. — Zuvuk 1 , 

\VW. III, 586. ! 

10 Das. 587. i 

II Stricklcr, Aktensammlung I, 191, Nr. 529. ' >, 

9 *4 

12 Das. III, 222, Nr. 506. — Anshelm V, 44. 
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prägt war, im Werte von 5 x / 2 Livres, 1 Gegen sie richtete sich haupt¬ 
sächlich der Bauernaufstand in Bern im Jahre 1513. 2 

Ein politisches Schlagwort war auch «Erbfeind» womit früher 
der Türke gemeint war, das dann aber gegen Österreich gewendet 
wurde, als 1529 die V Orte mit ihm ein Bündnis abschlossen. Zürich 
klagt, die Oesterreichischen sind « unsere angebornen erbfigend *; man 
könnte wieder unter diese « tyrannische » Herrschaft gebracht werden. 
An der Tagsatzung in Zug gab aber der Gesandte von Schaffhausen, 
Zunftmeister Ruch, der Meinung Ausdruck, die Worte Erbfeind und 
tyrannisch sollen gestrichen werden, sonst könne Schaffhausen nicht 
teilnehmen. Die Oesterreicher seien jetzt nicht mehr Erbfeinde, da 
man ja eine Erbeinung mit ihnen habe, auf Grund deren man jährlich 
etwas Geld beziehe. Die beiden anstößigen Worte wurden dann auch 
wirklich gestrichen 3 , kommen aber in spätem Staatsschriften doch 
wieder vor 4 . 

Der politische Gegensatz zwischen den Alemannen nördlich und 
südlich vom Rhein gab Veranlassung zu allerlei Schmähworten und 
Spottliedern von beiden Seiten und seit dem « Schwabenkriege » im 
Jahre 1499 war «Schwabe» ein vielgebrauchtes Schimpfwort. So 
bezeichnet Zwingli seinen Nebenbewerber um die Pfarrstelle in Zürich 6 
und tadelt « der Schwaben trotz » e . 1522 verbietet der Zürcher Rat 
Schmähworte : « schwyni, süwe oder Schwab und derglich ». 7 Damit 
meinte man namentlich die fremden Prädikanten. 1535 befiehlt der 
Rat von Bern den Amtsleuten, die Pfarrer besser zu schützen, daß sie 
nicht «geschwabet » würden, d. h. Schwaben gescholten werden. 8 
Nach dem Kappeierkriege verlangte die Zürcher Landschaft, « harver- 
louffene pfaffen und sch woben » sollen nicht mehr in Zürich regieren. 9 

Endlos sind die Klagen und Verhandlungen der Räte über die 
• Schmütz- und Schmach-Worte» von hüben und drüben, die täglich 
neu erdacht wurden 10 und am Ende auch ihr Teil beitrugen zum Aus- 

1 Idiotikon I, 1327. 

2 Anshelm, III, 444. — Vgl. Manuel, im Bicoccalied bei Lilicncron III, 408, 
Lied 362, Nr. 24. 

3 Abschiede IV, 16, 141, 143, 155 usw. 

4 Das. 231, 255. 263, 949. 

6 Suevum Helvetio praeferri. Brief 46. WW. VII, 105. 

8 Auslegung des 31. Artikels. WW. III, 283. 

7 Egli, Aktensammlung, Nr. 268. 

* Quervain, kirchliche und soziale Zustände in Bern 56, Nr. 2. 

* Archiv f. Reformationsgeschichte II, 403. 

10 Bullinger, Reformationsgeschichte II, 336 f. 
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bruch des Krieges. Darauf näher einzugehen, bietet jedoch wenig 
Interesse. Doch mögen noch die beiden Genfer Parteinamen erwähnt 
werden, welche in den Jahren 1538 bis 1540 im Schwünge waren. Nach 
der Verbannung Calvins und Farels nannte man deren Anhänger ver¬ 
ächtlich Guillermins, von Meister Guillaume (Wilhelm) Farel, wie 
das Volk ihn nannte ; sie schalten ihre Gegner « Artikulanten * oder 
Artichauts, weil sie die Artikel des Vertrages mit Bern unterzeichnet 
hatten. 1 


VI. 

Als Phrasen, allgemeine Redensarten, charakterisieren sich auch 
einige Aussprüche, ganze Sätze, die weit verbreitet, oft wiederholt, im 
politischen und religiösen Leben eine Rolle spielten. Dahin gehört der 
Grundsatz : Der Glaube ist frei; Niemand darf dazu gezwungen werden. 
So im Burgrecht der evangelischen Städte im Oktober 1530. 1 So 
schreiben die Dießenhofener an Zürich # , während sie die armen Kloster¬ 
frauen von St. Katharinenthal schwer bedrängen. Niklaus Manuel 
mahnte als Gesandter Berns die Zürcher, der Glaube könne nicht durch 
Spieße und Hellebarden gepflanzt werden. 4 « Der schön klingende, aber 
in der Praxis von den Bernern selbst nicht eingehaltene Satz * 5 sollte 
auch in Solothurn helfen, den neuen Glauben einzuführen •. 

Kein Ausspruch Christi ist von Zwingli so oft zitiert worden wie 
[Joh. 6, 64] : « Das Fleisch ist zu nichts nütze. * Wo er in seinem Kom¬ 
mentar von der wahren und falschen Religion auf die Eucharistie zu 
reden kommt, wiederholt er dieses Wort immer und immer wieder, 
zuletzt in sechs Zeilen dreimal. 7 Er glaubt damit seine Abendmahls- 
lehre begründen zu können, muß aber doch zugeben, daß das Fleisch 
Christi von unendlichem Nutzen sei. 8 Aber den Satz : Das Fleisch 
nützt nichts, erklärt er für eine eherne Mauer, gegen die alle Kriegs¬ 
maschinen und Sturmböcke nichts vermögen ®, der unzerbrechliche 

1 Kampschulte, J. Calvin I, 347, 360 ff. 

* Abschiede IV, ib. 815. — Vgl. das. 996. 

* Strickler, Akten II, 7, Nr. 15. 

* Abschiede IV, 1 b, 210. 

8 Dierauer, Geschichte der Schweiz. Eidgenossenschaft III, 130. 

* Schmidlin, Glaubenskampf 267. 

7 WW. III, 782/5 ; 791. 782, 798. 

8 Das. 782 : Caro Christi omni modo plurimum, imo immensum prodest. 

* Hic ergo murus aheneus esto ... Das. 785. 
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Diamant, der nicht nachläßt, wenn sonst alles zerbricht l . Bei Luther 
freilich kam er damit übel an. Er meinte in Marburg : « Herr Doktor, 
diese Stelle bricht euch den Hals ab. * Luther antwortete : « Rühmt 
euch nicht zu sehr ; wir sind in Hessen, nicht in der Schweiz ; die Hälse 
brechen nicht also. » 2 

Eine tiefgreifende Wirkung mußte der Grundsatz « Kirchengut ist 
Armengut * erhalten, der zwar nicht aus dem Evangelium abgeleitet ist, 
vielmehr aus dem Staatskirchentum. 8 Von der Verwendung der 
Kirchengüter zu Armenzwecken erfährt man aus den zeitgenössischen 
Geschichtsquellen äußerst wenig, destomehr von der schlechten Ver¬ 
waltung, Verwendung und Mißbrauch. 4 

Fast befremdlich erscheint bei all dem Pochen auf das Evangelium 
die immer wiederkehrende Wendung auf Seite der Neugläubigen, sie seien 
bereit sich eines Bessern belehren zu lassen, also das Geständnis, ihrer 
Lehre nicht gewiß zu sein. «Welcher uns des irrtumbs überwindet, dem 
wollen wir volgen *, sagt Zwingli an der zweiten Zürcher Disputation 
im Oktober 1523. 6 1524 schreibt er 6 : Wir wartende gestanden, ob 
üns doch ieman mündlich oder schrifftlich mit dem gotzwort irtums 
oder mißverstandes underrichte, welches wir zu großem danck all weg 
ufzenemen geriist xin. * Ebenso an den Bischof Hugo von Konstanz : 
«Das wir uns vom irtumb gern wellend lassen wysen. * 7 Das Gleiche 
schreiben die Zürcher an den Papst. 8 Die gleiche Sprache führen die 
Berner 1528 in einem Schreiben an Ober-Simmenthal: Wir erbieten 
uns, wo wir über kurz oder lang mit heiliger biblischer Schrift nüws 
und alt Testament geirrt zu haben unterrichtet werden, das wir uns 
gütiglich wollen wisen lassen und von unserm fürnehmen stehen. * 
Ebenso spricht sich der Bundestag der drei Bünde in Chur aus 
(Februar 1526) : « Wir behalten uns jedoch bessere Belehrung vor, sei 


1 Infractus ille adamas. Das. 816. 

• Staehelin, H. Zwingli II, 398. 

8 C. Pestalozzi, Das zürch. Kirchengut in seiner Entwicklung zum Staatsgut. 
Zürich 1903. S. 16. 

4 Egli, Aktensammlung 525, Nr. 1097; 566, Nr. 1291 ; 706/7, Nr. 1656; 
747, Nr. 1749; 765, Nr. 1790; 617, Nr. 1413 ff. 

• WW. II, 683. 

• Das. III, 121. 

7 Das. 229. Vgl. auch Plan zu einem Feldzug. Das. 559. 

■ Das. 149 : Ubi de errore informari possumus, volumus et libentissime ab 
eo cadere (Egli, Nr. 570). 

• Berner Blätter f. Geschichte und Altertumskunde IX (1914), 68. 
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es durch Disputationen, Konzilien oder auf anderem Wege. ♦ 1 Noch 
im Jahre 1548 erklärten die drei reformierten Kantone Zürich, Bern 
und Schaffhausen an die Katholischen, wenn sie eines Bessern belehrt 
würden, so wollen sie sich unterwerfen. 1 

Diesem Schwanken gegenüber betonen die Katholiken um so 
standhafter « bei ihrem wahren ungezw ei feiten christlichen Glauben jetzt 
und hernach in ihren eigenen Städten, Landen und Gebieten Herrlich¬ 
keiten gänzlich ungearguirt und ungedisputirt bleiben » zu wollen, wie 
dies im zweiten Landfrieden zu Deinikon am 20. November 1531 fest¬ 
gelegt ward. * Die gleichen Worte finden sich im Friedens vertrag mit 
Bern. 4 Sie finden sich noch öfter im Munde der Bekenner des katho¬ 
lischen Glaubens, bei den Geistlichen in Brugg 6 , bei den Mönchen und 
dem Abte von Rheinau • und von St. Gallen 7 . 

Endlich mag noch der oft zitierte Grundsatz hier stehen, auf den 
sich insonderheit die Katholiken berufen « daß das Mehr ein Mehr 
bleiben soll », d. h. bei einer Abstimmung soll die Mehrheit entscheiden. 

So lautet die scharfe Sprache Basels gegen das kriegslustige Zürich am 
17. September 1531 : «damit under uns ein mers ein mers plibe». * 
Ebenso die V Orte an Bern « daß ein mers das mer bliben und sin 
sollte *. 9 In ihrer Instruktion auf den Tag zu Baden 1531 wiederholen 
sie diesen Grundsatz wohl zehnmal. 10 Die Regierung von Unterwalden l 
bemerkt aber in ihrem Memorial, daß die Berner sich nur daran halten, 
wenn es ihr Vorteil sei, sonst werde er umgestoßen. 11 Das zeigte sich 
namentlich in Schwarzenburg, das von Bern und Freiburg gemeinsam 
regiert wurde. Die Freiburger schickten eine Botschaft über die andere 
nach Bern, es solle der Mehrheit die Minderheit gehorchen. 11 • 


1 Mayer, Geschichte des Bistums Chur II, 40. 

2 Ruchat-Villicmin V, 359. 

3 Abschiede IV, 16, 1567. 

4 Anshelm, Chron. VI, 121. 

* Heuberger, Einführung der Reformation in Brugg 14. 

8 Katholische Schweizerblätter 1889, 377, 381. 

7 St. Ga Her Mitteilungen 33, 485, 494. — Vgl. das. 447, 457. j 

8 Stricklcr, Akten III, 557, Nr. 1374. 1 

* Abschiede IV, lb, 946, Nr. 7. 

10 Archiv für Reformationsgeschichte II, 158-160. j 

11 Archiv für Reformationsgeschichte II, 109, 110. j 

12 Stürlcr, Urkunden II, 194, 196. 
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VII. 

Zum Schlüsse könnte noch hingewiesen werden auf die zahlreichen 
Wortspiele und Verdrehungen von Namen, die damals bei allen Par¬ 
teien im Schwange gingen. Neben wenig Witz findet sich darin viel 
Bosheit. Namentlich Dr. Eck war die Zielscheibe solcher Angriffe. 
♦ Geckius * nennt ihn Glarean wiederholt. 1 «Der GEgg und der Koch¬ 
löffel * (Cochläus), schreibt Zwingli. 2 Manuel macht ihn zum « Rund¬ 
eck *, « Lügeck *, « Schreieck * 8 , Anshelm zum « Rißegg * . 4 Das ist 
wohl der Riese Ecke, der im Eckenliede damals noch fortlebte. 6 Über 
Zwingli ist mir kein Wortspiel vorgekommen als das des Vogts Ror- 
dorf von Andelfingen : « unser Zwingenmacher von Zürich *. 6 Desto 
ärger wurde Oekolampad mitgespielt. Glarean nannte seinen ehe¬ 
maligen Freund später nicht mehr bei seinem rechten Namen, sondern 
wandelte solchen um in « Oikodiabolus » oder « Schlampadius *. 7 Eine 
anonyme Basler Chronik aus der Reformationszeit (1521-1526) meldet 
von ihm : « Doctor Hannsz Hußschin, den man nempt in Kirischer (!) 
sprach : Ecolonpad ; kond der gmain man den namen nit nennen und 
gabent im den namen Clausz Bader. » Dieselbe Quelle nennt ihn : 
« Eckenlecker ins bad hinaus (fast under die bruck). * 8 Pirkheimer 
nannte ihn mit bitterer Satyre griechisch-lateinisch : Caecolampadius 
oder «Ausschein *. 9 Zasius ist fast unerschöpflich in solchen Wort¬ 
spielen. Ihm ist Oekolampad « occator lampadis * 10 , « Oecolumpius * ; 
statt Hußschyn « Hußschinder ». seiner großen Nase wegen « Naso *. 

Auch * Niclaus Bader » hieß er (wahrscheinlich mit frostiger Anspielung 

% 

auf seinen Namen : (N)Icolam — Badius), der Unfläthereien nicht zu 
gedenken, mit denen man sonst noch seinen Namen besudelte. 11 


1 Zwingli, WW. VII. 382 ; VIII. 17. 

* WW. III, 81/2. 

* Baechtold, Manuel CLXXII. 

4 Chron. IV, 258 ; V, 161. 

I Dr. Eck war nach seiner Gestalt ein Riese. Anzeiger f. Schweiz. Geschichte 

VIII (1898), 37. 

4 Egli, Akten 172, Nr. 432. 

7 Schreiber, Glarean 74. — Vgl. Fritzsche, Glarean 42-46. 

4 Basler Chroniken VII, 276. 301, 303. 306. 

* Hagenbach, Oekolampad 134. 

10 Basler Beiträge VI, 184. 

II Hagenbach, a. a. O. 83, 95. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



« 


Manuel nannte den Pags 
Dafür hießen d:e Evangelisch- 
So sing das Schmähen und S: 


st statt Heiligkeit « svn heviischievt *. 


er. « evanne_ie-in ► - oter « ewign imscn * 
ihelten fort ohne En ne. 


Es ist keine anmutine Blume niese, welche die vorliegenden Blätter 
bieten. Die Aufzählung ist länger geworden als ich anfangs gedacht 
hatte, wenn auch Vollständigkeit nicht beabsichtigt war. Doch dürfte 
auch diese Zusammenstellung nicht ohne Wen sein für die Geschichte 
jener Zeit. « Es ist *, sagt Baechtold *, « das zornige, das grobe, das 
krakeelerische Jahrhunden. ► Wir können nun den großen Abfall um 
so leichter erklären, der sich durch so schöne Phrasen und Schiagwone 
rechtfertigen ließ. 


1 b'uckr/.i. Manuel 2:6. 

* Ez.i. Reformationszeschicfcte I. i 5 S. — Vgl. Fntzszkt. Giarean 58. 

* Ltpp. a. a. O. 6. 

4 Geschichte d. d. Literatur in der Schweix 246. 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES. 


Bußwallfahrten ins Riedertal. 

Die Kapelle im Riedertal bei Bürglen war lange Zeit die besuchteste 
Wallfahrtsstätte in Uri. Obrigkeitlich verordnete Bußwallfahrten dahin 
waren jedoch bisher hauptsächlich wegen Verlust der Protokolle nicht 
nachweisbar. In einem neu auf gefundenen Konzept zum Ratsprotokoll 
aus den Jahren 1700 und 1701 lesen wir nun die kulturhistorisch bemer¬ 
kenswerte Aufzeichnung : 

«Uf Sambstag, den 6. Novembris 1700. Hr. Landaman und Panner- 
herr Jo. Carl Beßler und ein wohlweyser Rath zu Ury. » 

« Nach getaner Verantwortung [der] Dorothea Buman, wegen dz es 
Spitzlin an der Hauben über Verwarnen im Spithal getragen, ist erkant, 
dz von Sambstag über 8 Tag es mit den Spitzlenen am Halß baarfuos 
ein Wahlfahrt in Riederthal tags verrichten und dessen dan ein Zeügnus 
bringen solle oder aber die Gulden 10 aufgesetzte Buos Herrn Seckeimeister 
abstatten. » 

In der Korrektur zum ersten Entwurf hat es geheißen «baarfuos 
in Riederthall am Sambstag z’Mäß wahlfahrten. » Es wurden nämlich 
damals im Riedertal alle Samstage je drei Messen gelesen. Erst seit neuerer 
Zeit unterbleibt dies während der Monate Januar und Februar und die 
dritte Messe ist wegen Nichtbesetzung der Helfereipfründe seit 1897 ganz 
weggefallen. — Einen weitern Beleg für eine obrigkeitlich angeordnete 
Bußwallfahrt enthält das Landratsprotokoll. 

Mittwoch den 24. Maj 1780. 

Herr Landamman Haubtmann Carl Joseph Jauch und ein w. w. Fron¬ 
fasten Landrath. 

Caspar Arnold solle über die von ihme an der letsten Nachgmeind 
gebrauchten Unmanier [in den Ratssaal] eintretten. Meine Gnädigen Herren 
um Verzeihung bitten und eine Wahlfahrt in Riederthal verrichten. 

E. Wymann. 


Die Osterpflicht in früherer Zeit. 

Im Visitationsprozeß für Niedergestein vom 30. Juni 1509 ist die 
Rede von dem abscheulichen Mißbrauch, die Osterbeicht auf die Char- 
woche zu verschieben und der Walliser Bischof, Matthäus Schiner sieht 
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sich darum veranlaßt, mit aller Strenge dagegen einzuschreiten, (vgl. 
Zeitschr. f. Schweiz. Kirchengesch., XI, 52). Daraus ergibt sich, daß es 
damals im Wallis noch Vorschrift war, seiner Osterpflicht vor dem Palm¬ 
sonntag nachzukommen. Immerhin ist zu beachten, daß schon Papst 
Eugen IV. im Jahre 1440 die österliche Zeit auf die Charwoche ausdehnte. 
Man sollte also in diesen Zeiten wohl vor dem Palmsonntage beichten und 
dann zur österlichen Zeit kommunizieren (vgl. Wetzer und Welte, Kathol. 
Kirchenlexikon, 2. Aufl, IX. Bd., S. 725). Dazu finde ich bei Harzheim, 
(Concil. German. IV, 221) eine hierauf bezügliche Bestimmung des Fritz- 
larer Konzils vom Jahre 1510 folgenden Inhalts: « Sacerdotes frequenter 
moneant plebcm suam, ut initio Quadragesimae ad confessionem veniant 
et saltem in Resurrectione Christi accipiant corpus dominicum, si velint 
inter Catholicos reputari. » Ähnliche Bestimmungen ließen sich vielleicht 
noch mehr finden. Konrad Kunz. 


Urfehde eines Käsdiebes. 

Aus unserer Befreiungsgeschichte kennen wir wohl die Urfehden* 
welche das erbitterte Volk vertriebene Vögte jeweilen an der Landesgrenze 
schwören ließ. Daß man aber auch einem gemeinen Käsdieb einen solchen 
Eid abnahm, gehört wohl zu jenen Raritäten, die man erwähnen darf. Im 
Konzept eines Urner Ratsprotokolles von 1700-1701, das ich im Dezember 
1915 unter dem Dache eines Altdorfer Privathauses aufgefunden, steht 
folgender Beschluß : 

« Sambstag den 5ten Xovcmbris 1701. 

Herr Landtammann Hauptman Joseph Antoni Püntiner und ein wohl- 
weyser Rath bey Eyden versambt. » 

■ Weilen Hans Bat aus Schiesingen sich an dem Gotthartberg be- 
frächet, ein Käsfäslin, an der Straß liegendes, aufgeschlagen und ab einem 
Käß abgebrochen, also solle er von dem Landt verwisen seyn und von 
dem Bättelvogt gen Flüclen gefüert werden, bevor aber ein Urphe schwören, 
an niemant dises zu rechen. » E. Wymann. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


Franz Wäger, Geschichte des Kluniazenser-Priorates Büeggisberg. Frei- 
burger Dissertation, Freiburg i. Ue. 1917. (Sonderabzug aus Freiburger 
Geschichtsblätter xxii und xxm). 

Diese Abhandlung ist eine preisgekrönte Arbeit der Gremaudstiftung an 
der Universität Freiburg i. Ue. Schon Studer hat eine Geschichte Rüeggis- 
bergs geschrieben (1879, Berner Taschenbuch 29), allein ohne tiefer in den 
Gegenstand einzudringen. Verfasser gebührt das Verdienst, alles erreich¬ 
bare gedruckte und handschriftliche Material herangezogen und geschickt 
zu einem Gesamtbilde verwoben zu haben, was auch von anderer Seite 
bereits anerkannt wurde (vgl. die Rezension von Prof. Dr. Gustav Tobler 
im Sonntagsblatt des Bund (1916, Nr. 19). Er verstand es auch, das Typische 
aus dem Individuellen heraus- und gebührend hervorzuheben und die 
Studie in den Zusammenhang der ganzen Kluniazenserbewegung wie der 
Besiedelung der anstoßenden deutschen Gebiete Freiburgs hincinzustelllcn. 
Nach einer kurzen Blüte wurde die Gründung von unaufhaltsamem Ver¬ 
fall, deren Gründe Verf. mit Vorsicht zu ermitteln versucht, erfaßt, bis 
seine Inkorporation in das neue Chorherrenstift St. Vinzenz in Bern (1484) 
seinem beschaulichen Stilleben ein jähes aber nicht unveidicntes Ende 
bereitete. Einige kritische Exkurse sind den Kaiser- und Königsurkunden, 
zwei Zähringerurkunden und insbesondere dem Kartular von Rücggisbcrg 
gewidmet. Namentlich das letztere wird hier zum ersten Male gebührend 
gewürdigt und in Übereinstimmung mit Scheffer-Boichhorst und Breslau, 
in der Hauptsache für echt erklärt. Eine sorgfältige Liste der Prioren und 
115 Regesten der Klosterurkunden von 1378-1476 schließen diese schöne 
Abhandlung ab, der noch ein sorgfältiges Namensregister sich anschlicßt, 
während eine gelungene photographische Beilage eine Ansicht der heutigen 
Klosterruine wiedergibt. Alb. Bücht. 

■aller Anton, Geschichte der Herrschaft and Gemeinde Fhuns. I. Teil. 
Gossau, Cavelti 1916. vm und 159 Seiten, mit 65 Illustrationen. Fr. 4.50. 

Der hier vorliegende erste Teil behandelt die Geschichte der Herr¬ 
schaft und Gemeinde Flums, im jetzigen st. gallischen Bezirke Sargans, 
von der ältesten Zeit bis in die Reformationsepoche. Da die Herrschaft 
Flums 1528 als Besitztum des Hochstiftes Chur durch den Gotteshausbund 
an Ludwig Tschudi verkauft wurde und von da an bis 1767 bei der Familie 
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Tschudi verblieb, war diese Teilung auch durch die innere Geschichte der 
Gemeinde begründet. Der zweite Teil, welcher besonders für die Refor¬ 
mationsgeschichte des St. Galler Oberlandes noch manche unbekannte 
Aufschlüsse verspricht, soll folgen, sobald « die nötigen Subsidien » bereit- 
gestellt sind. Der Verfasser, früher Kaplan in Flums und nunmehr beinahe 
14 Jahre Pfarrer in Gams, hat während 16 Jahren das weit verstreute 
Material mit unermüdlichem Fleiße gesammelt und der Gemeinde seines 
früheren pastorellen Wirkens endlich in dem vorüegenden Buche eine 
Ortsgeschichte geschenkt, die man unbedenklich unter die besten einreihen 
darf. Die enge Verbindung der Herrschaft Flums mit dem Hochstifte 
Chur bringt es mit sich, daß auch für die Kirchengeschichte weit mehr 
Ergebnisse geboten werden, als sonst aus Lokaldarstellungen, besonders 
in dieser frühen Periode, geschöpft werden können. Zur Bistumsgeschichte 
von Chur finden sich über Mayer hinaus mannigfaltige Ergänzungen. Es 
sei, nebst andern, auf den XI. Abschnitt,« Flums in der Pfandschaft Zürichs» 
aufmerksam gemacht, der auch die Bedeutung des 1419 abgeschlossenen 
Zürcher Burgrechts mit Bischof Johann IV. ganz anders hervortreten läßt, 
als dies bei Mayer geschieht. Mit Freude aber wird man vor allem die 
beiden Abschnitte V und XI, « Kirchliche Denkmäler und Nachrichten » 
und «Kirchliche Denkmäler aus dem 15. und 16. Jahrhundert» durch¬ 
gehen. Sie bieten zusammengestellte Mitteilungen über die romanische, 
zweischiffige St. Georgskapelle bei Berschis, über die nicht viel spätere 
St Jakobskapelle bei Gräplang, die einst das nun im Landesmuseum be¬ 
findliche älteste Glasgemälde der Schweiz in sich schloß, sowie über manche 
Kunstaltertümer der gothischcn Periode, welche in Flums den Bildersturm 
der Reformation überdauert hatten, bis sie die neue Zeit dem schweize¬ 
rischen Landcsmuscum einverleibte. Interessant und zum ersten Male 
nach den vorhandenen historischen Quellen bearbeitet ist die Darstellung 
der Legende des hl. Justus, resp. der Übertragung des Justushauptes nach 
Flums, wo dasselbe heute noch verehrt wird. Man darf wünschen, daß die 
Untersuchung der Legende vom Verfasser im breiteren Rahmen in einer 
wissenschaftlichen Zeitschrift nochmals aufgenommen wird, wobei dann 
vor allem auch der hölzerne Reliquienschrein von i486, dessen Repro¬ 
duktion für das vorliegende Buch leider nicht gelang, besprochen werden 
müßte. Die Ausstattung des Buches und die beigegebenen Reproduktionen 
machen dem Verlage alle Ehre. Sehr zu begrüßen sind die Wappen, welche 
nach Siegeln, von einem Heraldiker gezeichnet, reproduziert wurden. 

St. Gallen. Joseph Müller. 
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Bruder Klaus und die deutsche Mystik 


Von Prof. Dr. Wilhelm OEHL. 


(Fortsetzung und Schluss .* 


Außer Amgrund kommt noch Pfarrer Istier von Kerns als geist¬ 
licher Berater Bruder Klausens in Betracht, da auch er viele Jahre 
sein Freund und Beichtvater war. Doch fehlt über seinen Einfluß 
jede Nachricht. 

Der vorerwähnte Bericht, den Bruder Klaus über sein Innenleben 
gab, ist wohl auch deshalb noch bemerkenswert, weil er da einem 
Dominikaner erzählte, was sonst keiner wußte außer einzig Amgrund. 
Die Dominikaner waren seit der zweiten Hälfte des 13. Jh. die Führer 
der mystischen Bewegung in Deutschland. Wir finden Bruder Klaus 
wiederholt in Beziehung zu Mitgliedern dieses Ordens. Jener unbe¬ 
kannte Dominikaner besuchte ihn 1469, also im zweiten Jahre seines 
Einsiedlerlebens ; 1475 pilgerte der Zürcher Bruder Johann Fabri aus 
dem Basler Predigerkloster in den Kauft ; 1 und 14N2 erbittet derselbe 
Basler Konvent die Fürsprache Klausens im Klingentaler Reform- 
Breite. 2 Ein Dominikaner war endlich auch der Weihbischof-Oeneral- 
vikar Thomas von Konstanz, der 1469 Klaus im Kauft besuchte und 
^ch viele Stunden mit ihm über geistliche Dinge besprach. Auch der 
ungenannte Dominikaner von 14!«) hielt ein längeres geistliches C«e- 
s P r äch mit Bruder Klaus, da es heißt : .ftosl itiversus spirituales collo- 
euhones' und ,hoc multis rulionihiis pmbatulo ex scriptura et dictis sattc- 
torum'. Das sind also zwei sichere Fälle von geistlicher, und zwar 
höchst wahrscheinlich mystischer Belehrung Bruder Klausens durch 
Dominikaner. Leider aber fallen sie in späte Zeit, ins Jahr 1409. als 


1 Dürrer, Nr. XVII, S. 71 . 

* Dürrer, Nr. XXXIV. S. 1 ff. 
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die innere Entwicklung des Asketen schon abgeschlossen war. E> 
ist uns unbekannt, aber durchaus wahrscheinlich, daß Klaus auch in 
früherer Zeit, als er erst auf dem Wege zur hohen Mystik war, solche 
Gespräche pflog und geradezu suchte. (Die Belehrung durch Amgrund 
fällt, wie oben dargetan, in diese Übergangszeit, etwa 1455 oder später.) 
Ob Klaus vor 1469 mit Dominikanern verkehrte, ist unerweislich. 
Oder sollte vielleicht in dem legendären Berichte von seinen Bemü¬ 
hungen zur Rettung des Dominikanerinnen-Konventes Katharinental 
bei Diessenhofen, während des Thurgauerkrieges 1460, irgend ein 
historischer Kern stecken, irgend eine Umdeutung einer persönlichen 
Beziehung zu diesem Kloster, das ja ein Hauptsitz schweizerischer 
Nonnenmystik war ? Das wäre vielleicht denkbar. 

Wir wissen, daß es Amgrund war, der Bruder Klaus in die mystische 
Passionsbetrachtung einführte. Dagegen wissen wir nicht, wer ihn 
mit der mystischen Trinitätsspekulation bekannt machte, die ein Haupt- 
gegenständ seiner Betrachtungen war. In den obrigkeitlichen .Maß¬ 
regeln gegen Belästigungen des Bruder Klaus durch fremde streit¬ 
süchtige Theologen, vom Jahre 1482 1 heißt es, daß « ... unlangat 
ein frömder priester by imm gewesen sy, der inn dann so ntercklich und 
vast von der heiligen drivaltikeit ... angelaussen, versucht und gstraujt 
hab ... », wobei aber Bruder Klaus als gerecht und vollkommen er¬ 
funden wurde. Daraus ist zu schließen, daß dieser .fremde Priester 
in der Ferne von der Trinitätsspekulation des Seligen gehört hatte 
Diese letztere muß in der Tat in weitere Kreise gedrungen sein, wie die 
ausführlichen Angaben im Sachseier Kirchenbuch, durch den Chor 
herrn Gundelfingen und den Propst Verronius zeigen. Diese dre: 
Quellen berichten, welche metaphysisch-kosmische Deutung Bruder 
Klaus seiner Trinitäts-Vision gab, die er in den ersten Jahren seine' 
Ranftlebens am Himmel sah und die er dann nach seinen Angaben 
für seine Zelle malen ließ : ein glänzendes Strahlenrad und in dessen 
Mitte ein wunderschönes, mit der Königskrone geschmücktes Manne'- 
haupt, das noch von zwei engeren Kreisen umgeben war. Vor diesen: 
Gemälde stand Bruder Klaus fast täglich in Betrachtung versunken. 
(Nebenbei bemerkt : Das nach Angaben des Visionärs gemalte Bild 
einer Vision gehört in das hochinteressante Kapitel der Einflüsse der 
Mystik auf die Malerei.) Es ist unbekannt, durch wessen Vermittlung 
Bruder Klaus mit dieser Dreifaltigkeitsandacht bekannt wurde ; alvr 

1 Dürrer . Nr. XL, S. 20? f. 
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es ist zweifellos, daß sie mystischen Ursprunges ist. Die Trinitätsvision 
Bruder Klausens ist eines der vielen Beispiele, daß eine mystische 
Vision irgendwie mittelbar oder unmittelbar auf ein gemaltes oder 
geschriebenes Vorbild zurückgeht und dann ihrerseits auch selbst 
wieder Veranlassung wird zu Nachbildung und Ausdeutung in Literatur, 
Malerei und Plastik. 

Diese Trinitätsvision ist im Wesentlichen ein gekröntes Mannes¬ 
haupt in einem System von konzentrischen Kreisen. Betrachten wir 
nun der Reihe nach die einzelnen Teile dieses Ganzen. — Trinitäts¬ 
mionen im allgemeinen sind in der deutschen Mystik durchaus nichts 
Seltenes. Sie begegnen uns allenthalben in den mannigfachsten Formen. 
Tauler stellt einmal den gelehrten Theologen die gotterleuchteten 
Frommen gegenüber : «Die grossen meister von Paris die lesent die grossen 
hiicher und kerent die bletter umb ; es ist wol gut, aber dise (nämlich 
die mit Gott vereinigten Mystiker) lesent das lebende büch, do es alles 
mne lebet, sü kerent den himel und das crtrich umb und lesent daz wunder¬ 
liche werg Gottes, und gent vor an daz underscheit der heilgen engein und 
kimment vorn an die obersten botschaft der heilgen drivaltikeit, wie der 
Witter den sun eweclichen geborn het, wie daz ewccliche wort ewecliche 
het gespill in dem vctterlichen hertzen, und wie der heilge geist flüsset 
von in beden, und wie die heilge drivaltikeit sich ergiisset in alle selige 
Reiste und wie sü sich wieder ergiessent in wunderlicher selikeit. » 1 
Und ein andermal betet Tauler : « Ich bitte dich (o Gott), ... das 
ich müge zünemen in geistlichen dingen, und das ich werde begriffen 
:ii schouwende dine gütliche drivaltikeit. » 2 Diese letztere Stelle könnte 
vielleicht auf das Schauen im Jenseits bezogen werden, aber im fol¬ 
genden ist der Visionscharakter klar. Schwester Leugart von Engeltal 
meldet ihren Mitschwestern : « Mir ist erschinen die heilige drivalticheit 
in drier schonen herren person. und sint so glich an einander gewest, und 
het man ir einen verlorn, man moht niht gebruft haben, welker er gewest 
Ut ' r - Aber ich bekant si wol, und gaben mir suzzen trost. » 3 Auch in ihren 
eigenen (noch ungedruckten) Visionen erzählt Christine Ebner, die 
Verfasserin des eben zitierten Büchleins, eine ganz ähnliche Erscheinung 
der Trinität in Gestalt von drei ganz gleichen Männern, die bald eine, 
bald drei Personen zu sein scheinen. Katharina von Gebsweiler erzählt 
m ihren t Lebensbeschreibungen der ersten Schwestern des Klosters 

1 Vetter, S. 421, 1 ft. 

* Vetter, S. 426, iö fl. 

1 Schröder, Der Nonne von Kngeltal Büchlein Von der Genaden l 'berlast, S. 7. 
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der Dominikanerinnen zu Unterlinden* (Deutsch von Ludw. Claris. 
1863) von Schwester Benedikta von Egensheim : « In einer solchen 
Ergriffenheit ward sie würdig erachtet, die überwesentliche Dreieinigkeit 
der leuchtenden Gottheit mittelst erleuchtenden Einblickes zu schauen 
und zu begreifen, deren Erkenntnis, Wissen und Begreifen ohne 
Zweifel das ewige Leben ist. * (S. 79). Anna von Munzingen erzählt 
im Schwestembuch von Adelhausen über Elisabeth aus Neustadt, wie 
sie von ihren Visionen sprach : « Das innere Gesicht ist vollkommen 


und gar erhaben.Meine Seele ruht dann ganz in Gott und weil! 

alles in ihm. Ich erkenne den Vater und den Sohn und den 


heiligen Geist, aber nicht in der Vollkommenheit, wie man ihn erkennt 
im ewigen Leben. Ich erkenne ihn so, wie es in diesem Leben möglich 
ist. * 1 Eisbet Stagel erzählt in den Tösser Viten von Beli von Lieben¬ 
berg : « Sy begert och als inneklich, das sy etwas bekantnus möchte haben 
von der hailgen drifaltikait. Und do ze ainem mal wart, do dunkt sy. 

das sy uff ain als gar wunnekliches schönes feld gefüret wurd . Und 

was da uff dem feld ain also wunneklicher luttrer brutm und was der 
dryfalt und flos alwegent wider in den Ursprung. * 2 Auch Mechtild von 
Hackeborn sieht die Dreifaltigkeit im Bilde eines lebendigen, uner¬ 
schöpflichen Bronnens 3 ; ein ander Mal 4 sieht sie den Thron der Drei¬ 
faltigkeit usw. 6 

Diesen mannigfaltigen Trinitäts-Visionen der praktischen Mystik 
entsprechen die sehr beliebten Trinitäts-Spekulationen der theoretischen 
Mystik. Eckcharts Predigten, Seuses .Büchlein der Wahrheit' und 
zahlreiche andere mystische Schriften befassen sich fast ausschließlich 
mit diesen höchsten Fragen. Die theoretische Mystik wurzelt ja eigent¬ 
lich, seit Dionysius, in der Haupt- und Grundfrage : wie verhält sich 
die Schöpfung zur Trinität, und wie gelangt der Mensch in das inner- 
trinitarische Leben ? Die mystischen Lehrer müssen gelegentlich sogar 
warnen vor dem Übermaß solcher Trinitäts-Spekulation, so Tauler" 
und Sense. 7 


1 Michael, Geschichte des deutschen Volkes III, 171 I'. 
* Vetter, S. 3 1, 10 II'. 
a Liber specialis gratiae I, cap. 24. 

4 Ib. I, cap. 1 3 . 



Männern |Ming I, 117 f.i und dem dreifachen Quell 1/6. I, 1 iS IV.) 
0 Vetter, S. 14, i 5 f. und S. 74, 25 fl'. 

7 Hihlmeye r, S. 07. 10 f. 
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So viel von den Trinitäts-Visionen im allgemeinen. Betrachten 
wir nun das Motiv des gekrönten Hauptes. Es ist der Visions- und Er¬ 
bauungsliteratur geläufig, umsomehr als ja die mittelalterliche Malerei 
und Plastik das Motiv des gekrönten Gottvater (als .Himmelskaiser' 
mit der Kaiserkrone oder mit der päpstlichen Tiara) und des gekrönten 
Christus (am Kreuze oder noch häufiger als Weltenrichter) unendlich 
oft aufweist, in ganzer Figur und als Brustbild. Auch Seuse zeichnet 
seine göttliche Idealgestalt, die .ewige Weisheit', in den Illustrationen 
'eines Exemplars als gekrönte Fürstlichkeit, ganz wie sonst Christus 
als Himmelskönig erscheint. 1 Das uralte Motiv ist ja noch heute ver¬ 
breitet und in jeder Dorf- und Domkirche zu sehen. — Das Motiv des 
gekrönten Kopfes allein, ohne den übrigen Körper, ist einfach ein Teil 
der eben besprochenen Gesamtvorstellung. Wahrscheinlich ist dieses 
Teil-Motiv auch ikonographisch nachweisbar. In literarischer Dar¬ 
stellung konnte man besonders leicht vom Körper absehen und bloß 
vom Haupte des Himmelskönigs, bezw. Himmelskaisers sprechen. In 
'dcher Verwendung begegnet uns z. B. in Mechtilds Liber specialis 
gratiae wiederholt der Ausdruck caput imperiale vom Haupte des 
Erlösers. Und ihre Mitschwester St. Gertrud läßt in ihren Exercitia 
"piritualia Christus sprechen : « Ich allein trage auf meinem Haupte 
das kaiserliche Diadem meiner glorreichen Gottheit * ; 2 und an andrer 
Stelle betet Gertrud selbst : «O, wann wirst du mich Arme aus dem 
Staubeerheben, damit ich vor deinem königlichen Antlitz erscheine ? » 3 
Der Versuch, die Dreipersönlichkeit in einer Gestalt darzustellen, 
führte in der Malerei, Glasmalerei, Figuren-Plastik und Reliefkunst 
manchmal zu einer anatomischen Merkwürdigkeit : man gab dem 
Einen Kopfe drei Gesichter, in der Art, daß vier Augen nebeneinander 
fanden und davon je zweie samt dazu gehöriger Nase und Mund je 
ein Gesicht bildeten. 4 — Wie fest diese alten, poetischen und künst¬ 


lerischen Motive haften, ergibt sich daraus, daß auch die Mystik der 
Neuzeit noch in weitem Umtange den Bildervorrat des Mittelalters 
miwendet. So lesen wir bei Anna Katharina Emmerich (+1824) fol¬ 
gende Trinitätsvision : « In diesem Gebete wurde ich ruhig, und ich 


1 Vgl. Bihlmeyer, Nachbildung bei S. 2 . 

2 Deutsch von St. Wolter, Gertrudenbuch, 1 SÖ 4 . S. 20 f. 

3 lb. S. i 7 3. 

‘Nach Zöckler «Religiöse Sinnbilder», (in «Der Beweis des Glaubens», 
•Wi. S. 296 ) wurden diese absonderlichen Tnnitätsdarstellungen 1 Ö 2 K von 
1 rban VIII. verboten. (Freundlicher Hinweis von Prof. I)r. Leitschuh,) 
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sali ein Antlitz mir nahen . Das Antlitz schien wie dreifältig 

ward unendlich reich und mannigfaltig, und war doch immer eins. Er¬ 
ging in alle Chöre der Engel und Heiligen auseinander. Ich empfand 
Trost und Freude darüber. » 1 

In Bruder Klausens Vision ist ferner das Strahlenrad , das System 
von Kreisen wesentlich. Dieses Motiv, Gott im Kreis-Symbol zu sehen 
ist in der Mystik und Scholastik 2 weit verbreitet. Zuerst finden wir 
es bei Alanus ab Insulis in den .Regulae septem* : « Deus est sphaera 
intclligibilis, cujus centrum ubique, circumferentia nusquam. » 3 Dies. 
Alanus-Stelle zitieren dann Thomas und Bonaventura und nach ihnen 
andere. So Thomas 4 : « Trimcgistus dicit, Deus esi sphaera intelU- 
gibilis, cujus centrum ubique, circumferentia vero nusquam, per centrum 
exponens creaturam, ut Alanus exponit . * Dasselbe bei Bonaventura 5 . 
Ähnlich Meister Eckehart : « Deus est sphaera intellectualis infhuUt. 
cujus centrum etc. 6 Aus der scholastischen und mystischen Lateinliteratur 
drang das Motiv auch in die deutschen Schriften ein. Meister Eckehart 
hat es auch in deutscher Sprache. 7 Älter ist folgende Stelle in 
Mechtilds .Fließendem Licht' 8 : «• Wie war unser herre got do gestalt: 
Rehte ze gl 1 eher wis als ein clotc [d. h. .Kugel' ; die lateinische Über¬ 
setzung hat : similis erat circulo ] . Das umbetal des clotes das ist 

ein cirkcl unbegriffenlich. » 9 Ein von Bartsch und Preger in die zweite 
Hälfte des 13. Jh. gesetztes Dreifaltigkeitslied singt von Gott : 

den selben reif 

nie sin begreif : 

er ist ein tiefe sunder grunt. 


1 Martin Huber, Ekstatische Konfessionen, S. 209. 

* Die Scholastik kann diesen Vergleich der Gottheit mit einer sphaera * • 
schon in klassischer Latinität .Kugel, Ball, Kreisbahn ‘) der antiken Philosophie 
entlehnt haben. Schon der elcutischc Philosoph Xenophanes dachte sich Gott al> 
.kreisrund*, als »y^aioosiSr, ovia tSext. F.mpir. Pvrrh. hypot. I, 224), und BoethiU' 
zitiert 1 Philos. consol. 3 , XI) eine ähnliche Parmenides-Stelle : Ea est enim divinae 

forma substantiae,. sicut de ea Parmenides ait 7 ixvto6£v cüx-jx).ov 

IvaHyy.tov o-'xi.i rerum orbem mobilem rotat, dum se immobilem ipsa conservat. 
5 Mi^ne, P. lat. 210, S. 627. 

4 De verdate, q. 2 a. 3 . ad 11. 

Jtincrarium mentis in Dcum. V, X. 

Archiv für Literatur- und Kirchengeschichte des Mittelalters II, S. 5 ;i. 1,1 L 
' bei Peißer. Deutsche Mystiker des 14. Jh. II, 96, 3 o. 
s VI. cap. 3 i. 

Ed. Mord. S. 2ob : vgl. dazu meine Ausgabe in Bd. 4K der * Sammlung 
Kösel *, S. io*». 
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der wunderrinc 

ist ein gesprinc, 

gar nnbeweget stet ein punt. 1 

Und Seuse sagt in seiner Vita a , im Anschluß an Alanus, Thomas 
etc. : * Ein meister sprichet : got ist als ein cirkellicher ring, des ritiges 
mitle punct allenthalb ist und sin umbswank mene. » 3 

Wir sehen also, sowohl die Trinitätsvisionen im allgemeinen als 
auch das Motiv’ vom gekrönten Gottvater oder Gottsohn als auch der 
Kreis als Symbol Gottes sind in der deutschen Mystik und darüber hinaus 
weit verbreitet. Die Vereinigung aller drei Motive findet sich, sehr 
ähnlich der Vision Bruder Klausens, in Dantes Divina commedia als 
Schlußvision der ganzen Dichtung. 4 Dante sieht im höchsten Licht¬ 
raume des Empyreums drei gleichgroße, verschiedenfarbige Kreise, 
auseinander hervorgehend, und innerhalb dieser Kreise ein Menschen¬ 
bild (Antlitz oder ganze Gestalt ?). 

# 

Nella profondu c chiara sussistenza 
Dell ’alto Lttme parvenu tre giri 
Di tre colori e d' ttna conti nenza ; 

E 1 ’ un dall’ altro, cotne Iri da Iri, 

Parea riflesso, e il terzo parea foco 
Che quinci e quindi egualmente si spiri. 


Dentro da se del suu eolore stesso 
Mi parve pinta della nostra effige. 

Per che il mio viso in lei tutto era tnesso. 

Qual e 7 geometra che tutto s’ affige 
Per misurar lo cerchio, c non ritrova. 
Pensando. quel principio ond’ egli indige, 

Tal era io a quclla vista nttova : 

Veder voleva come si convenne 
L' imago al cerchio, e cotne vi s ' indova. 


1 Bartsch, Die Krlösunn, S. 194; Pre^er. I. S, 290. 

' cap. 5t. 

' Bihlmeyer, S. 178, 12 f. 

* Poradiso XXXIII, n 5 IT. 
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Kannegießer 1 und Philalethes 2 erklären diese Vision in dem Sinne. ] 
daß die drei Kreise die Trinität, das Menschenbild die Inkarnation 
bedeuten, also die beiden Grunddogmen des Christentums. Von Bruder 
Klausens Vision weicht Dantes Vision darin ab, daß hier von keiner 
Krone die Rede ist, und daß die drei Kreise etwas anders beschaffen 
sind. Aber im Wesentlichen stimmen beide Gesichte überein : innerhalb 
eines Systems von zwei, bezw. drei Kreisen ein Menschenbild. Ob diese 
bemerkenswerte Übereinstimmung aus einer gemeinsamen älteren Quelle 
oder durch mittelbare Abhängigkeit des Schweizer Mystikers vom 
italienischen Dichter-Mystiker zu erklären ist, könnten vielleicht ikono- 
graphisclie Forschungen dartun. Das Wahrscheinlichste ist freilich, 
daß beide Visionen unabhängig von einander aus den gleichen Elementen, 
aus gleicher psychologischer Verfassung entstanden sind. Das Eine 
ist jedenfalls sicher, daß Bruder Klausens Trinitätsvision, der Höhe¬ 
punkt seines mystischen Erlebens und Denkens, in allerengster Be¬ 
ziehung steht zu allgemein verbreiteten Motiven der altdeutschen und 
der ganzen mittelalterlichen Mystik. — 

Wir haben bisher gesehen, der selige Klaus fügt sich mit seinem 
Gebetsleben und Visionslcben durchaus in die allgemeine Bewegung der 
deutschen Mystik ein. Ganz dasselbe gilt von seiner Askese, seinem 
Klausnerleben und seinem wunderbaren Fasten : auch diese Züge sind 
der mittelalterlichen Mystik mehr oder weniger gemeinsam und wesent¬ 
lich. Wir wollen hier nur das wunderbare Fasten Bruder Klausens 
etwas näher betrachten, das in diesem Umfange zwar keine wesentliche 
Begleiterscheinung mystischen Lebens ist, aber doch wiederholt sich 
gerade bei solchen Mystikern findet, die dieses Leben in besonders 
eigenartiger Weise verkörpern. Das berühmteste Beispiel solcher 
wunderbarer, jahrzehntelanger Nahrungslosigkeit ist, neben Bruder 
Klaus, die hl. Lidwina von Schiedam in Holland, eine ältere Zeitgenossin 
von Bruder Klaus (f 1433). Wir sind über ihr unbegreiflich wunder- 1 
bares -Leben, Leiden und Fasten sehr genau unterrichtet durch die 
Biographie ihres Zeitgenossen Joh. Brugmann O. S. F. (f 1473). dem 
die schriftlichen Mitteilungen ihres Beichtvaters Walther zur Ver¬ 
fügung standen, und durch eine zweite Biographie von ihrem Verwandten 
Joh. Gerlach. Als fünfzehnjähriges Mädchen brach Lidwina, beim Eis¬ 
lauf stürzend, eine Rippe, wodurch sich ein großes, inneres Abszeß 


1 1825*, Bd. 3 , S. 294, Anm. 

7 186.S. S. 3 HX ff. und Anm. j 

1 

1 
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bildete. Während dreier Jahre konnte sie noch manchmal aufstehen 
und sich in die Kirche tragen lassen. Dann aber begann eine 38-jährige, 
furchtbare Leidenszeit. Infolge völliger Kraftlosigkeit konnte sie bald 
gar keine feste Nahrung mehr genießen. Anfangs nahm sie noch ab 
und zu ein Stück von einem gebratenen Apfel oder etwas in Bier 
getauchtes Brot. Dann lebte sie lange Zeit wöchentlich von einer 
halben Flasche Wein, der immer mehr mit Wasser vermischt werden 
mußte. Zuletzt nahm sie nur mehr eine halbe Flasche Wasser wöchent¬ 
lich zu sich. So lebte sie 19 Jahre ohne Nahrung und Schlaf, bloß durch 
das Altarssakrament am Leben erhalten. Zugleich nahm ihre Krankheit 
auf wahrhaft grauenvolle Art zu. Schmerzhafte Geschwüre durchzogen 
ihren ganzen Körper und brachen an drei Stellen auf, sodaß die Ein¬ 
geweide bloß lagen. Dazu litt sie abwechselnd an Steinleiden, Wasser¬ 
sucht, Wechselfieber, Kopfschmerz, Erbrechen und fast völliger Er¬ 
blindung. Sieben Jahre lang lag sie nur auf dem Rücken. So unbe¬ 
greiflich das natürliche, so wunderbar war auch das übernatürliche 
Leben dieser merkwürdigen Mystikerin : innerhalb 24 Jahren verging 
kaum ein Tag, wo sie nicht Visionen hatte. Ähnlich wie später Anna 
K. Emmerich sah und durchwanderte sie in ihren Gesichten Rom, das 
heilige Land, das Fegefeuer und das Himmelreich. Jahrelang empfing 
sie die Kommunion alle vierzehn Tage, in den letzten zwölf Jahren, 
in denen sie das dreitägige Fieber quälte, immer an den zwei fieber¬ 
freien Tagen. Sie starb dreiundfünfzigjährig. 1 Lidwina stand in direkter 
Beziehung zur niederländischen Mystik : Der Mystiker Hendrik Mande 
(f 1431) übersandte ihr sein Visionsbuch 2 und Thomas a Kempis 
schrieb eine Biographie von ihr. — Auch das wunderbare Fasten der 
stigmatisierten Visionärin Anna Katharina Emmerich (f 1824) zeigt 
in wesentlichen Zügen bemerkenswerte Ähnlichkeit mit den Berichten 
über Bruder Klaus und Lidwina. Die Lebensgeschichte der Dülmener 
Nonne liegt in noch viel hellerem Lichte vor uns als die jener Beiden 
im 14.Jh. Trotz aller privaten, ärztlichen, polizeilichen und kirchlichen 
Untersuchungen bleibt das Wunderbare, das Übernatürliche im Leben 
der Emmerich unanfechtbar und nötigt den unbefangenen Beobachter 
zu Rückschlüssen auf jene gleichartigen Vorgänge im Mittelalter, die 
nicht durch so erstaunlich zahlreiche und ausführliche Berichte klar 
beleuchtet sind. Clemens Brentano, der die Emmerich mehrere Jahre 


1 Vgl. Kirchenlexikon 7, 1074 tl'. und Realenzvklopiidic 3 . 5 o»» f. 
1 Realenzykl. 1 2. 1 85 . 2»» il'. 
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lang Tag für Tag beobachtete, erzählt in seinem «Lebensumriß •: 
o Seit Anna Catharina nicht mehr zu gehen vermochte und bettlägerig 
ward, begann auch ihre Nahrungslosigkeit, sie konnte bald nichts mehr 
als Wasser mit wenig Wein vermischt, dann allein Wasser, und selten 
etwas aus einer Kirsche oder Pflaume ausgesaugten Saft zu sich nehmen ; 
alle andere konsistente Nahrung auch im kleinsten Maße brach sie mit 
Würgen von sich. Diese Unfähigkeit, Nahrung zu nehmen, oder auch 
diese Fähigkeit, ohne andere Nahrung als Wasser während längerer 
Zeit zu leben, ist gelehrten Ärzten als merkwürdiger Krankheitsfall 
keineswegs unerhört, und umsichtige Theologen werden im Leben 
kontemplativer Asceten und namentlich der Ekstatischen und Stigmati¬ 
sierten der Erscheinung, daß mehrere außer dem heiligen Sakramente 
lange keine Speise zu sich nahmen, häufig begegnen. * 1 

Nur der wichtige Unterschied besteht zwischen Bruder Klaus 
einerseits und Lidwina und Katharina Emmerich anderseits, daß er 
weder aß noch trank und völlig gesund war, während diese jahrzehnte¬ 
lang krank lagen und doch wenigstens ein wenig Flüssigkeit zu sich 
nahmen. 

Die Geschichte der katholischen Mystik, das heißt der katholischen 
Heiligen, kennt übrigens noch mehrere andere Beispiele solch wunder¬ 
barer Nalirungslosigkeit während längerer Zeit. Brentano 2 , Görres 3 
und Ming 4 nennen unter anderen noch Katharina von Siena, Angela 
von Foligno, Rosa von Lima, Petrus von Alkantara, Columba von 
Rieti, Dominika a Paradiso, Ludovika de Ascensione, Elena Encelmina, 
Josephus a Cupertino etc. Diese Fälle, deren Beglaubigung vielleicht 
nicht durchaus den heutigen Anforderungen wissenschaftlicher Kritik 
entsprechen mag, erhalten durch so unanfechtbare Fälle wie Bruder 
Klaus, Lidwina und Emmerich wertvolles Licht, — denn was dreimal 
möglich war, ist auch viermal oder zehnmal möglich. Die historische 
Kritik hat nicht zu entscheiden, ob eine Sache .möglich' oder .wahr¬ 
scheinlich' ist, sondern ob sie einwandfrei bezeugt ist. Übrigens bietet 
auch die islamische und indische Mystik, die ja in ihren edelsten 
Erscheinungen an die christliche Mystik heranreicht, ähnliche Vor- 

1 Meine Ausgabe: Clemens Brentano. Religiöse Schriften I, S. 1 3 1 f. ; vgl. auch 
kirchenlcxikon 4, ^53 IV. 

1 a. a. O. 

5 Die christliche Mystik I, 3»»7 ff. 

* !. 200 f. 
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kommnisse. Es wäre für die historische Erkenntnis der Mystik vor¬ 
teilhaft, wenn man systematisch gewisse Parallelen der christlich¬ 
europäischen und der orientalischen Mystik kritisch-objektiv mit ein¬ 
ander vergliche. Doch da stehen wir erst in den Anfängen. — Der 
Vergleich Bruder Klaus’ mit den genannten anderen wunderbaren 
Fastern ergibt übrigens noch einige bemerkenswerte Parallelen. Wie 
Bruder Klaus die drei kleinen Bissen Brot und das Schlückchen Wein, 
die ihm Weihbischof Thomas von Konstanz zu genießen befahl, « nur 
mit größter Mühe und kaum ohne Erbrechen » 1 zu sich nehmen konnte, 
so wurde auch der Elena Encelmina, die von der bloßen Eucharistie 
lebte, eine gewöhnliche Speise, die sie aus Gehorsam zu sich nahm, 
durch die Nase wieder ausgetrieben, und Josef von Copertino erbrach 
das Fleisch, das er einmal aus Gehorsam aß. 2 Und wie Bruder Klaus 
zu Pfarrer Isner und anderen sagte, «wenn er dem Meßopfer beiwohne, 

so fühle er davon eine wunderbare Stärkung,.daß er die allgemeine 

menschliche Nahrung leicht entbehren könne * 3 , ebenso sagte Lidwina. 
sie erhalte von einer guten und gründlichen Betrachtung mehr Kraft 
und Stärke, als andere von den ausgesuchtesten Speisen. 4 

Zum Schlüsse noch ein Wort über die politische Tätigkeit des 
Mystikers Klaus von Flüe. Auch sie ist, wie sein übermenschliches 
Fasten, keine Erscheinung, die mit Notwendigkeit aus dem Wesen 
der Mystik fließt, aber sie steht durchaus im Einklang mit dem politisch¬ 
sozialen Wirken vieler anderer Mystiker verschiedener Zonen und 
Zeiten. Die seit der Aufklärung verbreitete Meinung, Mystiker seien 
weltfremd-unpraktische, phantastisch-verzückte, grotesk-abstruse Son¬ 
derlinge ohne Sinn für die konkrete Wirklichkeit, ist durchaus unzu¬ 
treffend, wenigstens für die katholische Mystik, deren berufene Lehrer 
stets grundsätzlich vor solchen Einseitigkeiten warnten und zu klugem 
Maßhalten rieten. Wohl aber finden wir unter den Mystikern und 
Heiligen zwei einander gegenüberstehende Typen, zwei Hauptgattungen, 
die je nach ihrer persönlichen Anlage eine verschiedenartige Wirksam¬ 
keit entfalten. Die Einen ziehen sich so völlig als nur möglich von allen 
weltlichen Dingen für immer zurück und vertiefen sich ausschließlich 
in Gott und in die eigene Seele, in der sie ja Gott finden. Die Welt ist 


1 Wölfflin. 

1 Gurret, 1, 3 7 h. 

* Wölfflin. 

4 Gurret, I. 3-5. 
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für mc versunken. Sie leben nach dem Augustinusworte * Deum et 
anitnam scire cupio. — Nihilne plus ? — Nihil omnino. * So lebten die 
Asketen der thebäischen Wüste, so die irischen Mönche auf Island, 
so manche europäische Reklusen. — Die Andern halten wohl auch Gott 
in ihrer Seele fest und suchen «Vergottung *, aber sie suchen zugleich 
auch ihre Umwelt zu « vergotten *. Während jene ihr Herz im Himmel 
haben und nur von ferne für die Welt beten, haben diese den Himmel 
in ihrem Herzen und lassen sein Licht in die Welt hinausstrahlen, 
indem sie Beispiel geben, lehren, raten, mahnen, tadeln und Frieden 
stiften. Diese beiden extremen Typen stehen sich aber nicht etwa als 
feindliche, unvereinbare Gegensätze gegenüber. Sie sind durch mannig¬ 
fache Übergänge mit einander verbunden, und unzählige Fromme. 
Selige und Heilige der Kirche haben in glücklichster Harmonie per¬ 
sönliches Innenleben und soziales Gemeinwirken zu vereinigen gewußt, 
ja diese Verbindung erscheint schon in früher Zeit als das ausgesprochene 
Ideal des religiösen Lebens. In deutscher Sprache tat dies als erster 
um 1065 Abt Williram in seiner vielgelesenen Erklärung des Hohen¬ 
liedes, wo die Vereinigung der vita contemplativa und der vita activa 
sehr nachdrücklich betont wird. Gerade unter den berühmten Mystikern, 
Visionären und Ekstatikern haben nicht wenige eine erstaunliche 
politische, soziale, organisatorische, ja selbst militärische Wirksamkeit 
entfaltet. Im 12. Jh. sehen wir den hl. Bernhard von Clairvaux, der 
ein Mystiker von zarter Innerlichkeit ist und zugleich als europäischer 
Machtfaktor den zweiten Kreuzzug anregt und in die Schicksale des 
päpstlichen Stuhles eingreift. Seine berühmte Zeitgenossin, die heilige 
Hildegard, die älteste und genialste in der imponierenden Schar deutscher 
Mystikerinnen, besaß nicht nur im Rheinlande großen persönlichen 
Einfluß, sondern stand mit vielen geistlichen und weltlichen Fürsten 
halb Europas in Briefwechsel. Im 13. Jh. ragt die Hochgestalt des 
universellen Scholastikers und Mystikers St. Albertus Magnus, der das 
wunderbare Büchlein «De adhaerendo Deo *, dieses Schatzkästlein 
höchster Mystik, schreibt und als Ordensgeneral, als Bischof von Regens¬ 
burg, als Neuorganisator der Kölner Erzdiözese mächtig in die praktische 
Wirklichkeit eingreift und endlich auch als Naturforscher einen für 
seine Zeit erstaunlich exakten Realismus an den Tag legt. Das 14. Jh. 
sieht zwei ekstatische Nonnen und typische Mystikerinnen, zugleich 
Schriftstellerinnen von ungewöhnlicher Bedeutung, ja von klassischer 
Geltung, mit ihren abgezehrten Asketenhänden in die Weltgeschichte 
cingreifen : die Sieneser Färberstochter St. Katharina und die schwe- 
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dische Prinzessin und Ordensstifterin St. Birgitta, die beide durch Wort 
und Schrift und persönliche Friedensstiftung in wahrhaft großartiger 
Weise tätig sind, die politischen und moralischen Irrwege der höchsten 
kirchlichen und weltlichen Personen rügen und das Ende der avigno- 
nesischen Gefangenschaft herbeiführen. Gleichzeitig leben in Deutsch¬ 
land die beiden Dominikaner-Mystikerinnen Margarete Ebner und 
Christine Ebner, die innerhalb ihrer Klosterzellen sehr lebhaften Anteil 
nehmen am politischen Leben Deutschlands unter Ludwig dem Baiern 
und Karl IV. ; Margareta Ebner hält trotz dem Interdikt fest zu Kaiser 
Ludwig, obwohl ihr treuer Freund Heinrich von Nördlingen ganz ent¬ 
schieden gegen Ludwig ist, — was übrigens ihrer Freundschaft nicht 
schadet. Im 15. Jh. erlebt die Welt das unerhörte Schauspiel, wie ein 
visionäres Hirtenmädchen im Ritterpanzer Schlachten schlägt und ein 
großes Reich vor dem Untergange rettet : Jeanne d’Are. Im 16. Jh. 
entfaltet in Spanien die geniale Visionärin, Ordensreformatorin, Klöster¬ 
gründerin, Dichterin und Prosaklassikerin St. Theresia, — als .doctora 
mistica* mit dem Range eines Kirchenlehrers eine einzigartige Erschei¬ 
nung in der Kirchengeschichte ! — eine umfassende kirchenpolitische 
Tätigkeit voll der schwersten Konflikte und der stolzesten Erfolge. 
Und so könnten noch andere ähnliche Gestalten geistlich-mystischen 
Charakters und von größerem oder geringerem weltlichen Einflüsse 
genannt werden, lauter Vollmenschen, «politische Mystiker », Geistes¬ 
helden in Betrachtung, Rat und Tat. Auch außerhalb der katholischen 
Kirche lassen sich in alter und neuer Zeit ähnliche mystische oder 
pseudomystische Einflüsse in der Politik nachweisen. Ein merkwürdiger 
Fall ist z. B. die « heilige Allianz » Deutschlands, Österreichs und Ruß¬ 
lands, die fünfzehn Jahre lang Europa beherrschte und im letzten Grunde 
von einem — frommen Schuhmacher angeregt wurde : Die Peters¬ 
burger Hofdame Frau v. Krüdener, die geistige Urheberin der « heiligen 
Allianz 1», war von der mystischen Frömmigkeit eines herrnhutischen 
Schustergesellen ergriffen und umgewandelt worden. In gebührendem 
Abstande darf auch an den russischen Wundermönch Rasputin und 
seinen weltgeschichtlichen Einfluß am Zarenhofe erinnert werden. 
Endlich bietet auch die morgenländische Mystik Parallelen. (Es wäre 
vielleicht lohnend, einmal die zahlreichen Einflüsse der Mystik auf 
Politik und Weltgeschichte zusammenhängend darzustellen.) 

Der Selige vom Ranft steht also als schweizerischer Friedensstifter 
und Retter vor drohendem Bürgerkrieg, als gerechter, kluger Vermittler 
an Österreichs und Oberitalkns Fürstenhöfen, als europäische Berühmt- 
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heit seiner Zeit durchaus in Einer Reihe mit den eben genannten 
katholischen Mystikern. Der ungelehrte Bauem-Eremit Bruder Klaus 
und die drei mystischen Schriftsteller : der Augustiner Thomas a 
Kempis (f 1471), der Franziskaner Heinrich Herpf (f 1477) und die 
Klarissin Ursula Haider (f 1498) sind glänzende Spätblüten desselben 
großartigen Geistes, der im 13. Jh. die drei großen Helftaerinnen, 
im 14. Jh. Eckehart. Tauler und Seuse erfüllte. 
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Orientalische Heilige auf schweizerischen Sigeln. 

Von E. A. STÜCKELBERG und J. A. H Ä F L I G E R. 


Nächst den einheimischen sind es die orientalischen Kirchenpatrone, 
welche als Bildtypen in der schweizerischen Sphragistik eine bedeutsame 
Rolle spielen. Heilige des Ostens traten schon in karolingischer und 
ottonischer Zeit als Kirchenpatrone bei uns auf. So die Innocentes 
820 zu St. Gallen, Michael 885 zu Eschenbach, Georg 887 zu Wängi, 
Andreas 912 zu Wattwil, der Täufer 962 zu Payerne, Stephan 962 zu 
Granval, Christoph 998 zu Meis, Anton 998 zu Flims usw. 

Eine Vermehrung und Verstärkung der Verehrung orientalischer 
Heiliger brachten dann die Kreuzzüge mit ihren zahlreichen Reliquien¬ 
einführungen. Benzerath schildert in seiner Studie : Kirchenpatrone 
der alten Diözese Lausanne, S. 156 ff, diese Bewegung in zutreffender 
Weise. Inwiefern dieselbe ihren Abglanz auf den sigillographischen 
Denkmälern hinterlassen hat, zeigen die nachfolgenden Zusammen- 
Teilungen, die zweifellos noch zahlreiche Ergänzungen erfahren dürften. 


Andreas. 


17. Jahrh. Sarnen. Krauenkloster 
1Jahrh. Frauenkloster 

1Ö57 Wolhusen. Pfarrei 



Stehend mit Schrägkreuz. 


Brustbild. 


Anton (Thebals). 

Rothenburg. Pfarramt Stehend mit Schellenstab. 


Barbara (Nlkomedien). 

' 7^4 Buchenrain . 
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Blasius (Sebaste). 

Alberswvl. (bei Willisau) . . Stehend, mil Stab und Kerzen. 


Erasmus (Antiochien). 

17. Jahrh. Zürich. Färber Kerze. Haspel. 


Georg: (Lydda). 


1 3 ö 1 

Arth. Gemeinde 

Stehend, mit Kreuzschild und 



Lanze. 

i4- Jahrh. 

Bonadu q. Rektor Conrad 

Beritten. 

17. Jahrh. 

Brissago. Gemeinde 

Beritten, den Drachen tötend. 

i 5 c >5 

Grauer Bund. Landschaft 

Hinter dem Wappenschild ste¬ 

s 


hend, den Drachen tötend. 

1 263 

Küssnacht (Z). Conrad v.Tengen, 

Beritten, den Drachen tötend. 

1 3 o 3 

18. Jahrh. 

Leutpriester 

Gottfr. Müllner, Rektor | 
Räyiins. Vier Dörfer 1 ) j 

Beritten, über dem Drachen. 

1258 

Stein a. Rh. Kapitel d. Benedik¬ 

Stehend, gewappnet mitSchwert, 


tinerabtei 

Schild und Speer. 

1 322 

Kloster 

Beritten, über dem Drachen. 

14. Jahrh. 

1 5 . Jahrh. 

.| 

Beritten, mit Schild, den Drachen 

i 5 . Jahrh. 
17. Jahrh. 

•••••• 

Stadt | 

tötend. 

18. Jahrh. 

Stadt 1 

Beritten, mit Drache. 

iq. Jahrh. 

Stadt | 


1299 

Sursee. Bürger 

Stehend, nimbiert, mit Schwert 



und Kreuzschild. 

l 3 l 2 

Stadt 

Zu Pferde. 

i 32 3 

Stadt | 

Beritten, mit Kreuzfahne und 

1421 

Stadt 1 

Schild. 

1491 

Stadt 

Zu Pferde. 

1705 

Stadl 

Zu Pferde als Drachentöter. 

14. Jahrh. 

Windisch. Rektor 

Beritten, über Drachen. 


Johannes Baptlsta. 

i 3 . Jahrh. 

Basel. Spital \ 


1 3 . Jahrh. 

14. Jahrh. 

Spital 1 

Spital | 

Mit Agnus Dei im Rund. 

14. Jahrh. 

Beerenberg. Kloster J 



Irrtümlich unter den Murtinsbildern au tue führt in dieser Ztsclir. mit', p-- 10. 
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>377 

i 3 . Jahrh. 
! 304 

i 3 .-i 8 .Jh. 

17. Jahrh. 
i;3i 

»336 

4 - Jahrh. 
4- Jahrh. 
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Bubikon. Oberster Meister des 

Johanniterordens 
Heinr.v. Lichtensteig, Com- 
thur d. Johanniterhauses 
Meister d. Johanniterhauses 

Präzeptor des Johanniter¬ 
hauses 

Erlach. Convent 

Freiburg. Hospital 
Leissigen. Kilchherr Werner 
Münster (Graubünden).Convent 

Saßen. . 

Sigigen (Luzern). Hof 

Zürich. Magister S. 

Leutpriester Conrad Sulz 
Scholasticus Johann 


Seitenansicht mit Lamm auf 
Scheibe. 

Unter einer Türe knieend zur 
Enthauptung. 

Das abgeschlagene Haupt, nim- 
biert. 

Stehend, in Felle gekleidet, mit 
Scheibe, worauf Bild des Lam¬ 
mes. 

Stehend, mit Agnus im Rund. 

Halbfigur, mit Lamm im Rund. 

Stehend, mit Agnus im Rund. 

Halbfigur, härenes Gewand, Ag¬ 
nus Dei. 

Sitzend. 

Stehend mit Fahne, mit der 
Rechten das Lamm segnend. 

Stehend mit Lamm. 


Johannes Evangelist. 

4 - Jahrh. Beerenberg. Kloster Mit Adler im Rund. 

'334 Lausanne. Bischof Johann II. Stehend, mit Adler im Rund. 


Joseph. 


19- Jahrh. Aesch. 


Stehend, mit Lilienzweig. 


Katharina (Alexandrien, Sinai). 


I2( .*9 

1 3 12 
1341 

4 - Jahrh. 

4 o 5 

483 

4- Jahrh. 

1288 

i38o 


Basel. Arnold, Chorherr zu 

St. Peter 

Scholasticus Jerman 
Büren (Bern). Bürgerschaft 

Gemeinde 

Bürgerschaft 

Bürgerschaft 

St. Gallen. Convent v. St. Ca- 

tharina 

Zürich. Magister Jakob 

Priester Johann v. Rued 


Stehend mit Palmzweig und Rad. 
Stehend mit Palmzweig und Rad. 

' 

Stehend mit Rad und Schwert. 

Stehend mit Rad und Palmzweig. 
Stehend mit Rad. 


AfVUE D'HISTOIRE ECCLÄSIA8TIQUE 
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Magdalena. 

1 3 . Jahrh. Basel. Steinenkloster. 1 Magdalena, kniend vor Christas 

14. Jahrh. Steinenkloster. J mit Fahne. 

Margaretha (Antiochien). 

145s Basel. Karthause | Stehend auf einem Drachen, mit 

1480 Karthause J Krummstab und Palmzweig. 

Michael. 

1271 Basel. Archidiakon Albert Stehend mit Schwert und Kreuz¬ 

schild. auf Drachen. 

1343 Propstei St. Leonhard 

1401 Propst 

1 3 . Jahrh. Beromünster. Capitel 

1370 Muri. Dekan Peter 

1 5 . Jahrh. Neuenkirch. Kirche 

17. Jahrh. Kirche 

1 3 a 1 Rapperswyl. Rektor Albert Stehend mit Schwert. 

1 3 1o Zürich. Propst Kraft Stehend auf Drachen. 

14. Jahrh. Kaplan Johann Stehend mit Wage. 

Nicolaus (Mlra-Barl). 

14. Jahrh. Gr. St. Bernhard. Abla§ Stehend mit Pedum. 

. . . . Niderwyl (Luzern). Twing 

1742 St. Niklaus (Wallis). . . . Thronend, Kufemitdrei Kindern. 

Nottwyl. 

Pantaleon (Nlkomedlen). 

14. Jahrh. Zofingen . 


Stephan (Kaphargamala, Jerusalem, Rom). 


1724 

1802 

Knutwyl. 

Amt 

Gemeinde 

Neben S. Bartholomäus. Brust¬ 
bilder. 

• • • • 

Lugano. 

Kapitel 

Neben S. Laurentius, stehend mit 

Rost, Steinen und Palmen. 

18. Jahrh. 

Kapitel 

Stehend, mit Buch, Palmzwei« 
und Steinen. 

1274 

Schönenwerd. Chorherr Rüdiger 

Knieend, zwischen zwei steini¬ 
genden Juden. 
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Theodor (Euchalta). 


c. I4 <k> Klein Basel 1 . Theodorskirche f 

1x37 Theodorskirche I 

Thomas. 

i 3-3 Amsoldingen. Domherr Thomas 

Kraft 

I2u3 Basel. Domsubcustos 


Entblöüt am Schrägkreuz. 


Stehend mit Buch. 


Deutsche Heilige aui schweizerischen Sigeln. 

Zeitlich als letztes Element treten die Heiligen Deutschlands als 
Kirchenpatrone in unserem Lande auf. Das hat zur Folge, daß sie 
sich nicht in derselben intensiven Weise im Kulte festsetzen wie etwa 
die einheimischen, die fränkischen oder andern Patrozinien. In Glarus 
ist zunächst der Franke Hilarius, erst viel später der deutsche Heilige, 
Fridolin, Patron. In Basel tritt 1081 St. Alban von Mainz als Kirchen¬ 
patron auf, in Schongau und Neuenkirch 1036 St. Ulrich von Augsburg. 
Vor das 11. Jahrhundert scheint kein deutsches Kirchenpatronat in 
der Schweiz hinaufzureichen. Benzerath nennt St. Ulrich als Patron 
zu Erlach im ri. Jahrh. und zu La Chiesaz-Blonay 1223. Bei Düdingen 
erscheint 1488 St. Wolfgang von Regensburg. In der romanischen 
Schweiz finden sich demnach deutsche Kirchentitel noch spärlicher. 

Demgemäß sind deutsche Heilige bei uns auch selten Sigeltypen 
geworden. Auch für den Fall, daß unsere Aufstellung Erweiterungen 
erfährt, dürfte es bei ein par Gruppen bleiben, deren Zahl und Größe 
nicht bedeutend sein kann, wenn man ihnen vergleichsweise die Dar¬ 
stellung einheimischer (z. B. Felix und Regula) oder fränkischer (z. B. 
Martin oder Leodegar) Heiliger gegenüberstellt. 



Alban M. 

(Mainz). 

1243 

Basel 2 . Kloster St. Alban 

Brustbild mit Buch. 

1253 

Prior Heinrich 

Stehend mit Palmzweig. 

1265 

Prior Wilhelm II. 

Halbfigur mit Palmzweig, da- 


runter der Prior. 


1 Abgebildet in Basler Kirchen I. 1917, S. 33 , 

} Sämtlich in Lichtdruck abg. in Denlcm. z. basl. (iesch. II, Taf. 3 9 u. 40. 
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1268 

Kloster St. Alban 

Stehend mit Palmzweig. 

1275 

Prior Stephan II. 

Stehend mit Buch, darunter der 



Prior. 

i 32 q- 3 u 

• • 

Prior Johann III. 

Stehend, Haupt in Händen, da¬ 



rüber ein krönender Engel. 

1 38 a 

Kloster St. Alban 

Brustbild, davor Schw-ert. 

1 383 

Prior Stephan III. 

Stehend unter Baldachin, das 



Haupt in Händen. 

1405 

Prior Rudolf 

Als Palmzweigträger unter Bal¬ 



dachin. 

1419 

Prior Ulrich 

Als Palmzweig- und Kopfträger 



unter Baldachin. 

1465 

» 49 ° 

Prior Johann V. 

Prior Johann VI. 

| Kephalophor unter Baldachin. 

1524 

Prior Claudius 

Hüftbild unter Baldachin, den 



Kopf in Händen tragend. 

*674 

Kloster St. Alban 

Stehend unter Baldachin, den 



Kopf in Händen tragend. 


Fridolin C. (Sftckingen). 

1481 

Glarus' Landsgemeinde 

Tasche, Buch. Stab. 

i 5 oi 

Land 

I 

1680 

Land 

> Tasche, Stab. 

1772 

Land 

1 

17. Jahrh. 

Volk 

Stehend, mit Tasche. Buch, Pil- 



gerstab und Mütze. 

19. Jahrh. 

Land 

Tasche, Stab. 


Goar (St. 

Goar). 

19.Jahrh. 

• 

Muri. Pfarrkirche 

Stehend mit Kelch und Patene. 


Heinrich II. Imp, 

. (Bamberg). 

1 4 3 y 

Hasel 3 . Propst Georg v. Andlau 1 

14HH 

Propst Hartmann von | Thronend mit Szepter u. Basler- 


Hallwyl 

( münster. 

1 5 11 

Propst J. W. v. Mörsberg 1 

1608-17. • 

Bischöfe von Basel 


• • • • 

Gerliswyl 

Mit Szepter und Kirche. 


1 Abg. in Mitt. der Antiquar-Gesellsch. Zürich IX. 

* Abg. Günter //. Kaiser Heinrich II. 1909, S. 60, 66, 69. 
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Karl d. Gr. Imp. (Aachen). 


1268 

Zürich. Propst Heinrich 

1281 

Propst Johannes 


Wildegg 

1298 

Propst Johann 

i 3 . Jahrh. 

Propst Johann 

i 3 o 3 

Propst Johann 

i 3 o 5 

Propst Rudolf 

1 3 12 

Propst Kraft 

i 3 47 

Propst Rudolf 

1 368 

Propst Bruno 

J 3 7 8 

Propst Werner 

1 383 

Propst Johann 

i 3 qa 

Propst Johann 

1.401 

Propst Conrad 

1418 

Propst Leonhard 

1427 

Propst Heinrich 

1473 

Propst Jakob 

i5i<) 

• 

Propst Felix 


Thronend mit Schwert. 


Thronend mitSchwert u. Szepter. 


Thronend mit Schwert vor Dop¬ 
peladler. 

Thronend mitSchwertu. Szepter. 

Thronend mit Schwert. 

Thronend mitSchwertu.Szepter. 
Stehend mit Schwert u. Szepter. 


Pantalus Ep. M. (Köln). 


1608-17.. Base/. Bischöfe von Basel Stehend mit Palmzweig. 


Ulrich Ep. (Augsburg). 


‘7*3 Adelwyl und Xeuenkirch. 

■ 7 2 3 Geuensee. 

• • . . Lut hem. 


Mit Inful, Stab und Buch. 
Zusammen mit Jakobus als 
Schildhalter. 

Brustbild. 


Wendelin (St. Wendel). 


Greppen 


Mit Stab und Schafen. 
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Le couvent 

des Dominicains de Lausanne 

Par M. REYMOND 

* Suite.) 


Ul. La vle Intellectuelle du couvent. 

La visite que nous venons de faire ä l’eglise du couvent dt- la 
Madeleine et ä ses autels et ä ses confreries nous a d£jä inities sur 
vie interieure. Penetrons maintenant plus intimement dans son 
Organisation. 

Saint Dominique avait assigne ä ses Freres Precheurs les troi- 
moyens d’action que voici : la pr6dication, l’6tude et 1’enseignement. 
le Service choral. Les religieux 6taient avant tout des pretres et ä l'ori- 
gine des chanoines reguliere. Par ce cöte, ils se rattachaient ä une forme 
de vie religieuse anterieure. Mais oü l’ordre avait entierement innove 
c etait par son but, qui £tait la pastoration apostolique, au moyen de 
la pr£dieation et du ministere de la confession, pr6parees par letude 
intensive, l’enseignement des Sciences sacr6es et la pratique de la pan- 
vrcte volontaire ; toutes choses qui n’avaient rien de similaire avant 
l’institution des Precheurs, et dont se rapprocherent plus ou moins le' 
nouvelles fondations religieuses du XIII me si^cle. 

Pour arriver ä ce resultat, les constitutions de l’ordre contiennent 
des dispositions tres formelles. C'est ainsi que, dans chaque couvent. 
il devait y avoir un maitre ou docteur en th£ologie, dont l’ecole etait 
frequentee par les religieux et les clercs du dehors. A cöte du lecteur 
etait place le maitre des etudiants qui surveillait et contrölait le travail 
de ces derniers. Lausanne dut indubitablement se conformer ä cette 
regle. C'e>t ainsi — pour ne prendre qu’un exemple — qu’en 1453 1 

9 

nous trouvons qu’une donation faite aux Dominicains est accepttv 
par Pierre Dupasquier, prieur ; Damien Berruyer, lecteur ; Ambroi*' 


1 A. C. V. Shu' X, Domiuicaius (ancit n Hcj». cop. I.aus.. 
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Guiochat, sous-lecteur ; Humbert, maitre des etudiants ; par les reli¬ 
gieux, les novices et les etudiants. 

II est meine caract6ristique que, dans ce document, on fasse inter- 
venir non seulement les religieux, mais encore les etudiants et les no¬ 
vices. On mentionne, en eilet, imm6diatement apres les religieux, les 
etudiants Hugues, Jean Machiaud, Julien, Paul et Perret, puis les 
novices Raymond, Guillaume et Pierre Hugonet. Nous sommes ici en 
presence des differentes categories qui constituaient un couvent *. 
On devrait, toutefois, y ajouter les laics convers charges du travail 
mat^riel de la maison. 

Un autre document nous inet en presence d un etudiant qui n’ap- 
partenait pas ä l’ordre. C’est un acte du 9 aoüt 1527 2 , comportant la 
donation d’une redevance en froment faite par un chapelain de la 
cath£drale, Nicolas Dunant « pour des motifs de piete et parce que les 
Fr£res Precheurs sont pauvres », et ä la condition que ces derniers 
instruisent son neveu — qui se nommc aussi Nicolas Dunant, en toutes 
vertus et doctrine jusqu’ä ce qu’il soit parvenu ä un äge süffisant, et 
que jusque-lä ils subviennent a ses besoins. En fait, le chapelain proinet 
de payer une v6ritable pension pour les etudes et l’entretien de son neveu. 

Les Etudiants et les religieux de l’ordre les mieux doues, aides 
parfois par leurs familles, allaient continuer leur formation intellec- 
tuelle dans les universitcs. En mourant, Georges Daux, de Lausanne, 
legua le 22 mars 1487 8 , ä son fils Henri, des Freres Precheurs de la 
Madeleine, .20 florins — qui vaudraient aujourd’hui 800 francs — pour 
aller aux ötudes. 

* 

* * 

De ces jeunes gens, quelques-uns lirent brillanunent leur cheinin. 
Ce fut le cas, par exemple, de Jaques de Vuadens, plus connu sous le 
nom de Jaques de Lausanne, et dont nous avons raconte ailleurs 1 ’liis- 
toire 4 . Apr£s un stage au couvent de la Madeleine, on le trouve en 

1 E11 1513, on emuliere : Francois Grauet. docteur et uu|uisiteur de la foi ; 
Jean Carrat, p6re du conseil (c’cst-ä-dire ancieii), Jean I’errod. bon conventuel, 
Louis Gallet, conventuel. Etienne Iblliod. conventuel. Jean du Pasquier. pretre ; 
Louis Porterat, novice ; Amblard Blanc, pere du conseil et procurcur in cattstt, 
Pierre Ramuz, pere, Francois Palniier, pere et in<|uisiteur ; Jean Gay. conventuel ; 
Pierre Scrgat (Cerjat), lecteur ; Jean Duboux. pere «In conseil, Guillaume Gormond 
et Francois Richard, novices ; Eusebe de la Vulpillicre, pretre ; Noel Tarnegniu ; 
Louis du Pasquier et Pierre du Crest, peres du consiil. (Ohil. /)<>>»., 7 juillet.) 

2 et * A. V. L„ Inv. Mtlli»ud. 

4 Dans les Annalct /rihnu»e?nisrs de 1014. 
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i }<>3 1 au couvent de Saint-Jaques ä Paris. En 1311, le chapitre gent-ra! 
le Charge d’enseigner ä l’universit6 de Paris les sentences de Pierre 
Lombard qui pr6parent ä la reception du titre de maitre en theologie 1 
En 1317, le pape ordonne au chancelier de Paris d'admettre Jaque- 
de Lausanne k la licence en theologie * L’annee suivante. Jaques es: 
nomm6 provincial de France et se distingue par son activite 4 . 11 etablit 
notamment un couvent ä Montmeillan, en Savoie, sous les auspice^ 
du comte Amedee V 6 . 11 meurt ä la fin de 1321 au couvent de Pons- 
en-Saintongc au cours d’une visite canonique •. Jaques de Lausanne 
a beaucoup parle et beaucoup ecrit : ses sermons et ses commentaire> 
des Ecritures ont 6te copieusement copies et reimprimes dans tou? k- 
pays jusqu'au XVI me siede 7 . L’Obituaire des Dominicains de Lausanne 
a garde son Souvenir. « Fr£re Jaques de Wadens, 6crit-il ä la date du 
17 novembre 8 , maitre en theologie et provincial de France, qui donna 
au couvent tous ses livres. » Jaques avait, en outre, par son testament 
du 7 septembre 1315 •, fait des legs aux couvents de Saint-Maurice. 
de Marsens, de la Part-Dieu, d’Humilimont, ainsi qua legli-e 
de Bulle. 

Un autre Dominicain de marque est Fran?ois de Moudon. rih 
d'Humbert de Moudon, avocat k Lausanne, qui apres avoir pris l’habit 
au couvent de la Madeleine, alla Studier ä Paris, ä Orleans, k Besannen 
et a Lyon 10 . Le 25 mai 1364, ä la demande du comte Amedee de Savoie. 
le pape Urbain V lui accorda l’autorisation d’enseigner ä Paris les 
sentences et d’etrc rc<pi maitre en thöologie ; puis en 1367, d’enseigner 
dans sa propre maison, et l’annee suivante aux ecoles autres que celle- 
de son ordre n . Vingt-cinq ans plus tard, en 1391 12 , nous relrouvon^ 

1 iX-niflc vt Chatelain, Carl. Utiivers. Paus. t. II. n° 634. — Un Jean •;< 
Lausanne etait a ccttc epoque eure de Saint-Christophe ä Paris. 

2 //., t. II, n° 690. 

3 //., t. II, n° 74S. 

4 Montier, Maitres gin/raux, t. III. 

6 P. Mosthon, Lc couvent des Freres Prechcurs de Montmeillan, dan* lt> 
Memoires de la Societe d’histoire de Savoie. t. XXII, p. 556. 

8 Montier, Maitres generativ, t. III, p. «Xg. 

7 Analyse dans Fabrieius, liibl. mcd. aevt (1714). t. IV, p. 30, dans Archiv. für 
Luter .- und Kirchengeschichtc des Mittel. (1X.X6), t. II, p. 229, dans le t. XXP 
de YHistoire littirairc de la France (1906). 

8 A. V. L., Ohit. Dominicains, 17 novembre. 

• Apollinaire Dellion, Dictionnaire des paroisses catholiquc s du cautvr. 
de Fribourg, t. II. p. 244. t. XII, p. 154. 

10 11 Carl. Vniv . Paris . t. III, et notamment le n° 1294. 

12 A. C. Y. Serie X , Dominicains (ancien Reg . cop. Laus., 1599). 
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M e Francois de Moudon professeur de theologie u Lausanne meine, ä 
l’ecole 6piscopale, oü il acheve sa carricre aupres de l'cveque Gui de 
Prangins. 

D’autres Dominicains montent plus haut encorc. En 1294, Hugues 
de Lausanne occupe ä Rome, ä la cour pontificale, l’importante Charge 
de p£nitencier l . Jordan d’Ecublens, rcligieux ä la Madeleine, de 1360 
ä 1371 2 , puis eure de Moudon, fut nommc archeveque de Nazareth, 
in partibus 3 . Raymond de Rue 4 devient successivement docteur 
en theologie, prieur des Dominicains de Lausanne, inquisitcur, eveque 
d’Acre en Syrie, administrateur des eveches de Verceil et de Lau¬ 
sanne ; il legua, en 1465 6 , tous ses biens aux rcligieux de la Madeleine, 
et il fut inhume dans la chapelle de Saint Pierre, martyr, la meme 
qui re<;ut le tombeau des Gaudard *. 

L’un des demiers prieurs de Lausanne, Benoit de Tarentaisc, se 
qualifie ä son tour de docteur et de professeur en theologie. 

Qui dit ctudes, dit bibliotheque. Celle des Dominicains de Lau¬ 
sanne a disparu sans laisser de traces. Elle existait pourtant. Le 3 mai 
1352, mourut ä Lausanne un ecclesiastiquc tres riche et tres charitablc, 
le chanoine Girard d’Oron, doyen de Valöre 7 . Il voulut etre enterre 
au couvent avec l’habit des Fr£res Precheurs, et l’Obituaire de la Made-» 
leine relöve qu’il fit faire (ou plutöt refaire) la librairie, c’est-ä-dire la 
bibliotheque du couvent 8 . Nous avons vu de ja que Jaqucs de Lausanne 
avait legue pröeödemment au couvent tous ses livres, et un tel per¬ 
sonnage en avait sans doute un nombre important. A la meme epoque, 
un la'ic, que le necrologe de Lausanne qualifie tantöt de marchand et 
tantöt d’avocat, Etienne d’Yverdon, legua au couvent « moult biens », 
tant en livres qu'en edifices ®. En 145b, un autre docteur en droit, le 
chanoine Humbert de Chisse, donna au couvent la premierc et la se- 
conde partie de la Somme de saint Thomas ,0 . 


On regrette vraiment que de tous ces tresors, 


il ne reste rien. 


1 Mortier, Histoirc des Maitres gencraux, t. I, p. 275, i*t t. II, }). 301. 

1 A. V. L., Poncer, Höpitaux, testaments. 40 ; id., i>ou;ri nrurs. 

3 Obit. Dom., 18 fevrier ; AVr. laus.. 17 avril. Vivant vncorv cn 1394, M. D. K., 
t. XVIII. p. 131. 

4 Keymond, Les di^nitaires de ii^lisc de Lausaune, p. 437. 

5 Obit. Domin., 8 juillet. 

• Obit. Dom., 8 juillet. 

7 Reymond, Lcs dii’iutancs de Lealise de Lausanne, p. 403. 

• Obit. Dom., 3 mai. 

9 Obit . Dom., 26 juillet. 

10 Obit. Doni., 7 acut. 
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Letude sert k la predication. Le prevöt Conon d'Estavavcr relarc 
avec quel enthousiasme les premiers sermons des Dominicains furer: 
arcueillis a Lausanne. Le chapitre cathedral mit des limites ä leur 
activite dans la ville, mais ils resterent libres dans le re?te du diocesc 
et meme dans le Valais. jusqu’au moment oü un etablissement du 
meine ordre se fonda a Berne. II y eut alors des discussions entre lc- 
deux maisons, debat qui se prolongea pendant plusieurs annees. FiraK- 
ment, au chapitre general de 1273 *, Marly et Morat, dan? le pays de 
Fribourg, et Loiieche dans le Valais furent designes comme limite- 
extremes des predicateurs lausannois qui pouvaient aller aussi dar- 
le vallon de Saint-Imier. Cette delimitation permit en 1325 aux Domi- 
nicains de la Madeleine, et en particulier ä frere Pierre d'Annivier- 
de precher avec succes contre des heretiques milanais qui infectaic!:: 
la vallee des Anniviers 2 

Les comptes de plusieurs villes donnent de nombreux detail-, 
sinon sur les predications, du moins sur la fa^on dont les autoritt- 
locales traitaient les Frercs Precheurs. II serait fastidieux de les repeter 
Mentionnons simplement, a titre d’exemple, qu’ä Payeme en 1517* 
le Con>eil fit appel k Fr. Thomas, Dommicain de Lausanne, alors .t 
Estavayer, et k un de ses compagnons. Deux conseillers allerent traitcr 
avec lui. Pour la predication des deux Freres, le Conseil avait fair 
mnstruire sur la place publique une chaire couverte ; nous avon- ic 
conipte des clous. Frere Thomas parait avoir enthousiasme ses audi- 
teurs. Le 21 mars, jour de la saint Benoit, l’une des grandes fetes de 
l'abbaye, il y eut proccssion. Procession encore pendant le careme. 
puis tous les jours de la semaine apres Paques ; a chaque procession. 
le Conseil donna 5 sols (7 fr. 50 en 1914) aux joueurs de fifres et de 
tambours. Les predicateurs du careme re<,;urent quatre ecus (260 fr.) 
plus leurs depcnses d’hotel montant ä 210 fr. Ailleurs, le predicateur 
etait paye en nature : miel, hypocras, etc. 

Les Dominicains partageaient en outre, alternativement avec le- 
C.ordeliers de Saint-Franpois, le privilege de precher le careme ä h 

1 M. I). R. f t. XXX. Grematd. Docunients sur le Valais, p. 2 17. 

2 M. I). R., t. XXXI, /f/.. p. 486. 

6 Kkvmond, A travers les vieu.v cornptcs de Payeme, p. 7. 
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cathedrale de Lausanne l . Ils proposaient l'orateur au diapitre qui 
avait le droit de leur en demander un autre. Parfois, ils ne prenaient 
pas le predicateur au couvent de la Madeleine, mais faisaient appel ä 
un Frere d’autre couvent. Ce fut, en particulier, le cas de Dominique 
de Montbouson, qui precha le careme de 1536, le dernier. 

Aux termes des bulles pontificales, les Dominicains avaient toute 
liberte de precher et de confesser. En pratique, ä Lausanne, il falla.it 
l’autorisation de l’£veque. Georges de Saluces l’accorda le 14 mars 1449 2 
aux Freres Precheurs Guillaume de Vufflens, sous-prieur, Guillaume 
Glider, lecteur, Thomas Favre, Jean Cuanet, Antonine Boczel, Pierre 
Georges et Pierre de Morges. Parodie autorisation fut accordee le 
26 avril 1503 ä Etienne Vuthon 3 . 

Quel fut l’effet de ces predications, il est assez diflicile de le dire. 
S’il faut en croire ttne lettre du 17 novembre 1403 4 , de saint Vincent 
Ferner, illustre Dominicain lui-meme, il y avait ä cette epoque de 
'ingulieres erreurs dans notre pays. « Me voiei maintenant a Geneve, 
dit-il. Parmi les erreurs monstrueuses qui infectaient ce pays, il en est 
une qui consiste ä rendre un eulte public a une sorte de divinite qu'ils 
appellent saint Orient, c’est-ä-dire le Soleil. Ce culte est tres repandu ; 
il a ses confr6ries, et sa fetc principale a lieu le lendemain de la Fete- 
Dieu. Les religieux et les eures n'osaient point precher ni meine rien 
dire contre cette erreur, parce que les sectaires les mena^aient de inort 
ot, en attendant, leur coupaient les vivres. A force d'insister sur ce crime 
d'idolätrie, gräce ä Dien, l’erreur a fini par disparaitre, et ces pauvres 
gens sont, ä l’heure <]u’il est, desoles d’avoir erre si gravement en ma¬ 
ttere de foi. 

« Je me dispose ä visiter le diocese de Lausanne, ou Fon adore 
aussi publiquement le soleil, surtout dans la Campagne. S’il faut en 
< roire l’6veque — c’est Guillaume de Menthonay — <jui est venu deux 
ou trois fois me supplier de m’y rendre, il y a sur les conlins de 
I Allemagne et de la Sa\’oie des villcs entieres peuplees d’lieretiques. 
Gn m’a meme prevenu ipie ces heretiques sont particulierement 

dangereux. » 

Saint Vincent h'errier executa sa promes>e l'annee suivante, en 


1 Dcpraz, Lu mthtdxilr de Lausanne, p. 359. 

* A. C. V. Registre Ac C>. Aitrs de l'nfjicialite dt G. de SaluetS. p. 1S1. 

3 A. V. L., Reg ist re K. 4. 

4 Schmitt et Grümaid. Mtnumes fxmr l'hislone du diocese de l.ausauue. 
b. p. 104, et MORTIKR, Histoire des Maitrcs ■;initaux. t. IV, p. 40. 
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1404 L On le vit precher successivement ä Berne, ä Fribourg, ä Mora: 
Le 16 mars, qui etait le dimanche de la Passion, il parlait ä Pa vernc 
de la penitence, et le lendemain de la mort et de la fin du monde. Lc 
18 et le 19, il entretenait les gens d’Avenches de la perfection chrerienne. 
et de Jesus notre modele. Il alla ensuite a Yverdon, a Romainmötier. 
et la chapelle de Croy fut con-^truite dans l’enthousiasme que provoqua 
sa predication. Le samedi 22 mars, il arrivait ä Lausanne au couvent 
de la Madeleine, et le lendemain, dimanche des Rameaux. il preeha 
sans doute ä la cathedrale. Peut-etre meme le fit-il durant toute la 
Scmaine Sainte. Malheureusement, nous n’avons aucun detail sur ce? 
predications, et les romptes de la ville et de la Cite qui nous auraient 
tres probablcment renseigne, manqucnt preeisement j>our ectte an- 


nee 1404. 

Dans sa lettre, saint Vincent Ferrier nexagerait sans doute pa*. 
Kt pourtant, en dehors des Dominicains et des Cordeliers, le clergö 
senilier s’effor<;ait de reagir. On voit, par exemple. en 1447 2 que 
les eures de Cossonay, de Penthaz, de Daillens et de Penthalaz 
avaient pris rhabitude d'aller chaque annee avec leurs paroissicn-, 
le troisieme jour des Rogations, ä Penthalaz, sur une colline pres de? 
saules. La, le eure Jean Crostin avait construit une chapelle, oü tou? 
priaient, et entendaient, dit une supplique de ce demier. predication 1 
et sermons. Cette predication avait meine lieu precedemment au gram: 
air, mais eomme eile avait du plusieurs fois etre renvoyee ä cause de 
rinclemence du temps, « cela au grand detriment de la foi qui allait 
s’affaiblissant », le eure de Penthalaz avait construit cette chapelle ä 


ses propres frais. 



Les Dominicains avaient fait vueu de pauvrete. Ils l‘obser\erent 
ä Lausanne. Le 9 septembre 1536, un inventaire des biens des religioux 
etablit qu’en dehors des bätiments du couvent, des pres et des jardm? 
qui l’entouraient et de douze poses et demie de vignes, ils percevaienr 
en eens divers 352 quartc-rons de froment et 164 florins de revenu par 
an 3 . Le tont fut evaluc par les Bernois ä 480 florins 4 . ce qui repre- 


1 Revue de la Suissc cathf'liqitc . 1874 et 1S83. — P. l*\\(;r.s. 
\ hirent l'crncr, Paris (1894). t. I. p. 166 et suiv. 

2 A. C. W, Rejutre de l'officmlat de (i. de Sdhtccs. 

3 M. I). K.. t. XXXVI. p. 316. 

4 M. I>. R.. t. 1 . //"“* Sine. p. 34. 
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senterait 6,000 francs au taux de l’argent en 1914. Cette somme devait 
servir ä l’entretien de quinze religieux. Aussi le produit des pr6dications 
et des aumönes devait-il etre un appoint necessaire. 

Le voeu de pauvrete n’interdisait pas aux religieux de cönserver 
quelque pecule. En 1298, Agn£s de Grandson, dame de Vuippens, 
legue une somme de 5 livres au couvent de la Madeleine et 3 ä son 
executeur testamentaire, le Dominicain Jaques de Baulmes 1 . Fr. Jaques 
Pojoz, qui fut prieur en 1382, donna au couvent des redevances a 
Estavayer et ailleurs, pour trois pitances ä distribuer aux fetes de 
saint Dominique, de saint Pierre martyr et de saint Thomas d’Aquin * 
En 1381, Fr. Guillaume d’Orsieres avait donne au couvent un bon 
reliquaire, de l’argent et des joyaux de la valeur de 60 florins 3 . 

Sans que nous en soyons certains, nous croyons que le couvent 
de Lausanne demeura conventuel et ne revint pas au regime de la 
stricte observance recommande au XV me si£cle. Nous avons remarque 
ce fait curieux qu’en 1511 4 , le couvent de la Madeleine perdit un de 
ses anciens prieurs, Francois Fossaud, qui, avec un autre religieux, 
Pierre Philippe, 6migra au monast£re benedictin de Lutry. II n’y de¬ 
meura pas d’ailleurs, car en 1529, on le voit redevenu Dominicain et 
charg6 de l’important office d’inquisiteur de la foi. C’est lui qui fit 
fondre la cloche qui est actuellement ä l’eglise Saint-Fran<;ois. Un fait 
analogue s’etait produit en 1340 avec Guillaume de Vufflens, ancien prieur 
des Dominicains, qui s'affilia ä l’ordre de Saint-Jean pour rentrer plus 
tard au couvent de Lausanne. 


IV. LMnquisiteur de la fol. 

Nous venons de parier d’un inquisiteur de la foi. C’est en 1267 
que le pape Clfrnent IV chargea les Dominicains d'extirper une heresie 
qui se manifestait aux environs de Lausanne et dans les dioceses voi- 
sins 5 . Mais ce n’est qu’ä partir de la fin du XIV me siede que nous 
pouvons suivre les inquisiteurs dans le detail de leurs fonctions. L’in- 
quisiteur est le meme pour les dioceses de Lausanne, de Geneve et de 

1 Memorial de Fribourg, t. II. p. 70. 

* Obit. Dom., 25 mai. 

8 Obit. Dom., 31 octobre. 

* Obit. Dom., 7 juillct. A. C. V., Registre Ad 13. Pro prioratu Lustuacensi. 

* Reymond, Les Dignitaircs de l’cghsc de Lausanne, p. 85, et Procis de sor- 

celleric au siicle, dans les Archives suisses des traditions populaircs, 1907. 

^ oir aussi Rccueil diplomatique du canton de Fribourg, t. V. p. 144. 
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Sion ; il est presque toujours pris parmi ceux des Dominicains de la 
Madeleine qui ctaient maitres en theologie. Nous avons not£ les noms 
snivants : 

Inquisiteurs : 1398-1399, Humbert Francoz de Lausanne ; 1436- 
1439, Ulrich de Torrente ; 1447-1449, Pierre d’Aulnay ; 1449, Henri 
Chouvet ; 1452-1461, Raymond de Rue ; 1462, Claude Rup; 1464- 
1470, Victor Massenet ; 1477-1482, Thomas Goga ; 1484-1513, Francois 
Grauet ; 1529, Francois Fossaud. 

V ice-inquisiteurs : 1438, Raymond de Rue ; 1448, Henri Chouvet 
1459, Pierre Ginod ; 1461, Victor Massenet ; 1469, Thomas Joga 
1464-1484, Damien Berruex ; 1477, Pierre du Pasquier et Claude Rup 
1479, Andre Leget ; 1480-2, Blanchet ; 1498, Francois Fossaud ; 1504- 
1511, Francois Palmier et Amblard Blanc. 

En 1446, l’eveque Georges de Saluces avertit l’ofticial de Vevey 
qu’il lui envoie le Frere Pierre d'Aulnay, professeur et inquisiteur, 
pour informer au sujet d’heresie et d’erreurs qui pullulent dans la 
region. II s’agit en realite de cas de sorcellerie, ainsi que le prouvent 
les procedures que nous avons eues sous les yeux. 

Le plus celebre de ces inquisiteurs est Raymond de Rue dont nou> 
avons dcjä parle. L’Obituaire des Dominicains fait de lui cet eloge 
qu’il fut hcresum extirpator validissimus. 

Nous avons, il y a dix ans, dans les Archiv es de la Sociele suisse 
des traditions populaires, analys£ une trentaine de ces proc&s du XV me et 
du XVI mo siede. Ces actes nous font connaitre par le menu et la proce- 
dure et le> faits. Nous y voyons que l’inquisiteur instruit conjointement 
avec un representant de l’cveque, le plus souvent l’official ou le vicaire 
general, et c’est d’entente avec lui qu’il rend la sentence finale. Le 
tribunal n’est compose que de ces deux personnages, puisque seuh 
ils ont voix deliberative. Toutefois, ils sont assistes de conseillers laics 
et ecclesiastiques en nombre et en proportions indetermin6s. Ces con¬ 
seillers sont simplement les notables que la question interesse. IL 
vont et viennent et ne sont pas astreints a suivre le procös d’un bout 
ä l'autre. Il y a cepcndant dans l’assistance trois Elements fixes : un 
notaire ou greffier, un ecclesiastique s6culier nomm6 procureur de la 
foi et qui remplit 1’offiee d’accusateur public, et le chätelain qui a la 
garde de l’accuse. 

L’inquisiteur a en mains l’instruction preliminaire renfermant 
les depositions des temoins ou des complices. L’accus6 est cense ne rien 
connaitre. Au dehnt de son interrogatoire, le juge lui demande s'il 
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;<iit pourquoi il est traduit ä la barre. Quelquefois le prevenu repond 
qu’il n’en sait rien. A un moment donne, le procureur de la foi resume 
f en langue laique *, dit une procedure, c’est-ä-dire en patois les faits 
de la cause en un memento auquel le patient est tenu de repondre point 
par point. 

Si l’accuse nie, s’il se contredit, le procureur de la foi requiert la 
torture. L’inquisiteur n’acc&de ä la demande qu’ä la seance suivante, 
si le pr6venu persiste dans son attitude. Dans tous les actes que nous 
avons vus, cette torture consiste ä etre elev£, des poids aux pieds, ou 
a etre mis dans un instrument appele la chaslaz, mais la torture n’est 
cunstamment accordee que sous la reserve qu’elle ait lieu <« sans effusion 
de sang ni mutilation de membre *. 

La cause entendue, le procureur de la foi ou l’accuse demande 
la conclusion. La sentence est rendue dans ou devant une eglise, apres 
un « sermon general * ou exhortation en chaire et apres renouvellement 
des aveux de l’accus6. Cette sentence peut consister dans une peine 
ecclesiastique ou dans la remise au bras seculier, remise qui entraine 
tjeneralement une condamnation ä mort. 

Ces r£gles generales etablies, examinons l’application. Nous nous 
servirons pour cela non du proc£s de Fribourg de 1398 qui est connu, 
mais des actes inedits conserves aux archives de l'Etat de Vaud ä 
Lausanne l . Voici, ä titre d’exemple, le texte meine, traduit et abrege, 
de l’une de ces procMures, redigees toutes en lat in. 



Le lundi 3 novembrc 1449. au chätcau de Kive d’Ouchy, l’inquisi¬ 
teur, Pierre d’Aulnay, cn presence du jugc ecclesiastique, le chanoine An¬ 
toine Gappet, interrogea Pierre Antoine, qui devait habiter dans la contree 
de Payerne. 

Pierre raconta que, onze ans precedemment, il avait jou6 aux des dans 
la maison d’un tavemier ä. Yverdon pendant deux jours et deux nuits 
avec nobles Antoine de Daillens.Guillaume deBaulmeset d’autres.et qu’aprös 
(les chances diverses, il avait perdu finalement trente livres. Rentr6 chez 
lui, il eut ä subir pendant plusieurs jours, a la maison et ailleurs, le courroux 
de sa femme ä cause de cette perte. 

C’est alors que, le jeudi apres la Purification. au coucher du soleil. 


1 A. C. 


V.» Sfrie A, n" Ac 29. 
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comme il allait de Payemc 4 sa raaison, il se trompa de chemin la nun 
tombant et se trouva vers le bois de Rapes. Soudain, il lui sembla voir 
plusieurs personnes assemblees. Ayant fait le signe de la croix sur son 
front, ces apparitions s’evanouirent. Il ne resta qu’un homme habill£ dt 
noir qui lui dit : 

— Oü vas-tu ? 

— A la maison. 

— Tu n’cs pas bien sur ton chemin ! 

— Au contraire, j'y suis. 

— A quoi penses-tu ? 

— Rien que le bien. 

— Du tout. Tu es triste, afflige de la pertc faite au jeu avant-hier. 
Si tu veux me croire. je tc ferai compensation belle, de fa9on que tu n’auras 
plus de fächeries dans ta maison 4 cause de pertes. 

— Je voudrais bien, mais qui es-tu ? 

— Ne t’inquiöte pas de ccla. R6ponds-moi plutöt 4 ce que je te dis. 

— Je voudrais savoir quelle compensation tu me ferais. 

— Je te donnerai trente livres et te ferai beaucoup de bien, 4 condition 
que tu me reconnaisses comme ton maltre et que tu m’ob&sses. 

— Je veux bien, mais donne-moi auparavant les trente livres. 

— Je ne les ai pas sous la main (Pauvre diable !) ; mais tu n’as qu a 
aller mardi prochain 4 Grandson. Tu y verras Perronet Mercier qui te don- 
nera les moyens de me rctrouver. 

Le mardi suivant, apr£s le marche, Pierre s’en alla 4 Grandson. Au 
coucher du solcil, il rcncontra Perronet Mercier qui lui dit : 

— Sois le bicnvenu. Je sais cc que tu veux faire. Viens souper avcc 
moi et j’arrangerai ton affaire. 

Apres souper, Perronet reprit : 

— Il te manque 30 livres que mon maitre Belzebut t’a promis. Viens 
avec moi le retrouver. 

Au sortir de Grandson vers 2 hcures du matin. Hors de la ville, Per¬ 
ronet prit Pierre par le rcbord {fimbria) de son habit et avec une grandt 
rapidite le porta au pont de Rupey. Il lui semblait qu’il volait. L 4 , en de^a 
du pont, il trouva quatorze personnes r6unies, avec Belzfebut assis sur un 
saule bas, en face d’un gros chat noir 4 face humaine et les yeux rouge* 
comme le fcu. 

Et cc chat dit avec un miaulement : 

— Il v en a des nouveaux venus ? 

— Oui, M c Pierre Antoine, r6pondit Perronet. 

— Nous savions qu’il viendrait, reprit Belzebut. Qu’il soit le 
bicnvenu. 

Sur quoi, Perronet commcn^a 4 sermoner Pierre, lui disant qu’il 
lui fallait etre utile a Belzebut, renier Dieu et les saints et sa part du 
Paradis. 

Apres cc discours, le repas commen9a. On mangea de la viande de 
mouton et aussi, croit Pierre, de la chair humaine. Il y avait des chandelles 
noires, de la grandcur de cellcs d’un denicr, avec une flamme bleue. 
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Pierre Antoine fut de nouveau sollicite de faire hommage au diable. 
Mais il rep£ta : 

— Je voudrais etre sür des 30 livres. 

— Je n’ai pas toute cctte somme, r£pliqua Belzebut. Et il prit une 
bourse, la vida, et Perronet et lui compt^rent 60 sols de nionnaic de Savoie 
anciennc et nouvelle, qu’ils remircnt ä Pierre. 

— Ce n’est pas assez, objecta ce demier. 

Belzebut repartit : 

— Perronet te satisfera pour le reste et te donncra une pratique (truc) 
qui te fera gagner beaucoup plus quc lcs trente livres. 

Pierre se laissa finalement convaincre et fit hommage au diable, quc 
tous baiserent apres lui. Et Perronet reprenant la parole loua Belz6but 
commc ceci : 

— Nous devons bien loucr et adorer Notrc Maitre present ici, qui 
nous a donne tant de biens, en aliments, en mangeaille, en boissons et 
autres choscs dont nous avons besoin, et lequel (maitre) nous voyons 
non comme lcs chretiens qui adorent celui qu’ils ne voient pas, et 1c 
Dieu qu’ils adorent ne leur parle pas. Et nous devons obeir aux ordres de 
notre maitre. 

Puis Perronet rceommanda, sous peinc de mort et de coups, de ne 
prendre part ä aucunc ceremonic religicusc, et de ne jamais avouer l’hom- 
mage au diable. Il ajouta : 

— Comme il cst de coutumc quc tout nouveau doit donner ä 
notre Dieu et maitre de son travail, toi Pierre, donne de bon coeur cc quc 
tu voudras. 

Et Pierre r£pondit : 

— Je donnerai la seizieme ]>artic de ce quc je gagnerai par le conseil 
de Belzebut. 

Le diable acccpta, disant ä Pierre qu'il ne serait pas toujours avec lui, 
mais qu’il lui donnerait un aide, et quc chaquc fois quc le neophyte l'ap- 
pcllerait, cet aide viendrait ä lui et lui repondrait. 

— Mais ofi trouver cet aide et de quel nom l’appclcr ? 

— En quelquc licu secret quc tu 1 ’appeHoras cn mon nom. il viendra. 
Il s’appellc Usart. 

— Comment et oü paierai-je le seizieme ? 

— Oü tu voudras, sans fraude. 

La chdte se termina pas l'orgic habituelle, chandclles eteintes. Cclles-ci 
rallum6es, chacun reyut du maitre cinq sols. puis partit, un bäton enduit 
d’onguent entre les jambes. Et Pierre avait le sien que Perronet lui avait 
remis. 

Il y avait la, entre autres Aymonet Tissotet d’Orbe, qui inscrivit le 
dit Pierre dans le livre du maitre, Jean Apotheloz d’Onnens, la mejc de 
Grandson et d’autrcs cncore. 

Etant retourne chcz lui. Pierre alla le lendemain au bois pres de sa 
maison, et il appela Usart. 

Celui-ci vint sous la forme d’un moineau ( passcris ) et lui demanda : 

— Que veux-tu ? 
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— Viens. Je veux que tu viennes autant de fois que je t’appellerai. 
corame notre maitre me l’a promis. Tu m’apprendras 4 gagner de l'argent 
et 4 faire des affaires. 

— Oui, je viendrai et je t’apprendrai. Je te donnerai conseil. 

Pierre ne demanda rien ce jour- 14 . Mais le jeudi, allant a Esta 
vayer et de 14 4 Payerne, il appela Usart au bois des Raspes et lui 
demanda : 

— A quelle denree dois-je employer les 60 sols de Belz6but ? 

— A du froment. 

A Payerne, Pierre acheta de Jaquet Gingiaux — avec cet argent et 
de l’autre, io muids de froment 4 21 sols le muid ; et un mois apr£s, Girartl 
Daux de Lausanne le piessa tant qu’il accepta de le lui revendre a 42 sols 
le muid. 

Plus tard, sur le conseil d’Usart, Piene gagna un proces en cour tem¬ 
pore 11 c 4 Echallens. 

Une ann6e et demie apres l'hommage au diable. un jeudi matin, Usart 
lui apparut, toujours en forme de moineau : 

— Pr6pare-toi pour ütre cette nuit 4 la societ6 au pont de Rupey, et 
fais tout ce que tu pourras, afin que tu te montres bon et loyal envers notre 
maitre. 

Aussi. 4 l’heure de vepres, il quitta sa femme sous pretexte d’al'er 
aux champs, et il alla au bois oü il prit son bäton et la boite d’onguent 
qu’il avait Caches dans un chüne. A la nuit, il oignit le bäton qui le porta 
en volant jusqu’au pont de Rupey oü il trouva le diable avec d’autres 
Il y avait 14 Franchiment qu’on a brüte depuis et d’autres que l’inquisi- 
teur a reläches commc p£nitents. Au repas, il y eut de la viandp humaine. 
bouillie, rötie et savoureusc. Elle avait et6 apport6e par Jean Apotheloz 
et eile n’avait ni tßte, ni pieds, ni mains (sans doute 4 cause des onctions 
que le pretre avait faites sur ccs membres). 

Il y avait un nouveau venu, auquel Humbert Reynaud fit le sernion 
et il lui dit : 

— Vous ne devez pas douter de ceux qui vous apparaitront alors 
qu’on les disait brüles, car notre maitre les a pr6serv6s de tout mal, et ils 
sont en Paradis et en gloire, comme je vous le montrerai et commc vous 
le vcrrcz. 

Et lc maitre appela ceux qui avaient ete brütes. Ils apparurent brillants 
comme lc solcil, vetus de blanc, disant qu’ils 6taient dans la gloire, et qu’ils 
n’avaient ressenti aucun mal, puis ils disparurent. 

Aprös l’orgie noctume, les chandelles rallumees. Jean Apotheloz versa 
cinq sols 4 -chacun des assistants. 

Dans une seconde audience. le mardi 4 novembre, Pieirc Antoine 
completa sa deposition. 

Un autre jeudi de bon matin, il etait au bois de Fossaux, allant ä la 
charruc au champ du Marechat. lorsque Usart le prevint d’aller le soir 
au bois de Chassagne. 

— Mais, je ne sais oü c’est. 

—• Ne t’inquiete pas. Monte seulcment sur le bäton, et aussitöt tu 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



seras rendu sans crreur. Fais attention de ne pas faire de signe de 
croix. 

Ainsi dit, ainsi fait. Au bois de Chassagne, 4 l’assembl6e, un gros homme 
de Cheyres, Pierre Paccot, avait ammenfe deux nouveaux : Perrette d’Yver- 
don et Nicod Fomy de Murist. C’est lui, Paccot, qui fit le discours. 

Apräs ce sermon, D. Pierre Martin tira d’unc boite une hostie disant 
que c’6tait le corps du Christ. II la mit au milieu de l’assemblee, et tous 
ceux qui etaient 14 crachörent dessus et la foulörent aux pieds. (Le scribe 
qui 6crivit cette confession 6tait si emu qu’il rdpeta plusieurs mots.) 

Au repas, la viande fut apportee par Pierre Abergerat d’Yverdon. 
Les nouveaux venus, puis tous, firent horamage au diable, et l’on entendit 
un second sermon de Pierre Paccot. L’assembl6c sc termina comme les 
prec identes. 

Nicod Forny etait venu 4 la chete parce que Pierre Paccot lui avait 
promis qu’il aurait dix livres qu’il devait 4 Jean de Pierre et 4 d’autres, 
lesquels l’avaient, pour ce, fait exeommunier jusqu ’4 l’apposition du cessus 
inclusivement. Pierre Paccot l’inscrivit sur un livre noir en dehors, en 
dedans phaloi, en forme longue 4 la fa^on des livres des marchands, 6pais 
de deux doigts. En 6crivant, Pierre etait assis 4 la gauche de Belzebut, qui 
lui avait apport6 le livre, l’encre noirc et la plume. Et Nicod re£ut un de- 
mon familier qui sc nommait Oscar. 

C’est malheureusement tout ce que nous suvons de la si caracte- 
ristique confession de Pierre Antoine. L’entendirent l’inquisiteur, le 
juge Antoine Gappet, Pierre Crostel, procureur de la toi, Leopard Du- 
boux, les freres Etienne Theobard, lecteur, Jean de Arsina, des Freres 
Precheurs, D. Antoine Chamoux, chapelain de Lausanne, des notaires, 
des laiques, ainsi que 1 ’ofticial de Lausanne Jean Andree, arrive ä la 
fin de la seconde audienre. 

* 

* * 


Toutes les procedures que nous avons vues se ressemblent. Nous 
renvoyons pour les details a l’analyse que nous en avons faite dans 
les Archives suisses des Traditions populaires. II en ressort comme faits 
courants et caracteristiques, que l’on mangeait au sabbut de la chair 
d'enfant, qu’on s’y livrait aux pires orgics, et que tout en blasphemant, 
on recherchait les hosties saintes pour les fouler aux pieds ou les brüler. 

Ces actes de procedurc temoignent aussi de la mansuetude des 
juges ecclesiastiques qui admettaient le repentir et ne frappaient pas 
les prevenus avec 1 ’extreme rigueur dont userent, au XYII me siede 
encore, les juges bernois a l’egard des sorciers. Yoici. jiar exemple, une 
H-ntence rendue ä Vevey le 23 mars 1448 : 
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« Nous. Pierre d’Aulnay. inquisiteur de la foi. et Leopold Duboux, 
vicaire de l’evequc. ayant fait enquete diligente contre Pierre Monncy, 
meunier de la paroissc de Saint-Maurice de Corsier, pour ses crimes nom- 
breux et horribles — reniement de Dieu, hommage au diable, don 
de la chevre, etc. — ct qu’il a avoues spontanement avant la troisieme 
monition. 

« Nous etant adjoint plusicurs notables ccclesiastiques ct seculiers. 
experts en droit divin ct canoniquc ; 

« Le nom du Christ invoque ; 

« Sur ce qui precedc, jugeant suivant tout droit, ne deviant ni ä droite 
ni a gauchc. mais pesant tout avcc un poids juste. ayant devant les yeux 
l’Ecriture sainte, ahn que lc jugement sorte de la bouchc de Notre Seigneur 
et que nos yeux voient l’equite ; 

u Seant cn tribunal, nous prononsons par sentence definitive ; 

« Que toi Pierre Monney as ete heretique. mais que tu es penitent 
et revenu au giron de la Sainte Merc l’Eglise. si du moins tu y retoumes 
d’un ctcur pur ct avcc unc conscicncc non feinte, comme tu le pretends 
par les signes extcricurs. ct quand tu auras abjure toute heresic, cc ä quoi 
nous tc sentencions. » 

Sur (juoi, Pierre, ä genoux devant les juges, les deux mains sur 
les Evangiles, abjura en ces termes : 

•< Moi, Pierre Monney. autrefois seduit et tombe dans l'heresie. abjure 
toute heresic qui s’elevc contrc l’honneur de la Majeste Divine, de la Sainte 
Foi catholique et de la Sainte Mdre l’Eglise, et specialemcnt l'heresie des 
heretiques appcles Vandey ( Valdensiutn) de la damnable societ^ dcsquel> 
je ne suis point ; 

« Et je promets a Dieu Tout puissant et ä vous seigneurs juges, inqui- 
sitcur ct vicaire nommes ci-dessus et si&geant ici en personnc cn guisc de 
tribunal, d'etrc desormais bon et fidele catholique, soutenant les vrais 
fidcles ct poursuivant les heretiques de tout mon pouvoir ; ct de fuir leurs 
compagnies ; 

« Demandant humblenient pour cc que dessus lc benefice de l’abso- 
lution et unc severe penitence. >■ 


Absolution et penitence lui sont accordees cn ces termes : 


« Nous inquisiteur et vicaire, considerant que la Sainte Mere FEglise 
ne ferme son sein a nul hommc qui revient ä, eile, en vertu des autorites 
apostoliques ct ordinaires dont nous sommes revetus. 

« T’absolvons, toi. dit Pierre Monney, du crime d’h6resic, et tc rendons 
a l'unite catholique ct a la participation des sacrements. 

« T’cnjoignant en outre et cn guise de penitence salutaire, t'imposant 
ccci, que le deuxieme jour des fetes prochaines de Päques, sans capuchon 
ni ceinturc, deux cierges de deux livres allumes dans les mains, tu te rendc> 
ä 1 ’heure de l'offertoire ä ton eglisc paroissiale de Saint-Maurice de Corsier, 
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et y apportes ces cierges jusqu’ä l’angle de l’autel, et ä genoux que tu les 
mettes en mains du prStrc ; 

« Et que tu foumisses pendant une annec entiere l’huile d’unc lampe 
allumee nuit et jour devant la face ( conspectum ) de l’Eucharistic. des lc 
present jour. 

« De plus, que tu jcüncs pendant une annec tous les vendredis et que, 
ta vic durant, tu t’abstiennes de viande le vendredi ; 

« Que tu traites dans ta maison trois pauvres pendant ces sept semaincs 
prochaincs. avec du pain. du vin et de la victuaillc. honnetement ; le lundi 
si faire se peut, sinon le premicr jour commode ; 

« De plus que tu visites toi-memc les luminaires et l’eglisc de Saint- 
Jaques de Galice et de la Vierge du Puy, desqucls pelcrinages tu nous don- 
neras attestation des recteurs de ces eglises. 

« T’enjoignant ces choscs en licu de penitencc salutaire et adoucis- 
sement du droit et par gräcc sous la pcinc (en cas d’inobscrvation) ducs 
aux heretiques impenitents et obstincs. » 


Plus gravement coupable, Pierre Chavaz fut condamne a la « prison 
perpetuelle pour faire penitencc perpetuelle au pain de douleur et k 
l’eau de tristesse, reservee eependant notre miscricorde ». Quant 
aux vaudeys impenitents et obstincs, ils etaient livres au bras 
seculier. 

Les documents anterieurs ä la Refonne sur les proces instruits par 
l’inquisiteur de la foi Interessent toutes les parties du pays de Vaud, 
ainsi Epesses en 1430, Vevey en 1446-48, Vuittebceuf en 1448, 
la Broye en 1458-61 ; Vufflens en 1469 ; Vevey-Clarens en 1477-1480. 
Dommartin en 1498 et 1528, les Monts de Lutry en 1529, etc. 

La Charge d’inquisiteur etait lourde et delicate. II ne parait cc- 
pendant pas qu’elle ait jamais rendu impopulaires les Dominicains. 
On voit sans doute a plusieurs reprises, et notamment en 1445, 1469. 
1479 et 1529 l , l’inquisiteur en conflit avec lc Conseil de Lausanne. 
Mais il s’agit toujours d’une question de forme. En vertu des franchises 
de la ville, aucun detenu ne pouvait etre interroge sans qu’un 
delegue du Conseil füt present, et le Conseil etait tres jaloux de 
^n droit, qu’il s’agisse de justirc ecclesiasti<|ue aussi bien que de 
justice civile. 

L’un de ces conflits, dont nous ne connaissons d’ailleurs pas le 
sujet exact, nous est iiulique en ces termes dans les comptes de la ville 
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de Lausanne {wur 1504 : « Livre 28 sols pour repas aux syndics et aux 
banderets qui all£rent de nuit — c'est-ä-dire apres 6 h. du soir - 
querir Fr. Palmier, vice-inquisiteur, au sujet de certaine lettre affichee 
ä la porte de l’eglise de Lausanne, concemant la recherche d’h6retique> 
en la ville de Lausanne, et pour repas au Fr&re Palmeri qui vint la 
nuit avee d’autres religieux l . » 


1 Hkvmoxd, Lcs Hotels de ;///< de Lausanne, p. 284. 
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Elisabetha Spitzlin. 

# 

Ein Beitrag zur Gegenreformation in der Schweiz. 

Von Dr. A. SCHEIWILER. 


i und Schluss.i 


4. Der Neubau von Pfanneregg. 

Es kennzeichnet eine Epoche hoffnungsvoller Entwicklung wie 
auch den großangelegten, weitausschauenden Geist der Mutter Elisa¬ 
betha Spitzlin, daß sie den Entschluß faßte, das alte Klösterlein abzu¬ 
brechen, weil es «eng und vor Alter baulos * war. Die Zahl der Kloster¬ 
frauen hatte bedeutend zugenommen, die Anfragen mehrten sich fort¬ 
während, und Elisabeth war willens, nach den Tridentinischen Vor¬ 
schriften, die Klausur einzuführen. All diesen Zwecken konnte nur ein 
neues Haus genügen. 

Zur Ausführung dieses Planes bedurfte man aber der Erlaubnis 
des Fürstabtes von St. Gallen, des ordentlichen Schirm- und Landes¬ 
herrn sowie des Visitators von Pfanneregg. Abt Bernard gab seine 
Zustimmung nicht, weil er befürchtete, bei den für einen Neubau not¬ 
wendigen Sammelreisen könnten die Schwestern ihren guten Geist 
wieder verlieren. Die Abweisung aus St. Gallen fiel den Klosterfrauen 
schwer und auf Rat von anderer Seite (gemeint sind die Kapuziner) 
wandten sie sich direkt an den päpstlichen Nuntius in Luzern, der 
einen Neubau warm befürwortete und den Schwestern sofort Erlaubnis 
gab, in der Schweiz, in Schwaben, Bayern und anderswo für das Kloster 
zu sammeln. Die Erträgnisse waren sehr reichlich, weil sich Pfanner¬ 
egg wegen seiner Reform weithin des besten Rufes erfreute. 

Gleichzeitig trachteten die Pfanneregger darnach, der Visitation 
vonseiten des Abtes entledigt zu werden und die Kapuziner als 
Visitatoren zu erhalten ; zu diesem Behufe pflogen sie durch Mittels- 
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]>ersonen längere Verhandlungen in Rom. In St. Gallen erhielt man 
schließlich Kunde von diesen geheimen Praktiken und war deshalb, 
wie auch wegen des begonnenen Baues sehr erzürnt. Es wurden von 
1609-1612 keine Novizen mehr aufgenommen, keine Profeß und keine 
eigentliche Visitation mehr abgehalten. Diese Zwistigkeit warf manchen 
Schatten auf die letzten Lebensjahre der Oberin Elisabetha. Erst unter 
ihrer Nachfolgerin gelang es, den Frieden wieder herzustellen. Abt 
Bernard von St. Gallen aber zeigte sich in der Folge als überaus be¬ 
sorgten Vater und Beschützer des Klosters Pfanneregg. 

Im Jahre 1600 begann der Neubau des Klosters. Neben diesem 
wurde auch ein Beichtiger-, Gast- und Knechtehaus errichtet. Erst 
im Jahre 1616 war der Bau so weit gediehen, daß am 29. April der 
Weihbischof Johann Jakob Mergel von Konstanz das Kirchlein zu 
Ehren der seligsten Jungfrau Maria und aller heiligen Engel einweihen 
konnte. 

Dasselbe halte drei Altäre. Der Hochaltar war der Mutter Gottes 
und allen heiligen Engeln geweiht. Nebenpatrone waren der hl. Johannes 
der Täufer und der Evangelist, sowie der heilige Vater Franziskus, 
Bonaventura, Antonius von Padua, Bernardinus, Klara und Bernardus. 

Der Altar auf der rechten Seite war der heiligen Mutter Anna 
geweiht. Nebenpatrone waren die heiligen Leodegar, Erasmus, Apolli¬ 
naris, Sebastian, Rochus, Gallus, St. Katharina und Ursula mit ihrer 
heiligen Gesellschaft, und Elisabeth, die Heilige des dritten Ordens. 

Der dritte Altar auf der linken Seite war geweiht dem heiligen 
Märtyrer Mauritius und seiner Gesellschaft, Nebenpatrone waren die 
heiligen Silvester, Dominikus, Othmar, Margaretha, Agnes und Bar¬ 
bara, St. Franziska, Witwe. 

Drei Schwestern, wovon eine aus St. Peterzell und zwei aus 
Solothurn, erteilte der Weihbischof zugleich das Sakrament der 
Firmung. 

Das neue Kloster muß ein stattlicher Bau gewesen sein, zählte es 
doch sechzig Zellen und zwölf Stuben, um nach Möglichkeit allen da¬ 
maligen Anforderungen zu entprechen. Es hatte aber nur eine kurze 
Lebensdauer. Am 16. Juni 1620, als eben die Schwestern bei ihrem 
kärglichen Mittagsmahle saßen, brach im Dachstuhl ein Brand aus. 
dessen Ursache nie völlig aufgeklärt wurde und der wegen Mangels an 
Wasser sowie wiegen des herrschenden starken Windes binnen wenigen 
Stunden Kloster, Kirche und Gasthaus in einen Schutthaufen ver¬ 
wandelte. Es fehlte wenig, so wäre auch der benachbarte Wald den 
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wütenden Flammen zum Opfer gefallen und damit eine weitere Nach¬ 
barschaft in große Gefahr gekommen. 

Die Frau Mutter Luzia konnte einzig die Briefe und was an barem 
Geld noch vorhanden war, retten ; ein benachbarter katholischer Bauer 
brachte den vergoldeten Tabernakel und das hochwürdigste Gut in 
Sicherheit, wofür der dankbare Konvent ihm und seinen Nachkommen 
für alle Zeiten Hilfe in jeder Not versprach. 

Nebstdem wurden noch zwei gemalte Antlitze des Erlösers, sowie 
ein uraltes liebreiches Muttergottesbild und ein geschnitztes Kruzifix 
gerettet, an welche Gegenstände sich wunderbare Erhörungen knüpften. 

Die Klosterchronik schließt ihren Bericht über den Untergang von 
Pfanneregg mit den elegischen Worten : « Also ist das weit berühmte 
Gottshaus St. Maria der Engeln zu Pfanneregg, welches über 200 Jahr, 

9 

auch inmitten des graußamen sturmwindts des Abfalls gantz unbe¬ 
weglich stehen verblieben, welches Gott so vill frome und liebe Seelen 
ernehret, so vill durch einführung der reformation der Tritten Regel 
des Seraphischen Vaters Franzisci in Teutschland nutzen geschafft, in 
einer kleinen Zeit durch das feuer zu einem Steinhaufen worden. » 

Die aufs tiefste erschütterten Klosterfrauen wurden durch ihren 
Visitator P. Jodokus Metzler aus St. Gallen auf die den jenseitigen Hügel 
krönende Burg Iberg gebracht, welche man in Eile für die klösterlichen 
Bedürfnisse eingerichtet und mit einer Notkapelle versehen hatte. 

Gerne hätten sie wieder auf der Stätte des niedergebrannten 
Klosters ein neues gebaut, aber der Abt von St. Gallen lehnte dieses 
Begehren unter Hinweis auf eine Tridentinische Bestimmung ab, 
womach Frauenklöster nicht an entlegenen, öden, waldigen Orten 
errichtet werden sollten. Ein neuer Bauplatz, der weit passender 
gelegen war als das einsame Pfanneregg, fand sich bald, gerade zu 
Füßen der Burg Iberg, oberhalb der Thur und des Dorfes Wattwil. 
Hier wurde der Neubau sofort an die Hand genommen und es konnte 
das neue Kloster <« Maria zu den Engeln » schon im folgenden Jahre 
1621 bezogen werden. 

Noch heute grüßt das schmucke, von einer weißen Mauer rings 
umgürtete Klösterlein mitten aus grünen Matten und dunklem Wald 
weithin den Wanderer, der durchs schöne Toggenburg seine Schritte 
lenkt. Und seit bald 300 Jahren ruft das bescheidene Glöcklein immer 
noch die frommen Töchter des heiligen Franziskus zum Gottesdienst 
und zur Verrichtung der Tageszeiten. Jener Geist, den Mutter Elisa- 
betha Spitzlin ihren Pfanneregger Schwestern eingepflanzt hatte, ist 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



2«2 


heute noch lebendig und fährt fort eine Quelle des Segens und dc-r 
geistigen Erneuerung für viele heilsbegierige Seelen zu sein. Manche 
von den Gebetsweisen und Andachtsübungen, welche die große 
Reformatorin zu verrichten pflegte und welche die Klosterchronik mit¬ 
teilt, werden noch heute täglich im Kloster Maria der Engel vollzogen 
und sind eine stets lebendige Erinnerung an jene glaubensinnigen, 
frommen und glanzvollen Zeiten. 


5. Letzte Lebensjahre. 

Wie oben bemerkt, waren die letzten Lebensjahre der Mutter 
Elisabetha durch mancherlei Zwistigkeiten mit dem Kloster St. Gallen 
getrübt. P. Chrysostomus Stipplin teilt (in Bd. 231, S. 858-881, und 
C. 699, S. 24 ff. des st. gallischen Stiftsarchivs) eine Reihe von Akten¬ 
stücken und Briefen mit. welche diesen unerquicklichen Handel be¬ 
treffen. Man gewinnt daraus den Eindruck, daß es hüben wie drüben 
etwas scharf zugegangen sei. Stipplin, der wohl etwas einseitig den 
st. gallischen Standpunkt vertritt, schickt diesen Akten die Bemerkung 
voraus : ex bis scriptis noscitur genius mulieris ! 

Der tüchtige, auf die ungeschmälerte Wahrung seiner sämtlichen 
Abteirechte rastlos bedachte Fürstabt Bernard Müller wollte sich um 
keinen Preis die Visitation von Pfanneregg entwinden lassen und wies 
jeden derartigen Versuch mit den temperamentvollsten Ausdrücken 
zurück. Die Klosterfrauen hinwider waren gegen ihren Schirmherrn 
erbost, da er ihnen die Erlaubnis zu dem ihrer Meinung nach unum¬ 
gänglich notwendigen Klosterneubau rundweg abschlug. 

Die Kapuziner, denen die Pfanneregger Schwestern seit den Tagen 
des P. Ludwigs von Sachsen mit Recht in größter Dankbarkeit ergeben 
waren und die das Bedürfnis eines Neubaues ebenfalls völlig erkannten, 
unterstützten insgeheim die Bemühungen der Schwestern um einen 
andern Visitator. Es wurden in dieser Sache Briefe an den päpstlichen 
Nuntius nach Luzern wie auch direkt nach Rom gerichtet, an welch 
letzterem Ort die Pfanneregger Angelegenheit Jahre lang anhängig 
blieb und an einigen Kardinälen, zum teil ehemaligen Nuntien in der 
Schweiz, warme Befürworter hatte. 

Als der st. gallische Fürstabt durch Indiskretion von diesen 
Schritten an höchster kirchlicher Stelle Kenntnis erhielt, wurde er aufs 
heftigste erzürnt. Auch konnte er es nicht vergessen und verzeihen. 
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daß sich Mutter Spitzlin über seinen Kopf hinweg vom Nuntius direkt 
die Erlaubnis zum Klosterbau und zum Almosensammeln dafür zu 
verschaffen wußte. 

Das Verhältnis war Jahre lang ein gespanntes und wuchs sich bis 
zum Schluß des Jahrzehntes zu solcher Höhe aus, daß von 1609-1612 
keine Novizen mehr in Pfanneregg aufgenommen werden durften. Wir 
'ind erstaunt über die Festigkeit des Tones, welchen der st. gallische 
Fürstabt gegenüber dem Nuntius anschlägt, während letzterer zwar 
fortwährend, aber in etwas schüchterner Weise, die Pfanneregger in 
Schutz nahm. 

Am 21. Oktober 1610 wollte P. Ulrich Hengartner, Dekan von 
St. Gallen, in Begleitung des P. Kolumban Tschudi, Statthalter zu Wil, 
eine Visitation im Frauenkloster Wattwil vornehmen. Die Schwestern 
wiesen ihn aber entschieden zurück. Der Nuntius, der hievon ver¬ 
ständigt wurde, berichtete darauf nach St. Gallen, daß sich die Kloster¬ 
frauen beklagen, P. Ulrich sei ein parteiischer und nicht ganz ver¬ 
trauenswürdiger Visitator. 

ln scharfer Antwort schreibt Abt Bernard unter dem 16. Dezember 
1610 an den Nuntius zu Altdorf, wohin sich dieser wegen Pestgefahr 
von Luzern aus begeben hatte : Pfanneregg habe den Anfang von 
St. Gallen genommen und sei in geistlichen wie zeitlichen Dingen dem 
jeweiligen Abt untertan gewesen. Die Äbte haben stets ihre Pflicht 
getan, insbesondere der Schreibende. Er habe kräftig mitgeholfen zur 
Reform. Die Klosterfrauen seien sehr unfein gegen den st. gallischen 
Dekan vorgegangen. Der Nuntius möge sich nicht täuschen lassen 
durch böswillige Informationen. P. Ulrich sei « religiosus, probus, pru- 
dens, discretus, habens zelum disciplinae », voll Seeleneifer, er werde 
wie ein Heiliger verehrt. Mit diesem Lobe steht in Übereinstimmung 
die prächtige Lebensskizze, welche Stipplin diesem Pater in Tom. I, 
S. 684-698, Collcctanea (im Stiftsarchiv St. Gallen) widmet. Der Nun¬ 
tius schreibe, Pfanneregg sei « norma aliorum » und weithin ob seines 
musterhaften Wandels berühmt ; wenn man aber nicht energisch den 
Phantastereien der Klosterfrauen entgegentrete, könnte es noch eine 
* norma ruinae » werden. 

Am 3. Januar 1611 schreibt der Abt an einen Nuntiaturbeamten : 


Nur eine Viertelstunde möchte ich einmal mit dem Nuntius persönlich 


sprechen. Dieser bekäme dann eine andere Meinung. Der ganze 
Streit komme daher, daß der Abt vor Jahren den Bruder der 


Elisabetha Spitzlin von einer Beamtung entfernt habe. « Hinc illae 
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lacrymae. » « Ich könnte noch einen andern Grund anführen, »ed 
sapienti sat. » 

Am 14. Januar ibu berichtet der Abt an den Nuntius, gestern 
habe er selber eine Visitation zu Pfanneregg vornehmen wollen, die 
Schwestern hätten ihm aber fast keine Antwort gegeben. 

Ein Versuch, die Oberin ihres Amtes zu entsetzen, war schon im 
Oktober des vorhergehenden Jahres an dem einmütigen Widerstand 
der übrigen Schwestern gescheitert, die zwar teilweise in weniger wich¬ 
tigen Sachen einige Vorbehalte gegen die « Frau Mutter* hatten, in 
der Frage nach Absetzung aber einmütig « negative » entschieden. 

Unter dem 10. Mai 1611 ergeht ein ganz aufgeregter Brief de.» 
Abtes an den Nuntius: «de rebelli, periculoso et multis pietatis spe- 
ciebus tecto statu Matris et Sororum in Pfanneregg ». Am 4. Mai 
hätten sie neuerdings den P. Dekan als Visitator kategorisch zurück¬ 
gewiesen. Dieses Unkraut müsse endlich ausgerottet werden. 

Die Verwirrung hatte, aus anfänglich geringfügigen Ursachen ent¬ 
standen, einen tragischen Höhepunkt erreicht. Keine Seite wollte nach¬ 
geben. Dieser ganze Streit wirft auch ein eigenartiges Licht auf die 
vielfach mangelhaft geordneten kirchlichen Verhältnisse im alten 
Konstanzer Bistum, wo infolge der stark gelockerten Diözesangewalt 
derartige Zwiste so leicht sich entwickeln konnten. Das war auch der 
Boden gewesen, aus dem die Zwinglische Reform einen großen Teil 
ihrer Kraft gezogen hatte. Die Nuntiatur aber wagte es, besonder» 
wegen des häufigen Wechsels ihrer Inhaber und mit Rücksicht 
auf die schweizerische Eigenart, in der Regel nicht, mit aller 
Entschiedenheit vorzugehen, sondern überließ die Dinge ihrer eigenen 
Entwicklung. 

Eine höhere Macht brachte endlich in die Pfanneregger Angelegen¬ 
heit den letzten Entscheid. Von allen Seiten rückte um die Mitte des 
Jahres 1611 einer jener gräßlichen Pestzüge, wie sie im XV. u. XVI. Jahr¬ 
hundert so häufig waren, gegen die Schweiz heran. Zu Tausenden und 
Abertausenden wurden die Opfer der schrecklichen Seuche gezählt. 
Im Thurgau ward ihre Zahl auf über 33,000 angegeben. In Bern 
starben gegen 800 Personen, in Zürich 4900, im Flecken Schwyz 
1800, in der Stadt Baden 1100, im Städtchen Wil über 1000 Personen, 
in der alten Landschaft (Fürstenland) sollen ihr fast 20,000 Menschen 
erlegen sein. 

Damals entstanden jene Grabschriften, die sich teilweise bG in die 
heutige Zeit erhalten haben, wie zu Berneck im Rheintal : 
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Klag über Klag 

Siebenundsiebzig in einem Grab ! 

oder zu Lenggenwil : 

O Jammer und Klag 
Ncunundneunzig in einem Grab ! 

oder zu Gretschins : 

Sieben Hansen in einem Grab 
Ist das nicht eine grolie Klag ! 


Und es konnte sich wohl treffen, daß während einer Nacht durch 
Erbschaft ein Bauernhof in neun Hände fiel, wie aus dem Toggenburg 
und Werdenberg berichtet wird, und daß alle überlebenden Personen 
eines Dorfes an einem Tische essen konnten, wie es von Wattwil, von 
Peterzell, Brunnadern und Hemberg heißt. 1 

Dieser unheimliche Gast klopfte auch an die Klosterpforte von 
Pfanneregg, und das erste Opfer, das er hier forderte, war die Frau 
Mutter Elisabetha Spitzlin. 

Sie starb am 24. August 1611, fromm und gottergeben, unter dem 
Beistand des P. Franziskus, Guardian des Kapuzinerklosters Rappers- 
wil, nachdem sie noch ihre Schwestern zum Gehorsam, zur Demut und 
zur treuen Beobachtung der Ordensregeln ermahnt hatte. Sie war 
67 Jahre alt, von denen 47 dem Ordensleben angehört hatten. 

Außer ihr wurden achtzehn Schwestern und sechs Tischtöchter von 
der schrecklichen Krankheit hinweggerafft. Letztere stammten aus 
Waldshut, Solothurn. Augsburg und Hagenau. Drei Schwestern starben 
am 26. September, zwei am 27. September, fünf und eine Tischtochter 
am 28. September. So fürchterlich wütete die Seuche. Im Oktober 
erlosch dieselbe. Nur sechs Schwestern blieben in Pfanneregg übrig, 
die sich alsbald durch ein freundliches, ergebenes Schreiben dem 
Fürstabt Bernard von St. Gallen empfahlen und ihn um seinen 
Schutz anflehten, welcher ihnen auch huldvoll gewährt wurde. 

Elisabetha Spitzlin, deren Lebensbild hier aus dem Staub der Archive 
wieder vor unsern Augen erstanden ist, nimmt unter den führenden 
Persönlichkeiten der Gegenreformation in der Schweiz einen ehrenvollen 


Platz ein. Wir kennen keine Frau der damaligen Zeit, die mächtiger 


und erfolgreicher auf die Besserung der kirchlichen Zustände in unserm 


Vaterland eingewirkt hätte. 


Die Katholiken der Schweiz schulden 


1 Siche hierüber : Der schwarze T<>d in ihr 0 <.t<chu\ 
Schweiz. Rundschau, 1904-05, Heft 6. 
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dieser großen, gottbegeisterten Ordensfrau und Reformatorin, die sieh 
in manchen Punkten mit der berühmten Nürnberger Äbtissin Charitas 
Pirkheimer vergleichen läßt, ein dankbares Andenken. 


Beilage. 

Obrigkeitlicher Bestfttigungs- und Schirmbrief für das Frauenkloster 

zu Attinghaugen. 

Wir. der Landl Amman und ein ganzer Landtsraht sampt den Landt- 
leüiten zu Uri, thundt kundt und bekennen öffentlichen hiemit in Kraft diß 
Briefs, wie das an heütt dato vor uns erschinen unser lieber und getrewer Mit, 
thrat Jacob Plättli, uns fürbringende, wie das er ime vor Jaren fürgnommen- 
(ioti dem almechtigen zu Ehren und S. Clara Orden, ein Gottsheüßlin zu 
Attighusen bim Stein oldt zu allen Englen genant, zu buwen Iahen, welches 
er mit Hilf, Raht und Bystand geistlicher und weltlicher Oberkeit mit den 
andechtigen geistlichen Frawen oldt Schwestern von Pfaneregg S. Clären des 
dritten Ordens besetzt. 

Damit aber gesagt Gottsheütilin fürthin in Ewigkeit desto bati erhalten 
möge werden, so habe gesagter Plättelin solches neben dem, waß erbuwen. 
noch ferners mit zeitlichem Gutt begabt, luth harumb ufgerichten Testaments, 
hiemitt er sampt der erwirdigen geistlichen Fraw- Mutter Elisabeth Spit^lin 
uns underthenig bittende, wir erstlich sölch Testament in Kreften von Wortt 
zu Wortt bestätten, und gesagtes Gottshuß in unseren Schutz, auch Schirm 
nemmen und dabey erhalten. Won nun wir obgemeltes Jacob Plättelins Für¬ 
bringen, auch abgclaßen Testament verstanden und ferners Begeren abgehörn. 
da wir in Ansehen Gestaltsame der Sachen und geistlichen Handels und 
Wandels ermelter Frawen und Schwestern, so haben wir erstlichen sin oft- 
gesagtes Jacob Plättelins Testament in aller Form und Gestalt nach luth Buch¬ 
stabens in Kreften erkent, versprechend, auch fürthin dis gemeltt Gottshuß in 
unser Protection. Schutz und Schirm zu halten, haben es hiemit by inge¬ 
nommen Poßes ewiglichen uff und angenommen, wollend es auch in allen 
zufallenden Sachen schätzen und schirmen. 

Deßcn zu warem l’rkund so haben wir unßers Lands Insigell alhie utf- 
trucken laßen. 

Geben uff den iü. Tag Brachmonats nach Christi Geburt gezellt thusend 
sechshundert! und zehn Jar. 

* 

* * 

Utl den 25. Jenner it» 1 3 Jars, vor einem gantzen Landsrahtt: Herren Ober¬ 
ster von Beroldingen , auch Herren Stathalter Wegnet, Herren Landsfendrich 
Haldegger und Vogt Thürler , den Klosterfrawen zu Ettighußen in allen 
zutragenden Fällen und Sachen Verordnete zum Kloster behülffen und be¬ 
raten sin. 

Landschriber Rößler. 
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Auf der Rückseite: Betrifft das Testament des Herr Blettellin selligen. ' 
Aufschrift aus bem 18. Jahrhundert: Copia der Bestättigung des Herrn 
Plättelins Fundation des Klosters Ettighausen, in welcher demselben der 
obrigkeitliche Schutz und Schirm zugesagt worden 1610. 

(Zeitgenössische Kopie im Staatsarchiv Uri, mitgeteilt von Dr. E. Wymann, 
Staatsarchivar.) 


Nachtrag. 

Durch den Hochw. Herrn Dr. P. Odilo Kingholz, Stiftsarchivar in 
Einsiedeln, wird uns in verdankenswerter Weise mitgeteilt, daß die Oberin 
des Klosters Pfanneregg mit ihren Schwestern nicht im Jahre 1 588 sondern 
1 586 bei der Engelweihe in Einsiedeln war, wo ihre Bekehrung und damit 
die große Klosterreform in der Schweiz und in Süddeutschland eingeleitet 
wurde. In unserer Quelle ist deutlich das Jahr 1 588 angegeben ; diese Jahr¬ 
zahl muß aber offenbar ein Lapsus calami sein, da nach den autentischen 
Berichten (S. Wallfahrtsgeschichte von Dr. P. Odilo Ringholz S. 497) vor dem 
Jahre 1729 die Engelweihe nur in den Jahren öffentlich gefeiert wurde, in 
denen der 14. September auf einen Sonntag fiel, was 1 586 und nicht 1 588 der 
Fall war. Von dieser Engelweihe heißt es in den Einsiedler Aufzeichnungen, 
daß « zwei Kapuziner von Luzern * neben den Patres von Einsiedeln und 
zwei Jesuiten als Prediger und Beichtväter ausgeholfen haben. Namen werden 
keine genannt. 
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t Mgr. L. R. Schmidlin 


Am i. August 1917 starb in Kreuzen bei Solothurn Mgr. Ludwig 
Rochus Schmidlin, Mitglied der Redaktionskommission und eifriger 
Mitarbeiter dieser Zeitschrift. Derselbe ist geboren in Laufen (Kt. Bern) 
am 15. August 1845, wurde durch seinen Vetter, Pfarrer Bohrer in 
Schaffhausen, den nachmaligen bischöflichen Kanzler, für den geist¬ 
lichen Beruf gewonnen. Seine Studien absolvierte er am Gymnasium, 
Lyzeum und am Priesterseminar in Solothurn (1861-70) ; er wurde am 
18. April 1870 zum Priester geweiht. Seine praktische Tätigkeit ab 
Seelsorger begann er als Vikar in Laufen (1870), wurde dann Bezirk'- 
lehrer in Neuendorf, Kt. Solothurn (1870-75), endlich Pfarrer in Biberist 
(1875-1914). Nur noch wenige Jahre waren ihm vergönnt, auf der 
Kuratkaplanei Kreuzen ein vor allem seinen historischen Studien 
gewidmetes otium cum dignitate zu führen. Papst Leo XIII. erhob 
ihn wegen seiner vielfachen Verdienste zum Geheimkämmerer (18991 

Er entfaltete eine ungemein fruchtbare, schriftstellerische Tätigkeit 
vor allem auf dem Gebiete der Geschichtsforschung, in den Fußstapfen 
des vielverdienten Historikers Bischof Fiala wandelnd, der seine geistige 
und wissenschaftliche Richtung bestimmend beeinflußte, dessen Nach¬ 
folger er auch auf dem Lehrstuhl für Kirchengeschichte, Kirchen¬ 
recht und Pastoral auf kurze Zeit wurde. Von seinen vielen historischen 
Arbeiten hebe ich hier nur die größeren, selbständigen hervor, die sich 
durch peinliche Sorgfalt, große Zuverlässigkeit und kritische Anlage 
auszeichnen und vorzugsweise das Gebiet der Kirchengeschichte be¬ 
schlagen : 

Geschichte der Pfarrgemeinde Biberist, Solothurn 1886. — Dr. Fried¬ 
rich Fiala, ein Lebensbild, Solothurn 1890. — Die katholisch-theolo¬ 
gische und kirchliche Literatur des Bistums Basel (1750-1893). 2 Hefte. 
Bern, 1894 und 1895 (Bibliographie der schweizerischen Landeskunde 
Vio a .) —Geschichte des solothurnischen Amteibezirkes Kriegstetten 
Solothurn 1895. — Bernhardin Sanson, der Ablaßprediger in der 
Schweiz (1518-19), Solothurn 1898. — Jos. Bohrer, bischöflicher Kanzler. 
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ein Lebensbild, Solothurn 1902. — Solothurns Glaubenskampf und Re¬ 
formation im 16. Jahrhundert, Solothurn 1904. — Die Kirchensätze, 
die Stifts- und Pfarrgeistlichkeit des Kantons Solothurn (1857-1907). 
Solothurn 1908. —'Genealogie der Freiherren von Roll, Solothurn 
1914. — Seine kleineren Arbeiten sind niedergelegt in « Katholische 
Schweizerblätter», ferner «Geschichtsblätter » (Beilage zur «Nord¬ 
schweiz *) und « Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte ». Ein voll¬ 
ständiges von ihm selber angefertigtes Verzeichnis seiner Wissenschaft- • 
liehen Arbeiten enthalten die oben angeführten Kirchensätze (S. 103 
bis 105). Seither sind noch folgende erschienen : Zur Mordnacht in Solo¬ 
thurn (Zeitschr. für Schweizer. Kirchengesch. I, 215-218). — Decret 
touchant les pretres fran^ais refugies ä Soleure en 1793 (ibid. II, 305.) 

— Die Solothumer Schriftsteller von den ältesten Zeiten bis zum Ende 
des XVI. Jahrhunderts von Fiala, herausgegeben und mit Anmer¬ 
kungen versehen (ebda. II, 161-89 ; 266-275). — Akten zur kirchlichen 
(Gegen-) Reformation im Kanton Solothurn zu Anfang des XVII. Jahrh. 
(ebda. III, 127-135). — Eine Marienpredigt aus dem ausgehenden 
Mittelalter (ebda. III, 205-212). — Zur Geschichte des Ruralkapitels 
Wynau im Bistum Konstanz (ebda. III, 287-291). — Der Verfasser 
der Marienpredigt aus dem ausgehenden Mittelalter (ebda. V’, 69-70). 

— Die Solothumer Schriftsteller im 17. Jahrh. (ebda. VI, 1-26 ; 116 
bis 138 ; 291-304). — Die von Roll’sche Stiftung der Kirche des 
heiligen Grabes und der Kaplanei zu Kreuzen (ebda. VII, 241-247). — 
Das vereitelte Projekt, das Chorherrenstift Schönenwerd nach Olten 
zu transferieren (ebda. IX, 204-218 ; 250-267). 

Der Verstorbene war Mitglied der allgemeinen geschichtsforschenden 
Gesellschaft der Schweiz und Mitarbeiter vieler geleinter Unternehm¬ 
ungen wie der Bibliographie der Schweizerischen Landeskunde, des 
Schweiz. Idiotikon. Nach dem Tode Fialas verfaßte er auch seit 1888 
den Schweiz. Totenkalender im Anhang zum St. LJrsenkalender in 
Solothurn und bekleidete außerdem noch viele Ämter, die er alle mit 
der gleichen Gewissenhaftigkeit verwaltete. An den Sitzungen der 
historischen Sektion des Schweizerischen Katholischen Volksvereins 
nahm er regelmäßig teil und verfolgte deren Tätigkeit stets mit regstem 
Interesse. Möge er nun im ewigen Frieden ausruhen von seiner reichen 
und gesegneten Wirksamkeit ; wir Historiker haben allen Grund, ihm 
ein dankbares Andenken treu zu bewahren. A. Biichi. 

-~G3>-<- 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES. 


Zur liturgischen Verehrung des sei. Nikolaus von Plfie 

im St. Galler Brevier. 

Eduard Wymann hat in dieser Zeitschi ift, oben S. 134, es bedauert, 
daß eine abschließende Untersuchung über die liturgische Verehrung des 
seligen Nikolaus von Flüe in Messe und Brevier uns noch mangle. V01 
zwei Jahren mit Vorarbeiten zu einer durchgreifenden Revision des St., Galler 
Diözesanpropriums beschäftigt, welche dann aufgegeben wurde, will ich 
hier die Notizen zusammenstellen, die ich damals über die Verehrung des 
seligen Bruder Klaus im St. Galler Breviere gesammelt habe. Sie sind nicht 
abschließend, aber sie mögen auch so als kleiner Baustein zu der von 
Wymann mit Recht geforderten Untersuchung dienen. 

Der jetzige kirchlich-liturgische Kult des seligen Nikolaus beruht 
bekanntlich auf dem Breve vom 26. September 1671, mit welchem Papst 
Clemens X. die von seinem Vorgänger 1669 gestattete kirchliche Verehrung 
am Grabe auf alle katholischen Orte der Schweiz und das Gebiet der Diözese 
Konstanz ausdehnte. 1 Schon der auf diese Indultserweiterung nächst¬ 
folgende Tag des Seligen, der 22. März 1672, wurde in St. Gallen kirchlich 
gefeiert, wie Abt Gallus II. Alt in sein Tagebuch vermerkte. * Von 1672 
datiert das Offizium, welches vom damaligen Nuntius Cibo approbiert, in 
der Stiftsdruckerei Wettingen hcrausgegeben wurde. * Das dritte gedruckte 
St. Galler Klosterproprium, welches im Jahre 1674 demjenigen von 1655 
folgte, enthält ebenfalls schon das Offizium ; es dürfte das früheste Proprium 
sein, welches dasselbe aufgenommen hat. Gegenüber den Angaben Ming's 
über das Offizium von 1672 zeigen sich Abweichungen, indem der eigene 
Hymnus und die besondem Vcrsikcl zu beiden Vespern weggelassen wurden 
Die Lektionen sind, entsprechend dem Benediktiner-Brevier, in vier ab¬ 
geteilt ; die besondere Oration entspricht ganz derjenigen des in Wettingen 

1 Min ». Der selige Bruder Nikolaus von Flüe, II, S. 373. 

2 (1672) .22. Martij : B. Nicolai de Flue festum prima vice celebrieren lassen. 
Stiftsarchiv St. Gallen, Bd. 268, S. 495. 

3 Mmg. a. a. O., S. 84 f. über den Verfasser und das Verhältnis dieses 
Offiziums zu den früheren s. gegenüber Ming, Anm. 2, die Vermutungen 
Kiichler’s. Zur Erinnerung an den seligen Bruder Klaus, seine Verehrung und 
" Kanonisation Kath. Schweizerblätter, 1895, S. 409, Anm. 1 und S. 412. 
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gedruckten Offiziums. Der Wegfall des besondern Hymnus erklärt sich 
unschwer ; in seiner ursprünglichen Fassung konnte er nur in Sächseln 
und Obwalden gebetet werden. Im Proprium wird das Fest als Duplex 
bezeichnet. Doch muß in St. Gallen bald eine Rangerhöhung eingetreten 
sein;in der 1681 niedergeschriebenen «Läutordnung im Gotteshaus St. Gallen » 
wird ihm der Rang eines Duplex majus gegeben. 1 

Das nächstfolgende Klosterproprium von 1736 wie dasjenige von 1777 
enthält eigentümlicherweise kein Offizium des seligen Nikolaus. Hatte 
vielleicht das gedruckte Brevier der schweizerischen Benediktinerkongre¬ 
gation dasselbe aufgenommen ? Dagegen führt das Proprium pro usu 
clericorum territorii Sancti Galli vom Jahre 1795 * das Offizium im Range 
eines Festes Duplex auf. Hier sind, offenbar aus dem Proprium Constan- 
tiense herübergenommen, der besondere Hymnus « Scrutator alme siderum » 
— mit Veränderungen 8 — und die eigenen Versikel zu den beiden Vespern 
'lern Offizium erhalten geblieben. 

Das erste St. Galler Diözesanproprium vom Jahre 1827 ist mir, trotz 
vielfacher Nachfrage, bisher nicht zu Gesichte gekommen. Vielleicht, daß 
dieser Hinweis mir eine, so erwünschte Nachricht über dasselbe bringt. 
Das zweite Diözesanproprium, welches 1858 unter Bischof Mircr heraus¬ 
gegeben wurde, läßt vom Offizium des seligen Nikolaus von 1672 den beson- 
dem Hymnus weg, entnimmt ihm aber die Versikel für beide Vespern und, 
wie das St. Galler Klosterproprium von 1674, die eigene Oration und die 
Lektionen. Wahrscheinlich ist diese Anordnung dem Churer Proprium 
entnommen. Dafür spricht, daß am Schlüsse der VI. Lektion der von 
Wymann, oben S. 132, Anm. 1 richtig gestellte Zusatz erscheint : « Clemens 
vero decimus cam gratiam ad totam Helvctiam atque Dioceses Curiensem 
et Constantiensem extendit », wo die bisher behandelten St. Galler Pro¬ 
prien hatten : « atque Constantiensem Dioccsim extendit ». Man wird daher 
annehmen dürfen, daß, was das Offizium des Seligen betrifft, das Proprium 
von 1858 dasjenige von 1827 wiederholt, welches in der Zeit des Doppel¬ 
bistums Chur-St. Gallen herausgegeben worden war. 

Das dritte St. Galler Diözesanproprium von 1882-83, welches seit 
1608 erstmals wieder der Approbation der Ritenkongregation unterlag, 
ließ auch die besondern Versikel weg und zeigt daneben eine Änderung 
in der Oration, indem der Satz : « et sanctissimac trinitatis visionc illustrare 
voluisti» dem farbloseren : « ac donis coelcstibus cumulare voluisti » weichen 
mußte. Auch sie dürfte auf das Churer Proprium zurückgehen, das im 
Jahre 1879, also vor dem unsrigen, revidiert worden zu sein scheint. 4 


1 Stiftsarchiv St. Gallen, Bd. 383, S. 79. 

* Es ist mindestens die zweite Ausgabe des St. ('»aller Propriums für den 
^ekularklerus, wie aus dem Vorwort hervorgeht ; doch ist mir bisher keine frühere 
Edition bekannt geworden. 


* Ming, a. a. O., S. 80 , Anm. 1 hat auf diese Veränderungen aufmerksam 
gemacht. 

4 So vermute ich nach der Bemerkung Wymaun’s. oben S. 131. Ihm scheint 
tf rtgangen zu sein, daß dieses bis 1917 geltende Churer Proprium, wenigstens der 
mir vorliegende Nachdruck von 1907, diese Änderung in der Oration aufweist. 
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Die neue Ausgabe- unseres Propriums, die eben unter der Presse ist und der 
die Kriegszeit bald übel mitgespielt hätte, wird zum Offizium des seligen 
Bruder Klaus in den Lektionen kleine Abänderungen und Kürzungen 
bringen. 

St. Gallen. Joseph Müller. 


Zur Geschichte der Zisterzienser-Abtei Wettingen. 

Von Dr. Robert Hoppeier. 

Verworrene Zustände herrschten zur Zeit der Kappelerkricgc im Zister¬ 
zienserstift Wettingen. Abt Georg und die Mehrzahl der Konventualen 
hatten den Ordenshabit abgelegt, waren indessen in den Klosterräum- 
lichkeiten verblieben. Die wenigen, dem alten Glauben treu gebliebenen 
Religiösen weilten auswärts. 1 Dies änderte sich erst nach dem zweiten 
Kappeierfrieden. Auf einem Tag der V alten Orte und katholisch Glarus 
in Baden, Mitte Dezember 1531, ward den beiden Kapitularen Johannes 
Sehnewly und Heinrich Schnider die Rückkehr in ihr Gotteshaus gestattet 
und zu Beginn des folgenden Jahres wurden den ausgetretenen Mönchen 
a Kompetenzen » auf Lebenszeit zugewiesen, sie zugleich aber aus dem 
Kloster entfernt. a Ungesäumt schritten nunmehr die Schirmorte zur 
Wiederherstellung des Konventes und ernannten Schnewly zum Schaffner. * 
Um einige tüchtige Ordenspricster zu bekommen, wandten sich in ihrem 
Namen am 6. April 1532 der Landvogt von Baden, Heinrich Schönbrunner, 
und der Stiftsschaffner an den Vaterabt in Salem, der dem Ansuchen 
entsprochen zu haben scheint. 4 Im übrigen wurde der Abt von St. Urban 5 
mit der Reorganisation des Gotteshauses betraut. Bereits hatten mehrere 
Novizenaufnahmen stattgefunden. 6 Mehr und mehr machte sich aber der 
Mangel eines Abtes fühlbar. Um diesem Übelstande abzuhelfen, erhoben 
die Schirmorte in ganz unkanonischcr Weise den bisherigen Klosterschaffner 
Johannes Schnewly, trotz dessen hohen Alters, zum Abt — Januar oder 
Anfang Februar 1534 — und suchten am 14. Februar desselben Jahres von 
Baden aus bei Abt Amandus von Salem 7 um Bestätigung der getroffenen 
Wahl nach. 8 Das betreffende Schriftstück ward von dem damaligen Land¬ 
vogt v'on Baden, Gilg Tschudi aus Glarus, besiegelt. Abt Johann stand bis 
zu seinem Tode im November 153c) an der Spitze des Stiftes Wettingen. 

1 E. A. IV. i b , Nr. 662 v. 

* Ebend. und Nr. 679. Vgl. auch mit. Nr. 2. 

3 E. A. IV, 1 Nr. 679 und mit. Nr. 2. 

* Unt. Nr. 1. — Salem war das Mutterklostcr von Wettingen, der dortig'. 1 
Abt >• superior et Visitator #• (Z. U. B., Nr. 2121). — Eine Darstellung der alteren 
Stiftsgeschichte von Wettingen befindet sich in Vorbereitung. 

6 Vgl. unt., Nr. 2. 

6 Solcher war damals Walter (1525-1534). 

7 Amandus Schäfer aus Straßburg (1529-1554). 
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Die beiden Dokumente, die über diese bisher nicht bekannten Vor¬ 
gänge Aufschluß gewähren, folgen hier im Wortlaut. Die Originale liegen 
im General-Landes-Archiv in Karlsruhe, wohin sie mit dem Archiv des 1803 
aufgehobenen Gotteshauses Salem gelangt sind. 

* 

♦ * 

1. Heinrich Sohoanbrnnner, Landvogt zu Baden, and Johannes Schnewly, 
Kloitenchaffner in Wettingen, ersuchen den Abt von Salem nm Entsendung 
etlicher Ordenspriester nach Wettingen. 

1632 April 6. 

Hochwürdiger, sunder gnediger herr. Üwer hochwürdi sye unser 
fründtlich, willig dienst und was wir eren und güts vermögen, bereit zuvor. 
Sunder gnediger herr. Nachdem der apt und convent des gottshus Wettingen 
von unserm waren cristanlichen gloubcn abgefallen, darumb si dann 
nach besiggung unser herren der fünf? ordten uß gcmeltem gottshus 
Wettingen verwisen und verstoßen und also willens söllich gottshus nach 
irstifitung mit frommen underlichen priestem zu versächen und zu besetzen, 
und diewyl aber mangel an priestern und gemclt gottshus üwer hochwürdi 
ordens und regel ist, so ist an diesclb üwer hochwürdi unser underthenig, 
geflissen und ernstlich pitt, si wolle vorab zu lob und er dem allmcchtigen 
Ciott und damit der stifftem willen erstattet werde, zwen oder dry fromm, 
erlich priestcr fürderlich harinn schicken, und das under denselben ein 
gelertcr und geschickter man sye, der frommen, biderben lütten ire kinder, 
so si in gemelt gottshus thün werden, in der heiligen gschrifft underwiß 
und lere. Dagegen sol und würdt inen billichc bclonung, ouch alle zucht 
und cer widerfaren und gediehen. Dcßhalb wolle sich üwer hochwürdi 
harinn bewißen nach unserm vertruwen. Des würdt si von dem allmechtigcn 
Gott zu erhaltung unsers waren, cristanlichen gloubens bclonung empfachen. 
Und wo dann unser herren von den fünlf ordten und wir söllichs umb üwer 
hochwürdi und ir würdig gottshus können verdienen, wollen wir des willig 
und geneigt sin und pitten des ir vcrschriben antwurt bv dem botten. 
Datum sambslag vor Quasinwdogeniti anno etc. XXXII. 

Üwer hochwürdi willig diener 

Heinrich Schönbrunner, des rats Zug. 
landtvogt zu Baden, und Johannes 
Schnewli, Schaffner des gottshus Wettingen. 

Dein hochwürdigen herren herrn N., 1 apte des 
gottshus Sallmerschwyt, unserm sundern. 
gnedigen herren. 

Or. Pap. : Ci. L. A. Karlsruhe. 

Salem, Konv 2658. 

1 Man scheint in Wettingen damals nicht einmal den Namen des Vaterabtes 
von Salem gekannt zu haben. 
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Di« V Ort« ersuchen den Abt ▼ 


Hl 


Salem am Bestätigung des dem wieteher 


gestellten Gotteshaus« Wettingen Vorgesetzten Abtes Johannes Schnewly. 


1584 Februar 14. Baden. 

Hochwürdiger, insunder gnediger herr. Üwer hochwürde syen zu 
aller zit unser gantz früntlich, willig dienst und was wir eeren. liebs und 
giits vermögen, alle zit bevor. Insunders gnediger herr. Uns zwifflet nit. 
üwer g. trage nach gut wüssen, wie das vcrschincr jaren der apt und convent 
des gottshus Wettingen von unserm waren, cristcnlichen glouben imd irem 
heiligen orden abgevallen und sich dannocht in dem genanten gottshus 
enthalten. Als aber unsere herren und obren gegen andren ordten der 
Eydtgnoschafjt in empörung körnen und also durch hilf! des allmechtigen 
Gottes sovil erobert, das derselbig apt und die abgevallnen münchen söllich 
gottshus haben müssen rummen und sich einer jcrlichen competentz müssen 
benügen. die si doch unbillichen innemen, lassen wir sy gegen Gott ver¬ 
antworten. Und als unser herren und obren söllich gottshus mit einem 
schalTncr, der des ordens ist. bißhar mit ettlichen priestern verscchen. 
und ouch ein jungen convent von ersamer lütten sünen angnomen, dic- 
selbigcn verschiner zit uß vcrwilligung üwer hochwürdi herren apts zu 
Saut Urban profeß gethan, hat uns derselbig unser herr von Sant Urban 
angezeigt, das nun mer von nöten sye, das wir dasclbs einen herren und 
apte setzen, der die jungen in hut und gehorsamy habe : dann sover nun 
ein Schaffner da söltc sin. würden die jungen in ungehorsame ufferzogen 
und ouch dem gottshus nit als wol huß gehalten, als wann ein herr da wert- 
Söllichs alles unser herren und obren zum trüllichisten ermassen und er¬ 
kundiget, das dem also ist. Daruff sy nach erkundigung alles handeis den 
erwürdigen und geistlichen herren Johannsen Schnewly, der dann des 
gedachten gottshus Wettingen Schaffner gewäsen, und ouch die zit, diewyl 
er da gewäsen, sich erlich, erbcrlich und priesterlich getragen, ouch dem 
gottshus wol hußghaltcn, so hand sy inn zu einem herren und apte dem 
genanten gottshus Wettingcn verordnet und gsetz. Und ist deßhalb an 
üwer hochwürdi unser sunder hochgcflissen pit, sy welle ansechen den 
grossen abfall, mcrgklichen costcn und schaden, so das gottshus Wettingen 
erlitten und nach crliden muß mit erhaltung zweyer conventen, das doch 
in sinem vermögen kum ist — wir hoffend aber zu Gott, er werde es bald in 
ein andren weg nach sinem göttlichen willen schicken —, und den genanten 
herren Johannsen Schnewly nach üwers würdigen ordens bruch und har- 
komenheit zu einem herren und apte, mit dem mintsten costen es je gesin 
mag. confirmieren und bestatten, wie sich dann das gepüren wirt, und sich 
harinn 11111b unsert willen so günstig bcwysen, damit die nüwgloubigen — 
als sy uns zum teil fürgeworffen — nit sagen können, es sige allein umb 
das gelt ze thun etc. Wann es dann hernach — als ouch der genant hen - 
Johanns Schnewly ein alt man ist — widerumb zu fall kompt. wellent wir 
üwer hochwürde an dem ennd kein intrag nit thün, das werden unser 
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herren und obren züsampt, das unser heiliger gloub und üwer würdiger 
orden dadurch gmeret wirt, umb üwer hochwürde und üwer würdig gottshus 
alJe zit willig haben zu verdienen, und pitten harüber üwer verschriben 
antwurt by dem botten. Datum und mit des fromen, wyscn unsers getrüwen, 
lieben landtvogts zü Baden in Ergow, Gilgion Tschudis von Glarus, insigcl 
in namen unser aller, verschlossen uff den 14t. tag February anno etc. XXXI V°. 

Der fünfi ordten unser Eydtgnoschaffl 
nämlich Lutzern, Ery, Schwitz, 
Underwald und Zug ratsbotten 
zü Baden in Ergcew versampt. 

Dem hochwürdigen herren herren Amman- 
dussen, apte des gottshus Salmerschivil, 
unserm sundren gnedigen, lieben 
herren. 


Or. Pap. : G. L. A. Karlsruhe. 
Salem, Konv 2658. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


Franz Steffens und Heinrich Beinhardt, Die Nuntiatur von Giovanni 
Francesco Bonhomini (1579-1581). Dokumente, II. Band. Die Nuntiatur¬ 
berichte Bonhomini’s und seine Korrespondenz mit Persönlichkeiten der 
Schweiz aus dem Jahre 1580. Solothurn 1917. xxxi u. 656 S. 28 Fr. 
(Nuntiaturberichte aus der Schweiz seit dem Konzil von Trient. I. Abteil.' 

Dem im Jahre 1906 erschienenen erstenen Teil der Dokumente (s. die 
Besprechung in Jahrg. I, 146-149) und der Einleitung zu den Nuntiatur- 
berichten von H. Reinhardt vom Jahre 1910 (s. die Besprechung in Jahr¬ 
gang IV, 303-305) folgt hier die Fortsetzung des monumentalen Werkes in 
gleicher Anlage und Ausführlichkeit bezüglich Text und Regesten, nur mit 
größerer Beschränkung hinsichtlich der Anmerkungen. Etwas mehr Be¬ 
rücksichtigung der neueren einschlägigen Literatur und gelegentliche Hin¬ 
weise darauf in den Fußnoten wäre vor allem für die mit den lokalen Ver¬ 
hältnissen weniger vertrauten Benutzer erwünscht gewesen und sollten 
auch in Zukunft nicht fehlen. Die Wiedergabe der Texte und die Sorgfalt 
der Regesten verdient uneingeschränktes Lob ; ebenso die vortrefflichen 
Register. In der Einleitung gibt der Herausgeber eine gute Inhaltsüber¬ 
sicht zum ganzen Bande, welche den reichen Inhalt ahnen läßt. Ein Ver¬ 
zeichnis der Briefschrciber wäre auch erwünscht ! Der Band ist besonders 
aufschlußreich inbezug auf die Bistumsverhältnisse in Graubünden, die 
Angelegenheit von Abt Adam Heer von Einsiedeln, die Klöster im Aargau. 
Thurgau und St. Gallen, die Verhältnisse im Bistum Basel, Sitten und 
Solothurn, die Errichtung des Jcsuitenkollegs in Freiburg und die Pläne 
zu andern Kollegien, die Frage der Residenz des Bischofs von Lausanne 
Unter den Bricfschrcibcm und Adressaten finden wir den Papst und sämt¬ 
liche Landesbischöfe, viele Prälaten, den, Kardinal von Conto und Kardinal 
Savcllo, Kardinal Borromeo, Propst Schneuwly von Freiburg, die katho¬ 
lischen Orte und ihre Vögte, Erzherzog Ferdinand. Melchior Lussy, Walter 
Roll. Kaiser Rudolf II.,die Jesuitenpatres Hoffäus und Peter Canisius. ferner 
die Rektoren von Luzern und Innsbruck, die Schultheißen von Freiburg 
von Solothurn, die Nuntien Nirguarda und Speziano, Ludwig Pfyftcr 
und Renward Cysat u. a. m. Die Dokumente sind zum weitaus größeren 
Teile ungedruckt und deshalb mit Recht im Originalwortlaut wiedergegeben, 
nur ein kleiner Teil bloß als Auszug ; die meisten sind in lateinischer oder 
italienischer Sprache abgefaßt und nur ausnahmsweis auf deustch. Die 
Errichtungsbulle des Stifts von St. Niklaus in Freiburg sollte nicht nach 
einer französischen Übersetzung, sondern dem lateinischen Wortlaut (ab- 
gedruckt bei Berchtold, Histoirc de Fribourg II, 396. Beilage Nr. 7) zitiert 
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werden. Regest von Nr. 98c ist etwas zu knapp gefaßt, indem der Abt 
von Rheinau ganz weggelassen ist. Wer sich mit Geschichte der Gegen¬ 
reformation in der Schweiz befaßt, wird hier reichliche und gute Aufschlüsse 
in mannigfacher Hinsicht finden und dieses Werkes nicht entraten können. 

Albert Büchi. 


Dr. Albert Büchi, Der selige Bruder Klaus. (1417-14S7)- 
Universitätshandlung 1917. 16. S. 70 Rp. 


Freiburg, 


Dieses schöne, kleine Büchlein von 16 Seiten wurde im Aufträge der 
Freiburger Erziehungsdirektion für die deutschen Schulen des dortigen 
Kantons verfaßt und dementsprechend ausgestattet. Der verehrte Herr 
Verfasser hat sich namentlich im Freiburger Archiv nach einschlägigen, 
noch unbenützten Akten umgesehen. Während wir sonst die Abgeordneten 
des berühmten Stanscrtages nicht kennen, gelang es Herrn Büchi, wenig¬ 
stens die Vertretung Freiburgs bei dein entscheidenden Anlaß seiner Bundes¬ 
aufnahme namhaft zu machen ; sic bestand aus Jean Guglembcrg, der als 
Hauptmann in den Schlachten bei Murten und Grandson die Freiburger 
geführt hatte, und aus Jakob Bugnct, Gesandter seiner Vaterstadt bei 
wichtigen, diplomatischen Verhandlungen während des Krieges. Diese 
Boten Freiburgs am Tage zu Stans hatten keine Vollmacht, den bereits 
getroffenen Abmachungen zuzustimmen. Sie taten cs dennoch im Ver¬ 
trauen auf die übrigen vier Städte, die es auf sich nahmen, die Einwilligung 
Freiburgs einzuholen. Zu diesem Zwecke erschien am 31. Dezember 1481 
eine Botschaft von Zürich, Bern, Luzern und Solothurn unter Führung 
Hans Waldmanns in Freiburg. Am 2. Januar 1482 kam die Annahme der 
genannten Abmachungen wirklich zustande, und die Freiburger gaben zu 
Ehren dieser Gesandten am Neujahrsabend ein Bankett auf der Zunftstubc 
<lcr Jäger. Die Auslagen hiefür betrugen über 40 Pfund, nicht viel weniger 
als die zwei Tagsatzungsboten samt Pferden während zehn Tagen in Stans 
gekostet. Dem Friedensstifter schenkten die Freiburger ein Stück weißes 
und ein Stück graues Tuch im Werte von 13 Pfund. 5 Schilling. Der Bruder, 
der ihm das Geschenk zu überbringen hatte, erhielt 30 Schilling. Dem 
Büchlein ist beigefügt ein Bild der Tagsatzung von Stans, wie es 1881 am 
Rathaus zu Freiburg angebracht wurde ; ferner das Porträt Bruder Klausens 
von Hans Fries aus dem Jahre 1514. ein silberbeschlagener Stock des 
Seligen im Besitze des Herrn Louis v. Techtcrmann in F'reiburg. eine alte 
Statue aus der ehemaligen Abtei Bellcley. jetzt im Besitze des Herrn Max 
v. Techtcrmann und das Wohnhaus Bruder Klausens, welches dem frei¬ 
burgischen katholischen Volksvcrein gehört. Das Büchlein von Dr. Büchi 
bedeutet daher eine recht angenehme, wertvolle Bereicherung der Brudcr- 
Klausen-Litcratur. /:. II ’vmann. 


Eduard Herzog, Bruder Klaus. Studien über seine religiöse und 
kirchliche Haltung. Bern, K. J. Wyß. 1917. uo S. 2 Fr. 50 Rp. 

Verfasser leistet, wie mir scheint, mit guten Gründen und einer intimen 
Kenntnis der einschlägigen Literatur, den Nachweis, daß Bruder Klaus 
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den Gottesfreunden zuzuweisen ist. Daraufhin deuten sein Laienstand, 
seine Visionen, seine' Vertiefung in das Leiden Christi, seine Trennung von 
Frau und Familie, seine besondere Verehrung des heiligen Altarssakramentes, 
alles Kennzeichen der Gottesfreundc. Ferner sind die gehorsame Unter¬ 
werfung unter Gottes Wille, der Opfertod Christi und heilige Messe die 
Quellen, aus denen der Gottesfreund sein religiöses Leben fristet, was 
bei Bruder Klaus seine Bestätigung findet. Einen weiteren Beweis bildet 
das Lichtbild mit Christus, dem Haupte als Mittelpunkt, während die 
sechs Schwert-Speichen den sechs Werken der Barmherzigkeit — nur 
so viele kennen die Gottesfreunde — entsprechen ; auch der Umstand, 
daß die Reihe der Evangelisten mit Johannes beginnt, dürfte auf Gottes¬ 
freundc hin weisen. Wenn Vcrf. aber in Br. Klausens Gottcsfrcundscliaft 
Anzeichen einer antikirchlichen Richtung wahrzunchmcn glaubt und dem 
Lichtbilde eine antipäpstliche Deutung gibt wie Luther, so vermögen wir 
hier seiner Beweisführung nicht mehr zu folgen, noch weniger ihr recht 
zu geben. Besser scheint mir dagegen der Nachweis gelungen, daß die 
« Schelmen » gegen deren Belästigung er den Schutz seiner Obrigkeit anruit. 
Organe der Inquisition gewesen und zwar speziell der bekannte Dominikaner 
Jakob Sprenger aus Basel und mag. Joh. Grcmper aus Konstanz, der im 
Namen des Bischofs den Bruder verhörte. Mit der Literatur ist Verf. nicht 
überall genügend vertraut, und er schenkt Rochholz ein unverdientes 
Vertrauen ; auch scheint er die Schrift Gundelfingens, die abschriftlich 
vorhanden von Rüegg in einem Aufsatz : Heinrich von Gundelfingen. ein 
zeitgenössischer Biograph des seligen Niklaus von Flüe, ausgiebig ver¬ 
wendet wurde (s. Zcitschr. für Sch. Kirchengcsch. IV. 21 ff.) leider nicht 
gekannt und in Folge dessen auch nicht benützt zu haben. In der Frage 
des Fastenwunders verhält sich Herzog skeptisch ablehnend, inaem er 
schreibt: «Das Tatsächliche ist nie festgestellt worden» (101). Wenn 
auch Waldheim nichts von Beschwerden sagt, die dem Bruder durch den 
vom Bischof aufgenötigten Genuß von Speise und Trank zugezogen worden 
so hat Verf. keinen Grund, sich über Baumberger lustig zu machen, wenn 
er dies hervorhebt, da schon die alten Biographen Wölflin, Anshelm und 
Salat dies auch tun. So kritisch Herzog auf der einen Seite sich erweist 
so ist er es doch andrerseits nicht genug, indem er, wenn’s ihm paßt, auch die 
jüngeren Biographen als Gewährsmänner anführt, wo eine Beschränkung 
auf die alten angezeigt wäre, diese allerdings in einem noch größeren Um¬ 
fang. als es wirklich der Fall ist. Ohne die vielen offenen und verdeckten 
polemischen Spitzen wäre das Büchlein noch verdienstlicher und würden 
seine sehr beachtenswerten Ergebnisse noch schärfer hervortreten. Charak¬ 
teristisch für den Standpunkt des Verf. ist immerhin sein Gesamturteil über 
den Seligen : «ich halte vielmehr den Bruder Klaus für einen nach der 
Anschauung seiner Zeit heiligen Mann, der, wenn er auch vielleicht hin¬ 
sichtlich seiner Aussagen über das Fasten zu tief in die kasuistische Moral 
geraten war, doch redlich glaubte, mit seinem Verhalten am besten Goti 
zu dienen.» (S. 110.) Seine patriotischen Dienste dagegen werden wcdci 
bestritten noch geschmälert. 

A. Biuhi. 
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Thurgauisches Urkundenbuch, herausgegeben auf Beschluß und Ver¬ 
anstaltung des Thurgauischen Historischen Vereins. Zweiter Band. Be¬ 
arbeitet von Friedrich Schalteggcr. Frauenfeid, Huber 1917. 763 S. Vor¬ 
zugspreis (bis 31. Dezember 1917) 16 Fr., nachher 18 Fr. 

Die vier ersten Lieferungen dieses Werkes erschienen bereits 1882 
bis 1885, herausgegeben von Dr. Johannes Meyer, dem verdienten Geschichts¬ 
forscher und langjährigen Präsidenten des Thurgauischen Historischen 
Vereins. Dann wurde das höchst verdienstvolle Unternehmen aus nicht 
näher bekannten Gründen liegen gelassen, bis der jetzige Bearbeiter, 
Kantonsarchivar Schalteggcr. sich daran machte, das Werk fortzuführen 
und zunächst den zweiten Band zum Abschluß zu bringen. Das ist umso¬ 
mehr zu begrüßen, als Schaltcgger sich dieser nicht leichten und lang¬ 
wierigen Aufgabe in jeder Hinsicht gewachsen zeigt und zugleich auch 
gegenüber dem ursprünglichen Editionsverfahren einige durchaus zu be¬ 
grüßende Vereinfachungen eintreten ließ. 

Der Band umfaßt 279 Nummern, die sich über die Jahre 1000-1250 
erstrecken, von denen zwar die meisten schon einmal gedruckt sind, die 
dann hier in guten Regesten wiederkehren, während eine schöne Zahl von 
Inedita daneben zum ersten Mal ans Licht gezogen wurde. Da die voraus- 
gehendc Epoche keine Inedita mehr bringen wird, so ist die Herausgabe 
des ersten Bandes auf später verschoben. Der Inhalt der wörtlich al ge¬ 
druckten Stücke wird durch ausführliche Spitzrcgcstcn angedeutet ; gute 
Erläuterungen und willkommene Literaturangaben dazu werden in Fuß¬ 
noten gegeben, so daß die Benutzung sehr erleichtert wird. Personen-, 
Orts- und Sachregister tun dazu ein übriges. Für Fernstehende wäre die 
Beigabe einer historischen Karte der Landschaft Thurgaus nicht uner¬ 
wünscht. Mehr als die politische Geschichte wird die Geschichte der Klöster 
und Stifte, der Pfarreien, dann auch jene der Geschlechter daraus berei¬ 
chert. Die Listen der kirchlichen Obern wie der Geistlichkeit finden darin 
manche Ergänzung und vielfache Berichtigung. Wir wünschen dem monu¬ 
mentalen Werke die gebührende Förderung von Seiten der Behörden und 
für die Zukunft einen ununterbrochenen Fortgang. Es sei allen' Freunden 
der Kirchengeschichte noch besonders empfohlen. A. hiiichi. 


• III 


G. Büeler, Geschichte des Schalwesens der Stadt Frauenfeid bis z 

Jahr 1850. Frauenfeld, Huber & Cie. 1917. 62 S. 4 0 . Beilage zum Programm 
der Thurgauischen Kantonsschule. 


Diese erste Schulgeschichtc der Stadt Frauenfeid berücksichtigt vor 
allem die der Glaubensspaltung folgende Zeit ; über die vorausgehende 
Epoche hätte sich mit sorgfältiger Benützung aller erreichbaren Quellen 
noch manches feststcllcn lassen, während das in der Einleitung in fragmen¬ 
tarischer Kürze abgetan wird. Immerhin läßt sich deutlich erkennen, daß 
die Stadtschule erst verhältnismäßig spät entstand und bei den Evan¬ 
gelischen wie bei den Katholiken in engem Zusammenhang mit der Kirche 
stand. Eine konfessionelle Schul Verschmelzung fand schon verhältnismäßig 
früh, im Jahre 1808. statt. Obschon ein Verzeichnis der benützten Quellen 
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sich am Schlüsse findet, so wäre doch im Verlauf der Darstellung ein Hin¬ 
weis auf die Quellenbelege angezeigt gewesen. Eine Anzahl allerdings neuer 
Schulordnungen ist in den Text aufgenommen. Verf. schreibt ruhig und 
durchaus sachlich und bietet einen guten Überblick über die Entwicklung, 
der vor allem für weitere Kreise bestimmt ist, während die allgemeine 
Entwicklung des Schulwesens und parallele Erscheinungen nicht in dem 
Maße berücksichtigt wurden, wie man wünschen könnte. 

A. Büchi. 




Clara Möller, Geschichte des aargauischen Schulwesens vor der Glau- 
litrennung. Freiburger (Schweiz.) Dissertation. Aarau. Sauerländcr. 
1017. 147 S. 

Diese Abhandlung ist für das ältere aargauische Schulwesen grund¬ 
legend, dank der sorgfältigen, umfassenden und kritischen Verwertung 
alles irgendwie erreichbaren Quellenmaterials ; sic ist aber auch vorbildlich 
durch geschickte Verarbeitung und gefällige Darstellung, die durch Keife 
und Gediegenheit vorteilhaft absticht von den meisten Anfängerarbeiten. 
Gegenüber der Abhandlung von Martha Reimann, Geschichte der Aaraucr 
Stadtschulen von 1270-1798 (Aarau 1914) hat sie den Rahmen territorial 
weiter gesteckt durch Ausdehnung auf das ganze Gebiet des heutigen 
Kantons, aber chronologisch enger gefaßt durch Beschränkung auf das 
ausgehende Mittelalter ; aber auch inhaltlich erweist sich diese Arbeit als 
zuverlässiger. Aus den primären Quellen wird mit großem Fleiß alles 
zusammengetragen, was geeignet ist, auf das aargauische Schulwesen einiges 
Licht zu werfen und mit feinem Verständnisse werden diese mosaikartigen 
Notizen zu einem gefälligen Gesamtbilde vereinigt. Ist cs auch kein lücken¬ 
loses Bild, so sind doch die Grundlinien scharf und sicher hcrausgearbeitet 
und demgemäß sind auch die so gewonnenen Resultate, die in einem Schluß¬ 
kapitel zusammengefaßt werden, sehr dankenswert. Hervorheben möchte 
ich die sorgfältige Ermittelung und tabellarische Zusammenstellung der 
Schulmeister, die Mitteilung der Brugggcr Schulordnung aus dein Anfang 
des 16. Jalirh., der ältesten Schulordnung des Aargau, die hier zum ersten¬ 
mal veröffentlicht wird (S. 1 ’S), ferner wertvolle Auszüge aus den Matrikeln 
der Hochschulen Bologna, Heidelberg, Wien, Erfurt, Leipzig. Basel. Frei¬ 
burg i. Br., Köln, Paris. Tübingen, Rostock und Wittenberg, wovon ein 
Teil nur im Manuscript vorliegen, ergaben, obschon diese Liste keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann, 539 Namen von Aargauern. 
9 Textbeilagen enthalten wichtige Quellen zur Schulgeschichte und ein 
sorgfältiges Personenregister ermöglicht die leichte Orientierung. 

Alb. Bucht. 


Joh. Kreienbühler, Die Geschichte der politischen Gemeinde Nieder- 

helfenschwil-Lenggenwil. Wil, Mcicrhans-Zahner, 1917, 358 S. 

Dieses hübsch ausgestattete etwas zu breit angelegte Buch beläßt 
sich vor allem mit Kirchen- und Kulturgeschichte und verfolgt die Schick¬ 
sale der drei 1837 zu einer politischen Gemeinde verbundenen Kirchspiele: 
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Lenggenwil, Zuckenried und Helfenschwil von den ältesten Zeiten bis 
auf die Gegenwart herunter, nicht immer kritisch, aber sehr inhaltsreich. 
Schon der Umstand, daß eine Anzahl hervorragender Geistlicher wie 
Mgr. Kruker, Dekan Klaus, Dekan Ruggle, Kaplan Helg. der Apostel 
der ewigen Anbetung, Aloys Moser, der Erbauer der Orgel zu St. Niklaus 
in Freiburg, Bischof Isidor Klaus aus diesen Gemeinden stammen und 
hier eingefügt wurden, verleiht dem Buche, das übrigens mehr eine Matc- 
rialiensammlung als durchgearbeitete Geschichte darstellt, einen besondern 
Reiz. Was nicht individuell, sondern in der betreffenden Zeit allgemein 
bekannt ist, hätte ganz gut weggelassen oder ganz erheblich verkürzt 
werden dürfen, so die vielen Rechnungsauszüge, Einkünfterödel, auch 
vereinzelte Rechtsgeschäfte. Auch wären den Pfarrer- und Lehrer¬ 
verzeichnissen noch größere Aufmerksamkeit zu schenken und ein Namen¬ 
register beizufügen gewesen. Dagegen sind die Notizen über Kirche, Altäre, 
Reliquien, Schule sehr willkommen. A. Bucht. 


Hangen, Bernhard, Burggraf Alexander zu Dohna und die Schweizer¬ 
kirchen in Litauen. Zum zweihundertjährigen Gedächtnis der Entstehung 
der reformierten Gemeinden zu Judtschen und Gumbinen. (1713-1913.) 
(S. A. aus der Zeitschrift der Jnsterburger Altertumsgesellschaft.) 30 S. 8°. 
Berlin 1913. 


Litauen war im Anfänge des XVIII. Jahrhunderts durch Pest und 
Mißwirtschaft stark heruntergekommen. In die verödeten Gegenden wun¬ 
derten besonders während den Jahren 1700-1720 viele hundert Schweizer¬ 
familien ein, sowohl aus der deutschen wie aus der französischen Schweiz. 
In der vorliegenden Abhandlung ist nur von Reformierten und Calvinisten 
die Rede, die in Widerspruch zu den Protestanten kamen. 

Der Verfasser schildert vor allem die Verdienste, die sich der Burg¬ 
graf Alexander zu Dohna für das religiöse Leben der Schweizergemeinden 
erwarb. Dieser Burggraf war reformiert (nicht protestantisch), bei Genf 
geboren und erzogen worden. Er bewirkte die Berufung zweier Prediger 
aus der Schweiz, sorgte für Schweizerschulcn und erreichte nach vieler 
Mühe den Bau zweier Kirchen. Die eine zu Judtschen wurde ein Jahr vor 
dem Tode des Burggrafen, 1727, vollendet. 

Die 200-jährige Gedächtnisfeier der beiden Kirchen veranlaßte die 
vorliegende Abhandlung. Angaben über die politische Stellung, Beziehungen 
und Entwicklung der Schweizerkolonie in Litauen fehlen, da sie dem Zweck 
der Arbeit ferne liegen. (Vgl. auch : Maire, Die ersten Schweizerkolonisten 
in Litauen, in : Altpreußischc Monatsschrift XLVI, 481.) 

Wilhelm J. Meyer. 


Jann, P. Adelhelm, O. M. Cap., Ursprung des königlichen Patronates 
in den portugiesischen Kolonien. Diss. der Univ. Freiburg (Schweiz). 
Paderborn, Schöningh 1914. 100 S. (Ausschnitt aus dess. Verf. größerem 
Werke : Die katholischen Missionen in Indien, China und Japan. Ihre 
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Organisation und das portugiesische Patronat von XV. bis ins XVIII. Jahr¬ 
hunderts. Ebda. 1915. xxviii u. 540 S.) 

P. Ad. Jann, der gelehrte Forscher aus der schweizerischen Kapuziner¬ 
provinz. hatte sich in der umfangreichen Biographie seines Ordensgenossen, 
des Apost. Vikars P. Anastasius Hartmann, die er 1903 mit P. Imhof 
herausgab, eingehend mit der letzten Phase und der Beilegung des uner¬ 
quicklichen Schismas von Goa beschäftigt. Die ungerechtfertigten An¬ 
sprüche Portugals auf die uneingeschränkte Beibehaltung seines Patro¬ 
nates über die Missionen in Indien und in Ostasien hatten diesen langen 
und unerfreulichen Streit zwischen Rom und der portugiesischen Krone her¬ 
beigeführt, der zu einem förmlichen Schisma führte, an dessen endgültiger 
Beseitigung im Jahre 1886 P. Anast. Hartmann einen bedeutenden Anteil 
hatte. So war P. Jann auf die für die Missionsgeschichte Asiens hoch¬ 
wichtige Frage des portugiesischen Patronates über die kirchliche Hierarchie 
in jenen ausgedehnten Missionsgebieten gekommen. Durch eingehende 
Forschungen suchte er den Ursprung und die Betätigung dieses Patronates 
festzustellen und den Streit der Missionsorganisationen mit demselben in 
der Entwicklungsgeschichte der Missionsbezirke bis zum Jahre 1750 im 
einzelnen darzulegen. Das Ergebnis seiner langjährigen Studien war das 
oben angeführte Werk, das in ausführlicher Weise die Entwicklung der 
hierarchischen Gliederung jener gewaltig ausgedehnten Missionsbezirke und 
den Einfluß des portugiesischen Patronates bei dieser Ausgestaltung zur 
Darstellung bringt. Einen Abschnitt aus diesem Werke, nämlich die An¬ 
fänge und die Festsetzung des königlichen Patronates in den portugiesischen 
Kolonien, bietet die Doktordissertation, die der Verf. der philosophischen 
Fakultät in Freiburg vorlegte. In vortrefflicher Ausführung hat der Ver¬ 
fasser den Nachweis geliefert, daß der Ursprung des Patronates gegeben ist 
in dem Christusorden (militia Christi, Christusmiliz), der aus den portu¬ 
giesischen Mitgliedern des zu Beginn des XIV. Jahrhunderts aufgehobenen 
Templerordens durch Papst Johann XXII. gebildet ward : die Templer- 
präzeptorci Portugals wurde in die Christusmiliz umgewandelt. Der Prinz 
Heinrich der Seefahrer, zuerst Verwalter des Großmeisteramtes und dann 
wirklicher Großmeister, benützte die Christusmiliz und deren reiche Ein¬ 
künfte für seine Entdeckungsunternchmen ; der Christusorden erhielt die 
kirchliche Jurisdiktion in den entdeckten und eroberten Gebieten Afrikas 

bis nach Indien. Von nun an blieb das Großmeisteramt in dem Besitz des 

% 

königlichen Hauses, und damit die Leitung der kirchlichen Jurisdiktion in 
den Kolonien. Als in Funchal auf Madeira das erste Kolonialbistum ge¬ 
gründet ward (1514), erhielt der König das Patronatsrecht über diese Diö¬ 
zese. das ihm verblieb bei der Erhebung Funchals zum Metropolitan- und 
Primatialsitz für die Kolonien und auf das Suffraganbistum Goa in Indien 
l>ei dessen Gründung ausgedehnt ward. Dies war der Ursprung und die 
erste Organisation des in der Zukunft so folgenreichen portugiesischen 
Patronates über die Missionen Indiens und Ostasiens. Die Darstellung 
bringt eine Fülle von Einzelheiten, durch die besonders die Bedeutung der 
Christusmiliz in ein neues Licht gestellt wird. /. P. Kirsch. 
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Geschichte der spanischen Inquisition, von H. Ch. Lea, deutsch bear¬ 
beitet von Pr. Müllendorff. In Lieferungen. Leipzig, Dyksche Buchhand¬ 
lung. Preis jeder Lieferung : Mk. 1,50. 


Verfasser dieser Geschichte der spanischen Inquisition ist der bekannte 
amerikanische Geschichtsforscher, der neben einer Reihe von andern 
Schriften kirchengeschichtlichen Inhaltes auch die großangelegte « History 
of the Inquisition of the Middle Ages » und die ausführliche « History of 
Auricular Confession and Indulgences n, jede dieser Schriften in drei starken 
Bänden, herausgegeben hat. Seine im Original vier Bände umfassende 
« History of the Inquisition of Spain » erschien in einer gekürzten deutschen 
Bearbeitung, von der eine Lieferungsausgabe durch den Verlag veranstaltet 
wird. Die Werke Lea’s bieten eine Fülle von Material über die behandelten 
Fragen; seine daran anschließenden Untersuchungen und seine Urteile 
über einzelne Erscheinungen sind bisweilen der Verbesserung bedürftig. 

J P K. 


Dr. P. Athanasius Staub 0. 8. B. Heilsame Übung des Gebetes, 

das man das Große Gebet nennt. Neu herausgegeben. Einsicdcln, Eberle 
und Rickcnbach (1917), 79 S. 50 Rp. gcb. 80 Rp. 

Das sogenannte Große Gebet, welches in allen Kriegen und Nöten der 
alten Eidgenossen üblich, und auch ein Lieblingsgebet des seligen Bruder 
Klaus war, läßt sich schon im Anfänge des 15. Jahrhunderts nach- 
weisen. Die älteste schriftliche Aufzeichnung stammt aus dem Stifte Ein¬ 
siedeln, ist aber nicht mehr vorhanden. Diese Ausgabe dürfte die beste 
sein, die seither erschien und enthält auch eine Geschichte des Gebetes 
im Vorwort. Es lagen mindestens zehn verschiedene alte Fassungen vor 
und es galt nun, die ursprüngliche, soweit nur möglich, fcstzuhalten, aber 
sie dem Verständnis der Gegenwart anznpassen. Das ist nun dem Ver¬ 
fasser in vorzüglicher Weise gelungen. .-L Bücht. 
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Bücherverzeichnis. Deutsches B\ Eine Zusammenstellung der im 
deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, Zeitschriften und Land¬ 
karten. Nebst Stich- und Schlagwortregister. Bcarb. von der Biograph. 
Abteilung des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu Leipzig. Bd. 
2 (1911—1914 L-Z). II, 1640 S. 4. Leipzig. Verlag des B’ der deutschen 
Buchh’. 1916. [M. 51. —, geb. 57. —] 

Büchi, Albert. Der selige Bruder Klaus (1417-1487). [Mit 5 Tafeln.] 
16 S. Freiburg, Paulusdruckcrci, 1917. 

(Burckhardt, Felix.) Bibliographie der Schweizergeschichte. (Bei¬ 
lage zu Bd. 14, N. F. des Anzeigers für Schweiz. Geschichte.) Jahrg. 1915. 
78 S. [Bern, K. J. Wyss, 1916.] 

Byland, C(harles). Archivcs hcraldiqucs suisses. Tablc des maticrcs 
des 25 prcmicrcs annees. 1887-1911. ctablie par C’ B’ et publice pur la Societe 
suisse d’heraldiquc = Schweizer. Archiv für Heraldik. Inhaltsverzeichnis 
der 25 ersten Jahrgänge 1887-1911 ... 204 S. Zürich, Schulthcß u. C l, \ 
1916. [Fr 5. —]. 

Cat&logue des ecrits academiques suisses v. Jahresverzeichnis. ... 

Chor s. Jecklin. F. 

Codaghengo, A(lfonso). Le Bienheurcux Nicolas de Flüe. (Patron 
de la Confederation hclvetique, 1417-87.) [Avec 9 planchcs] IV, 112 p. 
Fribourg, Impr. de l’Ocuvrc de Saint Paul. 1916. (Fr. 2.—). 

Demole, Eug. Le culte prehistorique du soleil et le cimier des armes 
de Genevc. 52 p. Genevc. 1917. [Des illust. de St. Bernard et St. Antoine 
par Hans Fries, Fribourg.) 

Demole, Eug. Le sccau de Jacques de Faucigny, Prevöt du Chapitre 
de Gcneve (1312-1343). [Avec 2 figurcsi. (Extr. de la "Revue suisse 
de numismatique », t. 20.) 7 p. Genevc. H. Jaorys. 1916. 

Dictionnaire des Artistcs suisses v. Künstler- Lexikon. Schweizerisches. 

Diesbach, Max de. Rapport adresse par le Comite des Vitraux de la 
Collegiale de St-Nicolas ä la Confrerie du St-Sacroment, par f M. de I)’. 
Extr. des « Annales Fribourgeoises » [4'' annec]. I\’, 9 p. Fribourg. Fra- 
gniere Frercs, 1916. 

Ducrest, F[ran<;ois]. Le Bienheurcux Nicolas de Flüe. [Avec 5 plan- 
ches.] 28 p. Fribourg, Impr. Saint Paul. 1 17. 

Dürrer, Robert. Bruder Klaus. Die ältesten Quellen über den seligen 
Nikolaus von Flüe, sein Leben und seinen Einfluß, gesammelt und erläutert 
im Aufträge der h. Regierung des Kantons l'ntcrwaldcn ob dem Kern¬ 
wald auf die 500. Wiederkehr seiner Geburt. Halbband I. 204 S. Sarnen, 
Ehrli, 1917, [Fr. 12.—]. 
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Edncation. 1 / E'en Suissc. Annuairc des Ecoles. L'njversites Pei- 
sionnats. ctc. i i e annee 1916. [Illustre/ 522 p. Geneve -Suisse Admini¬ 
stration: Rue de la Pelisserie 18 (1916). (Fr 3.—.) 

Eggenach Wyler, Ferd. Die territoriale Entwicklung des Kanter.' 
Solothurn. Mit einer historischen Karte ... 12 Stammtafeln. VIII 
Solothurn 1916. Darin u. a. : St. Ursenstift — Stift Münster — .Maria¬ 
stein — Kloster Beinwil etc.] = Mitteilungen des historischen Wr> ir,? 
des Kts. Solothurn. Heft 8. 

P. J'ohannj B aptist'. Bruder Klaus und das al!e:he:!u?'*v 
Altarssakrament. 2. Aufl. IV, 30 S. Sarnen. L. Ehrli. 1017 Fr —. ;>• 

Einsiedeln s. Ringholz. P. O. 

Fr&gni6re, Joseph v. Souvenir. 

Fribourg v. Diesbach, M. de. — Pahud. F. 

Gauß, Carl. Die Reformation im baslcrisch-bischöflichen I.au!-r, 
S. A. aus dem Basler Jahrbuch 1917. S. 37-95. 'Basel, F. Reinhardt 1 «91 '■ 

Oavard, Adrien. Les Armoiries du di'cesc et des Eveques de Geru-vc 
des 1500. [Illustre.j Extr. des Archivcs Heraldiques Suisscs 1915. IV 
35 |». [Zürich. Schultheß u. C 1 *,] 1916. 

Oisler, Ant. Leichen-Rede auf den Hochwürdigen Herrn Pfarrer 
und Kommissär Joh. Anton Gislcr, gehalten am 5. Februar 1917 in der 
Pfarrkirche zu Altdorf. [Mit Porträt-Tafel.] IV, 15 S. Altdorf. Buch-ir 
Gislcr, 1917. 

Genive V. Demole, Eug. — Gavard. A. — Question. 

Genau S. Wymann, E. 

Gri mm , Robert. Die Reformation als Klassenkampf. Ein Beitra; 
zum 400. Jubiläum der Schweizer Reformation. (S. A. aus Neues Leben 
Monatsschrift für sozialistische Bildung. [Jahrg. 3]) IV. 24 S. Bern, Buch!) 
der Arbeiterunion [1917]. [Fr. —.60.] 

Gyr, Hans. Die Pfarrcintcilung nach kirchlichem und staatlichem 
Rechte, mit besonderer Berücksichtigung schweizerischer Verhältnisse 
Diss. jur. Freiburg (Schweiz). XVI, 223 S. Einsiedeln ... Bcnziger u. C u ' 
A -G., 1916. 

Hadorn, Willi. Männer und Helden. Die Schweizerische Reformation 
und ihre Segnungen. Zum Reformationsjubiläum dem reforiniertcn 
Schweizervolke dargeboten ... 1 12 S. Bern, Ci. Grunau, 1917. [geb. Fr.’.— 

Hagen, Joh. Ev. Der selige Nikolaus von Flüc. Sein Leben und sein 
Vorbild für alle. Mit 17 Bildern. 48 S. Einsiedeln. Eberle und Kicken¬ 
bach. 1917. 

Hardegger, August. Die alte Stiftskirche und die ehemaligen Kloster- 
gebäude in St. (iallen. Ein Rekonstruktionsversuch. Mit 2 Abbildungen 
im Text. 8 Tafeln in Lichtdruck und 20 T. in Photolithographie. Zürich 
Orcll Fiissli. 1917. Ausg. A: Diss. phil. Freiburg. Schweiz. Ausg. ß von 
I>r. .V H* ... [Fr. 7.—}. 

Heer, Frid'olin]. Aus der Geschichte der Protestantischen Gemeinde 
Luzern. Mit 9 Abb. S. A. aus der « Illustr. Luzerner Chronik •>, Beilage 
des ■ Luzerne r Tagblatt >• [Jahrg. 65]. 34 S. Luzern, O. Wicke. n>' (< 
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Herzog, Eduard. Bruder Klaus. Studien über seine religiöse und 
kirchliche Haltung. [Illustriert.] VIII, iii S. Bern, K. J. Wyß, 1917, 
[Fr. 2.50]. 

Hoffmann-Krayer, E[duard], und Bäohtold, Hanns. Bibliographie 
über die schweizerische Volkskundeliteratur der Jahre 1915 und 1916. 
(S. A. [aus :] Schweiz. Archiv für Volkskunde, Bd. 21, 1917 ...) IV, 16 S. 
Basel, Verlag der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde.] 

Tu fllin, L(udwig) E(mil). Die Pfarrkirche in Riehen. S. A. aus >■ Basler 
Kirchen » [Bd. 1] S. .14-40- [Basel. Basler Druck- <!■> Verlags-Anstalt, 
u>i6.] 

Jahresverzeichnis der schweizerischen Hochschulschriftcn 1915-1916. 
— Cataloguc des ccrits academiques suisscs. 101 S. Basel, Schweizhau- 
scrische Buchdr., 1916. 

Jecklin, F[ritz].) j ahrzeitstiftungen der Schumacher. Gerber und 
Metzger zu St. Martin in Chur. S. A. aus dem « Anzeiger für Schweizer- 
('«eschichtc », 1916, Nr. 2. 7 S. [Bern, K. J. VVyss.] 

Jecklin, F[ritz], Mitteilungen aus der Baugeschichtc der St. Martins- 
kirchc (zu Chur) bis zur Reformationszeit. (S. A. aus dem « Freien Räticr » 
(1917.) [Mit 1 Tafel] IV, 12 S. [Chur, Manatschal-Ebner u. C le .] 

Jegerlehner, Johannes. Die Geschichte der Schweiz. Der Jugend 
erzählt von J’ J’, illustriert von Paul Kannmüller [Federzeichnungen und 
6 Tafeln]. 280 S. Basel, Frobcnius A. G., [1917J. [gcb. Fr. 8.50]. 

Kaiser, Johann. Bruder Klaus. Zum 500-jährigcn Jubiläum der 
Geburt des seligen Nikolaus von Flüe auf den 21. März 1917. 8 S. Schaff- 
hausen, Bolli u. Böchcrcr. 11917], — Die ... Verse wurden als Bcglcit- 
text zu lebenden Bildern geschrieben, die anläßlich der Nikolausfeicr in 
Schaffhausen dargcstellt wurden. 

Kistler, Pius. Dem seligen Landesvater Nikolaus von Flüe zur fünf¬ 
hundertjährigen Gedenkfeier seiner Geburt. 1417-1917. Seinen Lands¬ 
leuten, dem katholischen Schweizervolke zugeeignet als Gelcitswort zur 
Wallfahrt an das Grab des Größten der Eidgenossen von Dr. P’ K\ Pfarrer. 
[Mit Illustr. und 1 Porträt-Tafel.] IV, 06 S. Einsiedeln (Schweiz). Eberle. 
Kälin u. C le , (1917). [Fr. .—75’. 

Konstanz s. Willburger, A. 

Künstler-Lexikon Schweizerisches K’-L’. Hg. mit Unterstützung des 
Bundes und kunstfreundlichcr Privater vom Schweizerischen Kunst verein. 
Kedigiert unter Mitwirkung von Fachgenossen von Carl Brun. — Dic- 
tionnaire des Artistes Suisscs ... Bd. 4. Supplement. VI. 712 S. Frauen- 
feld, Huber u. C u \, [1914-1917J. 

Kühn, P. Albert. Die Kirche. Ihr Bau. ihre Ausstattung, ihre Re¬ 
stauration. Mit 144 Abbild. VI. 140 S. Kinsiedeln .... Benziger 11. 

A. G., 1916 [geb. Fr. 4.25]. 

Landrats- Abschiede. Die Walliser L'-.V seit dem Jahre 1500. Hg. 
von der Regierung des Kantons Wallis. Bearb. von Dionys Imesch. Bd. 1 
(1500-1519). XVI. 772 S. 8. Brig. Buchdr. Tscherrig u. Tröndle ([Um¬ 
schlag:] Freiburg, Schweiz, Komm. Universitätsbuehh. O. Gschwend). 
r IV 20.—] 
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Lausanne s. Blaser. E. M. — Rcymontl. M. 

Laufen s. Gans, C. 

Lenzburg s. Wernli, Fr. 

Luzern s. Heer. Fried. — Schnyder, J. — Troxler, J. 

Mayer, Anton. Die Quellen zum Fabularius des Konrad von Mure. 
Diss. phil. München. 139 S. Nürnberg 1916. (Mk. 4. —) [Der 1. Teil ist 
erschienen als Beilage zum : Jahresbericht des K. Real.- und Rcformgym- 
nasiums zu Nürnberg. 1915/16.] 

Merz, Walther. Inventar des Stadtarchivs Baden. [S. A. aus : Invcn- 
tare Schweizerischer Archive ... Teil 3_j 28 S. Aarau. H. R. Saucrländci 
u. C‘ e . 1916. 

Meyer, Wilhelm Jos. Bibliographie zur Schweizer. Kirchcngeschichte. 
S. A. aus der : Zeitschrift für Schweizer. Kirchcngeschichte. Jahrg. 10 
1016 Heft 4. S. 312-320. [Stans, Ad. u. P. von Matt. 1916.J 

Montandon, Raoul. Bibliographie generale de travaux palethnolo- 
giques et archeologiques. (Epoqucs prdhistorique. celtiquc et romaine.) 
Canton de Gcncve et regions voisines. 33 p. Gcncve. A. Eggimann. 1017 
[Fr. 1 .50]. 

Müller, August. Der Neuhumanismus in Bern. Ein Beitrag zur ber- 
nischcn Schulgeschichte des 18. Jahrh. Diss. phil. Bern. IV. 75 S. Bern 
G. Grunau. 1916. 

Müller, C[a spar]. Philipp Anton von Segcsscr. Eine Gedächtnis- 
schrift zu seinem 100. Geburtstag. Teil 1 : Jugendjahre—Universitätszcit 
— Der Ratsschreiber. 1817-1847. [Mit 4 Porträt-Tafeln.J 111 S. Luzern, 
Räber u. C le ., 1917. [Fr. 1 .95]. 

Müller, C Justav. Die Quellen zur Beschreibung des Zürich- und Aargauo 
in Johannes Stumpfs Schweizerchronik. Hg. durch die Stiftung von 
Schnyder von Wartensee. 288 S. Zürich. Beer u. C 1 *', 1916. 

Münster s. Troxler. J. 

Mure, Konrad von s. Mayer, A. 

Nikolaus von Flüe s. Ammann, A. — Balmer J. — Büchi. A — 
( odaghengo. A. — Ducrcst. F. — Dürrer. R. — Egger, P. J.-B. — Hager. 
J. E. — Herzog. E. — Kaiser, Joh. — Kistler, P. — Ringholz, P. 0 — 
Scherer, P. E. — Staudcr, H. — Wymann, E. — Zürcher. P. A. 

Ochsner, Martin. Kapuziner Pater Paul Styger. 555 S. = MitUi- 
Zungen des hist. Vereins des Kantons Schwyz. Heft 25/26 (Doppelheft 
Schwyz 1916 und 1917. 

Olten s. Wyss. G. 

Otten, P. Sigisbert. Abt Benedikt Prcvost von Disentis. Gedenk¬ 
blatt für die Freunde und Zöglinge der Stiftsschule. [Mit Porträt. Bei 
läge zum 35. Jahres-Bericht der Lehr- und Erziehungs-Anstalt des Bene¬ 
diktiner-Stiftes Disentis]. IV, 24 S. Disentis, Jos. Condran, 1916. 

Pahud, Franyois. L’Eglisc des Augustins ä Fribourg. Extr. des 
•< Annales fribourgeoiscs *> [s c annec]. IV. 11 p. Fribourg. Fragnierc Fre¬ 
ies . 1917. 

Paris, James. Ouvriers et Champions de la Reformc cn Suissc. Es- 
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de la Conference des Egliscs reformees de la Suisse et dediee par eile aux 
Protestants suisses. [Avec des illustr. et 8 planches] IV, 95 p. Neuchätcl, 
Delachaux u. Niestte S. A., 1917. [Fr. 1.25] 

Pfarrbücher. Die Pf' der Stadt Zürich 1525-1875 im Stadtarchiv 
Zürich, Abteilung VIII C. N° 1-163. IV, 22 S. Zürich, F. Amberger, 1916. 

Pfister, Wilhelm. Der Grundbesitz der Abtei St. Gallen zwischen 
Rhein und Limmat im 13. und 14. Jahrhundert. Diss. phil. I Zürich. 
XII, 89 S. Immensee (Schwyz) Buchdr. des Instituts Bethlehem, [1917). 
Prevost, Benedikt. Abt s. Otten P. S. 

Quellen und Abhandlungen zur schweizer. Reformationsgeschichte 
(Serie II der Q’ zur schw. Ref. ...) [Bd.j 2. (5 der ganzen Sammlung.) 
s. Bergmann, C. 

Qnestion. La question de l’Eveche. Memoire de la Commission generale 
constituee le 11 mars 1916 en vue d’obtcnir l’installation des Archivcs 
d’Etat et du Vieux-Genöve. ä l’Evöche. Public* sous les auspices de la 
Societe auxilhire du Musee de Genevc, et de la C.lasse des Bcaux-Arts 
de la Societe des Arts. [Avec 4 planches.] 28 p. Genevc, (A. Kündig,) 

1917- 


Reymond, Maxime. Un röle de eens pour le Chapitre de Lausanne 
en l’an mille. Extr. de la «Revue d’Histoirc ccclesiastique suisse, 1917, 
p. 18-28. [Fribourg, Impr. Saint-Paul.] 

Begesta pontifienm Romanorum. Iubente regia societate Gottingensi 
congessit Paulus Fridolinus Kehr. Italia pontificia. Vol. VI. Liguria sive 
provincia Mediolanensis. Pars I, Lombardia (\uv, 419 S.) Lex. 8°. Berlin, 
Weidmann 1913. 

Enthält die Regesten der päpstl. Schreiben u. derjenigen ihrer Legaten 
an die Bistümer, Kirchen, Klöster, Städte der alten Kirchenprovinz Mai¬ 
land und Como gehörigen Gebiete von Tessin und Graubünden, sie reichen 
bis 1198. 


Riehen s. Iselin, L. E. 

Ringholz, P. Odilo. Die Verehrung des seligen Bruders Nikolaus 
von Flüc im Stifte Einsiedeln. S. A. aus der « Zeitschrift für Schweiz. 
Kirchengeschichte» [Jahrg. 11.]. IV, 17 S. Freiburg. St. Paulus-Druckerei, 
1QI7- 


Ritter, R. C. Die werdcnbcrgische Geistlichkeit beider Confessionen. 
Beitrag zur Geschichte des Bezirkes Werdenberg. IV. 36 S. Glarus. Buch¬ 
druckerei Glarner Nachrichten, 1916. 

Sankt Gallen s. Hardegger, A. — Pfister, W. — Urkundenbuch. 

Sapper, Karl. Der Werdegang des Protestantismus in vier Jahr¬ 
hunderten, München 1917. (S. 50-60: Der Humanismus und die Anfänge 
der Schweizer-Reformation ; — S. 61-80 : Der Calvinismus. [Ohne 
Quellenangabe]). 

(S[arasin-] A[lioth], P[etcr].) Das St. Albanstift [in Basel]. 1875 — 
1915. [Mit 5 Tafeln.] 13 S. 4 0 . [Arlesheim, Buchdr. Arlesheim A. Ci., 1916.] 

Sarnen s. Bücher, P. D. 

Schaffharaen s. Wüscher, H. 
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Scherer, P. Emmanuel. Bruder Klaus im Lichte der Geschichte. 
S. A. aus der Festnummer des « Obw. Volksfreund » vom ’i. März i q 17. 
IV, 8 S. Sarnen, L. Ehrli. 

Schiatter, Wilhelm. Geschichte der Basler Mission 1815-1915. Mit 
besonderer Berücksichtigung der ungedruckten Quellen dargestcllt von 
W’ Sch’ 3 Bdc. Basel, Basler Missionsbuchh., 1916. [Subscr. je Fr. 5.—, 
geb. 6.50.] 

Schnyder, Jfosephj. Staat, Kirche und Gemeinde. [Luzerner] Gc- 
sc hicht-politische Skizzen. 1. Reihe. (S. A. aus dem « Luzerner Tagblatt 
August-Oktober 1915.) 46 S. Luzern. Keller u. C ;e , 1916. 

Segesser, Ph. A. s. Müller, ('. 

Solothurn s. Baumgartner, Fr. — Eggenschwyler, Ferd. 

Souvenir du jubile sacerdotal de Mgr. Joseph Fragniirc, Protono- 
tairc apostolique A. J. P.. Supericur du Grand S6minaire de Fribourg 
tSuissc). 12 juin 1916. [Avec 1 portrait hors texte.] 47 p. [Fribourg, Fra¬ 
gniere Frercs, 1917] 

Staehelin, Wfilhelm] Rfichardj. Die Ordenskirche der Johannitcr- 
Komturci. [Illustriert]. S. A. aus « Basler Kirchen». [Bd. ij. S 113-no. 
[Basel, Basler Druck- und Verlags-Anstalt, 1916.] 

Statuten des löbl. Kapitels Buchsgau, nebst einem Anhang über 
Gründung und Entwicklung des löbl. Kapitels Buchsgau. von Th. Stampfli 
sowie einer Karte des Buchsgau aus dem XVI. Jahrh. s. 1 . et a°. [1916]. 

Stander, Hermann. Nikolaus von der Flüc. Jubiläum 1417-1917. 
[16 photograph. Tafeln, in illustr. Einschlag.] 4 0 [Zofingcn, H. Stauder. 

101 7-3 

Stockmeyer, Carl. Bilder aus der Schweizerischen Reformations- 
Geschichte. Zum 400-jährigen Koformations-Jubiläum 1917. 104 S 4° 

Basel. Frobcnius A. G. (1916). [Fr. 5.50]. 

Stückelberg, Ejrnst] Ajlfred]. Die Abteikirche St. Paul im Gnaden¬ 
tal zu Basel. S. A. aus « Basler Kirchen » [Bd. 1 ], S. 70-86. [Basel, Basler 
Druck u. Verlags-Anstalt. 1916.] 

Stückelberg, Efrnstj Aflfrcd;. Basler Kirchen. Bestehende und ein- 
gegangene Gotteshäuser in Stadt und Kanton Basel. Unter Mitwirkung 
zahlreicher Mitarbeiter hg. von E. A. St’. Bändchen 1. IV, 119 S. Basel. 
Helbing u. Lichtenhahn. 1917. [Fr. 2.50]. 

Stückelberg, Ejrnst) Aflfrcd]. Die Wallfahrtskirche St. Chrischona. 
S. A. aus « Basler Kirchen » [Bd. 1 ■ S. 50-59. [Basel. Basler Druck- u. Ver¬ 
lags-Anstalt, 1916. 1 

Stumpf s. Müller. G. 

Styger, P. Paul s. Ochsner. M. 

Thurgau s. Urkundenbuch. 

Troxler, [Joseph]. Die Geistlichkeit des Kantons Luzern von den 
ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. (Ein Programm.) S. A. aus der Schweiz. 
Kirchenzeitung 1916 N r . 29 ff. IV, 24 S. Luzern, Räber & C le ., 1916. 

(Troxler, Joseph, [und] Kopp, Carl Alois.) Gedenkschrift zum 50-jäb- 
rigen Bestände der Mittelschule Münster (Luzern). Beilage zum 50. Jahref- 
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berichte, 1915/16. II, 35, 2 8 S. Luzern, Räber & C lc ., 1916. (Joseph Trox- 
ler, Die Mittelschule Münster, Luzern 1866-1916. — K. A. Kopp, Zur 
Gcisteskultur des Stiftes Beromünster im Zeitalter des Humanismus.) 

Uri s. Wymann, E. 

Urkundenbnch der Abtei Sankt Gallen. Teil 6 (1442-1463). Lfg. 
r (1442-1448). Hg. vom Historischen Verein des Kantons St. Gallen, 
unter Mitwirkung von Joseph Müller bearb. von Traugott Schieß. IV, II. 
200 S. 4 0 . St. Gallen, Fehr’sche Buchh., 1917,. [Fr. 15.—]. 

Urknndenbuch der Stadt und Landschaft Zürich ... bearb. von 
Dr. J[akob] Escher (f) und Dr. P(aul) Schweizer. Bd. 10 (2 Hälften), 
1319-1325. ([Mit] Orts- und Personcn-Register. Angefertigt von Dr. C[arl] 
Brun.) II, 409 S. 4 0 . Zürich. Beer & C 0 ., (1915-) 1916. (Bd. 10. 1. Hälfte, 
1915. [Fr, 7.50]; 2. Hälfte, 1915. [Fr. 10.—]) 

Urknndenbuch, Thurgauisches. Bd. 2 (Schluß-Heft) 5, vom Jahre 
1246-1250. Redigiert von Friedrich Schaltcgger. Fraucnfcld 1917. 

Werdenberg s. Ritter, R. C. 

Walls s. Landrats-Abschicdc. 

Wernle, P(aul). Die Führerschaft der Laien, ein Charakterzug der 
schweizerischen Kirchcngcschichtc des 18. Jahrhunderts. Rcktoratsrede 
gehalten am 10. Nov. 1916 von Dr. P. W. T ... IV, 32 S. Basel, Helbing 
& Lichtenhahn, 1916. [Fr. —.75]. 

Wemli, Flitz. Die Einführung dei Reformation in Stadt und Graf¬ 
schaft Lenzburg. S. A. aus dem « Taschenbuch der historischen Gesell¬ 
schaft des Kantons Aargau ■■ für 1916. IV, 40 S. Aarau, H. R. Sauerländer 
& C le ., [1916]. 

Wiöland, Gabriel L. Amadee Bert (Pasteur suisse ä Genes, 1833-1916). 
Conference donnee au Cercle Suisse de Genes, 1 c 15 Fcvricr 1017. [Avec 
2 portraits] IV, 21 p. Genova. Fratelli Waser & C°., 1917. 

Willbnrger, August. Die Konstanzer Bischöfe Hugo von Landen¬ 
berg, Balthasar Merklin, Johann von Lupfen (1496-1537) und die Glaubcns- 
spaltung. XVI, 316 S. Münster in Westf. 1917. = Reformationsgeschicht¬ 
liche Studien und Texte. Hg. von Jos. Greving. Heft 34-35. 

Wymann, E[duard]. Die Gersauer Karfreitagsprozession von 1696. 
S. A. aus: Schweiz. Archiv für Volkskunde Bd. 20 (1916) ... IV. 4 S. 
[Basel, Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde.] 

Wymann, Eduard. Das Schlachtjahrzeit von Uii. Im Aufträge der 
hohen Landesregierung als Andenken an die sechste Jahrhundcrtfeici 
der Schlacht am Morgarten und zur Erinnerung an die 1316 zu Uri ausge¬ 
fertigten Bundesbriefe hg. von Dr. E. W.[Mit 1 Faksimile, Vignetten 

und 10 Tafeln] IV, xi^vi, 78 S. Altdorf Buchdr. Huber, 1916.) [Zu beziehen 
durch das Staatsarchiv Uri Fr. 2.50.] 

Wymann, Eduard. Zeugnisse über den Besuch des heiligen Karl 
(Borromeus) am Grabe des sei. Nikolaus von Flüe. S. A. aus dem Geschichts- 
freund Bd. 71. IV, 24 S. Stans, Ad. & P. von Matt, [1916]. 

Wyß, Gottlieb. Die Bctzeitglockc von Olten und St. Theodul, dir 
Waliser Heilige. [Illustriert.] IV, 18 S. Olten, Buchdr. des « Oltncr Tag¬ 
blatt >». 1916. 
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Wyß, Göttlich. Die Pr loratskirche der Augustiner-Eremiten. S A. 
aus ‘i Basler Kirchen •>. [Bd. i; S. 87-112. Basel. Basler Druck- und Ver¬ 
laus-Anstalt. 1916.] 

Wäscher, Heinrich'. Die Abtei Allerheiligen zu Schaffhausen. Be¬ 
schreibung der reichsfreien Nellenburg’schcn Stiftung, Benediktiner Ordens 
in Schaffhausen. Von ihrem Ursprung bis nach ihrer Säkularisierung. 
Mit 1 Abbild., 5 Tafeln, u. 1 Plan.] IV, 148 S. Basel. G. Krebs. 1917. 

Fr 8.— .1 

Zürcher, P. Ambros. Der sei. Bruder Klaus. (1417-1917). Ein zeit¬ 
gemäßes Lebensbild für die (kathol.) Jugend dargestellt im Aufträge des 
Schweiz. Erziehungsvercins. Mit 15 Bildern. 1.-12. Tausend. IV. 64 S. 
Einsiedeln «Schweiz» ... Benzigcr & C°.. A.-C.. [1917]. ,]Fr. —.40.] 

Zürich s. Bergmann, C. — Pfarrbücher. — Urkundenbuch. 

Zwingli, (Ulrich). Zwingli. Abschnitte aus seinen Schriften, ausge¬ 
wählt und übersetzt von Chr istian] Graf, Pfarrer ... Eine Jubiläumsaus¬ 
gabe zur 400-jährigen Reformationsfeier. Mit 1 Porträt und 1 Illustr.j 
VI, 126 S. Zürich, Orell Füssli. (1917). cart. Fr. 2.—.] 


11. Zeitschriften. - P6riodiques. 

1 . Holiweiz. — Suiese. 

Aargau s. Taschenbuch der hist. Gesellschaft. 

Annales Fribourgeoises. Revue Fribourgeoise d’histoire. d’art et 
d’archeologie. IV IUU annee, 1916, n°“ 3-6. mai-decembrc : Fr. Diurest. 
Max de Diesbach (30 mai 1851 au 8 mais 1916), p. 97-108. — N. Peissard. 
Decouvertc de tombcs Gauloiscs ä Epagny, p. 109-115.- Max de Dies¬ 

bach. Rapport adresse par le comite des Vitraux de la Collegiale de St-Nicolas 
ä la Confreiic du St-Sacremcnt, p. 153-161. — N. Peissard. Tombe de 
Lage du brmiz? ä Enncy, suivie d’une note anthropologique par M. Pittardi. 
p. 252-261. — V ,ne annee, 1917, n"' 1-3, janvier-juin : Georges König. Une 
deserption de la fete des Rois a Fribourg 1696, p. 13-15. — Max de Techler- 
mann, Le Bruder Klaus a-t-il assiste pcrsonnellement ä la seancc du 22 de- 
cembre de la diele de Stans ? p. 97-107. 

Annales valaisannes, [I rc annee] i8i6/r7 n 08 1-4, oct. 1916-juillet 1917 : 
J. Morand, Un portrait authentique du Cardinal Schinner, p. 7-11. 

Anzeiger für schweizerische Altertumskunde, -r- Indicateur d’anti- 
quites Suisses ... N. F. Bd. 18, Zürich 1916 : Hans Bachmann, Die Kirche 
in Wicsendangcn und ihre Wandgemälde, S. 118-134, 186-203, 290-300. — 
P. Bourbon, Les fouilles de St-Maurice, S. 269-285 (pl. XVIII-XXVII.) — 
Konrad Escher, Die illuminierten Handschriften der Kantonsbibliothek 
in Pruntrut, S. 301-318. — E. A. St[ückelberg], Kirchliche Flachschnitzereien. 
S. 163-164 ; Die acht Fingerringe des Bischofs Johann V. von Basel, S. 165; 
Das Wallfahrtszeichcn von Oberbüren, S. 327 ; Der glasierte Fliesenboden 
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der Klosterkirche Lützel, S. 328. — Hans Lehmann, Die Glasmalerei in 
Bern am Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. (Fortsetzung und Schluß), 
S. 246-250, 319-326. — Literatur, S. 87-88, 166-167, 255-256, 334-336. 

-N. F. Bd. 19. Zürich, 1917, Heft 1 u. 2 : Konrad Escher, Die 

illuminierten Handschriften der Kantonsschulbibliothek in Pruntrut, 
S. 43-51, 90-98. — Walther Merz, Eine Bauurkunde der Pfarrkirche 
in Baden, S. 63-64. — E. A. S[tückelberg], Der Ornat des Basler Fürst¬ 
bischofs in Pruntrut im XVIII. Jahrh., S. 68. — Literatur, S. 72. 

Anzeiger für Schweizer Geschichte. — Indicateur d’histoire suisse. — 
N. F. Bd. 14, Bern, K. J. Wyß, 1916, Nr. 3 u. 4. [Darin u. a. :] E. Wymann, 
Der päpstliche Nuntius als Gast in Altdorf, 1628-29, S. 177-178, 269-294. 
— Besprechungen und Anzeigen, S. 179-191. — Carl Brun, Die deutsche 
und die italienische Schweiz betreffende neue Literatur, S. 192-208. — 
Paul E. Martin, Revue des publications historiques de la Suisse Romandc, 
1916. I er Scmestre. — Burckhardt F., Bibliographie s. oben. 

-N. F. Bd. 15, Bern. K. J. Wyß. 1917, Nr. 1 u. 2. [Darin u. a. :] 

K. Obser, Das Kreuzlingcr Altarbild des Joh. Christoph Störer, S. 93. — 
Besprechungen und Anzeigen, S. 38-56, 100-115. — R[obert} H[oppeler), 
Totenschau Schweizer Historiker. 1914 : S. 56-60; 1915 : S. 152-156. — 
Carl Brun. Historische Literatur über die deutsche und italienische Schweiz, 
S. 116-139. — Paul E. Martin, Revue des publications historiques de la 
Suisse Romandc. 1916. II mc Scmestre. 

Archiv des historischen Vereins des Kantons Bern. Bd. 22, Bern 1915. 
[Darin u. a. :] Karl Otto Müller-Ravensberg . Das Finanzwesen der schweizer. 
Deutschordenskommenden im Jahre 1414. S. 83-139. 

Archiv, Schweizer, für Heraldik. — Archivcs Heraldiqucs Suisses. 
(Zürich) 1916 : W. R. Staehelin, Wappen aus den Basler Konzilstagen, 
1431-1449 (mit Tafel VII), S. 1—12. 64-70, 138-146. — Frid.-Th. Dubois, 
Les anciennes armes de l’evöche de Sion, S. 83-85. — Bibliographie, 
S. 43-48, 101-106, 151-153. — s - auch oben : Byland, C. 

Archiv, Schweizerisches, für Volkskunde. Viertcljahrsschrift .... 
Jahrg. 20 — Festschrift für Eduard Hoffmann-Krayer, hg. . . . von Hanns 
Bächtold, Bascl-Straßburg 1916. [Darin u. a. :] Gottfried Kessler. Das 
festliche Jahr in Wil (St. Gallen), S. 191-203. — E. Wymann, Die Gcrsauer 
Karfreitagsprozession von 1696, S. 513-516. 

-Jahrg. 21, 1917, Heft 1-2. [Darin u. a. :] Walther Hopf. Aber¬ 
glauben im Kanton Bern vor 90 Jahren, S. 31-59. — Karl Merz, Die Trans¬ 
lation der hl. Secunda in Laufenburg (1666), S. 96-97. — E. Hoffmann- 
Krayer und Hanns Bächtold. Bibliographie über die schweizerische Volks¬ 
kundeliteratur der Jahre 1915 u. 1916, S. 104-119. 

Basel s. Zeitschrift, Basler. 

Beiträge. Thurgauische B’ zur vaterländischen Geschichte. Hg. vom 
hist. Verein des Kts. Thu'gau. Heft 56. IV, 139 S. Frauenfeld 1916. 
[Darin :] Placid Butler, Die Freiherren von Güttingen [darunter viele 
geistliche Würdenträger], S. 1-30. — E. Hahn, Der Brakteatenfund von 
Eschikofen [darunter Münzen der Bischöfe von Konstanz], S. 31-43. — 
J. Büchi, Thurgauische Literatur aus dem Jahre 1915, S. 112-122. 
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Bern, s. Archiv des historischen Vereins. — Blätter für bernische 
Geschichte. — Neujahrsblatt der Lit.-Gesellschaft. — Taschenbuch, Neues 
Berner. 

Blätter für bernische Geschichte. Kunst und Altertumskunde. Hg. 
von Gustav Grunau. Jahrg. 12, Bern 1916. [Darin :] Ferd. Vetter, Von 
Papst und Christi Gegensatz, ein Fastnachtspiel Niklaus Manuels ... 
1523, in heutigem Berndeutsch erneuert von Ferdinand V’, S. 233-243. — 
Rudolf Steck. Zur Bcatusfrage. S. 273-295. — Karl Frey und Ferd. Vetter, 
Ein Traum. Gesicht vom Weltkrieg und von Papst und Kardinal. Von 
Niklaus Manuel 1522 ... in heutiges Hochdeutsch übertragen, S. 295-331 
[gefunden und veröffentlicht von Fritz Burg, vgl. Berner Taschenbuch 
1897, S. 61-136]. — Ad. Fluri, Bern und die Bibel. S. 342-355. — E. A. 
Stückclbcrg, Die ausgegrabene Kirche von Meiringen, S. 355-360. 

-Jahrg. 13, Bern 1917. Heft 1 u. 2. [Darin u. a. :] Zur Erinnerung 

an Prof. Dr. W(olfgang) F(ricdrich) von Mülinen [mit Bibliographie seiner 
Arbeiten], zus. von Ad. Fluri, S. 1—55. — H. Allemann-Wampjler, Einiges 
über die Kirche in Lcuk (Simmental), S. 72-76. 

Bulletin de la societc d’histoire et d'archeologie de Geneve. Tome IV. 
Livr. 2, octobrc 1915 (Geneve 1916) : Louis Blondei, Longemalle et la 
maison de l’evfique. p. 55 -70. 

Fribourg v. Annales. — Geschichtsblätter. Freiburger. 

Geneve v. Bulletin de la societc. 

Geschichtlblätter, Freiburger, hg. vom deutschen gcsehichtsforschcn- 
den Verein des Kantons Freiburg. 23. Jahrg. XXIII, 175 S. Freiburg 1. Uc. 
1017 : Franz Wäger, Geschichte des Kluniazenser-Priorats Rüeggisbcrg 
(Fortsetzung und Schluß), S. 1-110. 

Geschichtsfreund, Mitteilungen des historischen Vereins der V Orte: 
Luzcin, Uri. Schwyz, Untciwählen und Zug. 71. Bd. xxvm. 327 S. Stans. 
Hans von Matt. 1916. [Darin u. a. :] Nekrologe der verstorbenen Mitglieder. 
S. xviii-xxviu. — Eduard IVymann, Zeugnisse über den Besuch des 
hl. Karl [Roiromäusj am Grabe des sei. Niklaus von Flüe, S. 233-256. — 
Jos. L. Brandstetter, Literatur der V Orte von den Jahren 1914 u. 191 5 * 
S. 281-327. 

Graubünden s. .Monatsblatt. Biindnerisches. 

Heimatschutz. Zeitschrift der •> Schweizer. Vereinigung für Heimat- 
schutz ». Jahrg. 12, Heft 1, Januar 1917 : E. Wüscher-Becchi, Das Allcr- 
liciligenkloster zu Schafihausen, S. 1-13. 

Jahrbuch für Schweizer Geschichte, hg. auf Veranstaltung der all¬ 
gemeinen geschichtsforschcndcn Gesellschaft der Schweiz. Bd. 42. Zürich 
1917. [Darin :] Johannes Bernoulli, Probst Johann von Zürich, König 
Albrcchts I. Kanzlei. S. 2S1-334. 

Indicateur d’antiquites suisses. v. Anzeiger für Schweiz. Altertums¬ 
kunde. 

Indicateur d’histoire suisse. v. Anzeiger für Schweizer Geschichte. 

Kirchenzeitung, Schweizerische (Luzern) 1917. [Darin u. a.J Franz 
Bruder Klausens fünfhundertjährige Geburtstagsfeier, S. 73-75. — F. S.. 
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der sei. Nikolaus von Flüe. S. 81-83, 89-90, 103-106. — A. M. Philipp Anton 
von Segesser 1817-1917. Aphorismen zur Jahrhundertfeier. S. 117-119, 
149-151, 157-159, 168. — C. B., Die Entwicklung der kirchlichen Archi¬ 
tektur in der deutschen Schweiz im 17. u. 18. Jahrh., S. 182-184, 191-192. 
231-2 33 * 

Mitteilungen des historischen Vereins des Kts. Schwyz. Heft 24, Schwyz 
1915. [Darin :] Martin Styger, Die päpstliche Nuntiatur in Schwyz und der 
schwyzerische Freiplatz am Collegium Gcrmanicum in Rom, S. 1-70. 

-Heft 25-26 s. oben : Ochsner, Martin. 

Mitteilungen des historischen Vereins des Kts. Solothurn, Heft 8 
s. oben : Eggenschwyler, Ferd. 

Monat-Rosen. Organ des Schweiz. Studenten-Vereins. Jahrg. 61 (Gossau) 
1916/17. [Darin u. a.] L. Cavelti, Caspar Decurtins, S. 109-129, 205-223, 
286-297, 365-373. — S. . f Domkustos und Kanonikus Gail. Josef 

Hug, S. 169-170. — Heinrich Stöcker, f Pfarrhelfer Hermann Felber, S. 333— 
337. — Adelbert Wirz, Unser Vereinspatron (Niklaus von Flüe). S. 401-412. 

Monatsblatt, Bündnei ischcs. Zeitschrift für bündncrischc Geschichte* 
Landes- und Volkskunde . .. hg. von Dr. F. Pieth. [Jahrg. 3] 1916. Chur* 
Viktor Sprecher, Heft 7-12. [Darin u. a. :] Fritz Jechlin, Aufzeichnungen 
über Kirche und Dorf Parpan, S. 369-373. — Jakob Battaglia, Verzeichnis 
der Offizialen (Dekane, Kämmeier und Sekretäre) des General-Kapitels 
Ob- und Unter dem Schyn, S. 302-395. — Christian Caminada, Nationalrat 
Dr. Caspar Decurtins. 1855-1916. S. 409-436. — Bündncrischc Literatur 
des Jahres 1915, S. 395-399, 438-440. Dasselbe des Jahres 1916. S. 310 
bis 321. 356-360. 

-[Jahrg. 4j. 1917, Heft 1-8. Jan.-Aug. : Darin :] J. J. Simone/. 

Das kleine Seminar St. Nikolai auf dem Hof in Chur, S. 65-82. — Janett 
Michel, Eine neue Handschrift zur Raeteis des Simon Lcmnius, S. 82-86. 

— F. Pieth. Jahresbericht der Kantonsbibliothek mit einem Verzeichnis 
der bündnerischen Literatur des Jahres 1916, S. 105-118, 189-191. 255-257. 

— J. J. Simonet, Das Archiv des Domkapitels, S. 144-146. — F. Manat- 
schal, Einiges aus Bündens öffentlichem Leben der letzten 50-60 Jahre : 
VI, Kirchen-, Schul- und Armenwesen. S. 146-153, 179-187, 211-218, 
244-252. — Jak. R. Truog. Die Versammlungsorte der cvangelisch-rätischcn 
Synode. S. 169-179. — Heinr. Roffler, Bergeller Haus- und Glockenin¬ 
schriften. S. 233-244. 

Mus6e Ncuchätelois . . . Nouv. Serie. 4""' Annce. Neucluitel 1917, 
n"* 1-4 : Arthur Piaget. Nicolas de FIuc et Philippe de Höchberg, (avcc 
portrait), p. 91-94. — H\ R. Stachelin. Lcs tombeaux du margrave Rodolphc 
de Hochberg et de sa femme. Anne de Fribourg-Neuchätcl, dnns l’eglise 
de Rotteln, p. 97-99. 

Neu jahnblatt der Literarischen Gesellschaft Bern auf das Jahr 1917 
Zum Andenken Georg Finsler’s. 1852-1916. Mit einem Bildnisse G’ F’s. 
IV, 131 S. Bern, K. J. Wyß, 1916. [Fr. 4.—.] [Darin u. a. :] 
Gustav Tobler, Die literarische Gesellschaft Bern. 1889-19J4, S. 5-10. 

— P. Meyer. Verzeichnis der im Druck veröffentlichten Werke Rektor 
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Dr. ü. Pinslers, S. 13-18. — Rudolf Ischer, Knricus Cordus und der 
Jctzcr-Handcl," S. 77-84. 

Neujahrsblatt, 23. Historisches, für das Jahr 1917. Hg. vom Verein 
für Geschichte und Altertümer von Uri. (Mit Illustr. u. 6 Tafeln.]. IV, II, 
M2 S. Altdorf, Buchdr. Gisler [1917]. [Fr. 2.80. Daiin u. a. :] Joseph 
Müller, Scclgerätrodel der Pfarrkirche Schattdorf vom Jahre 1611, 
S. 47-58. — Eduard II ’ymann, Ein lateinischer Marienhymnus aus 
Sisikon. S. 67-68. — Derselbe, Die Urner Landesreliquie vom seligen 
Bruder Klaus, S. 97-110. 

Reformblätter, Schweizerische. Organ des kirchlichen Kcformvercins 
des Kts. Bern. Jahrg. 51, Nr. 1 ff. [Darin :] R. Schedler, Niklaus von Flüe, 
Zu seinem 500-jährigen Gedächtnis, S. 81-86. — Derselbe, Warum wurde 
Niklaus von Flüe nicht heilig gesprochen ? S. 201-203. 

Revue historique Vaudoise. Bulletin historique de la Suisse romandc 
... 25 me Annec, livr. 1 —8, janvier-oct., 1917 : Maxime Reymond, Les 
dernidres fouilles dans la cour de l’Eveche de Lausanne (illustr.), p. 84-95. 

— Eugdne Laurent. Extrait du Rcgistrc de la Confrcrie reformee d’Echallens. 

p. 97-114- 

Rundschau, Schweizerische. Jahrg. 17, H. von Matt & C le , Stans. 
1916-1917, Heft 1-4. [Dann u. a. :] P. G. Schurhammer S.J., Die Reise 
des hl. Franz Xaver durch die Schweiz. S. 16-33. — Christian Caminada, 
P. Pla/.idus a Spcscha, S. 39-50, 89-103. — Robert Dürrer, Zur Bruder 
Klauscn-Fcicr. Heinrich Wölfflins von Bern geschichtliche Erzählung vom 
wunderbaren Leben Bruder Klausens ... ums Jahr 1501, zum erstenmal 
aus dem Lateinischen übertragen. S. 153-162, 225-233. — Seb. Grätet, 
Luzern im Zeitalter dei Reformation, 1517-1648, S. 163-184. — C. Diethelm. 
Die Bistumsfrage der Urschweiz, eine historisch-rechtliche Skizze. S. 250-270. 

— Ig. Kronenberg, Bruder Klausen Betbüchlein, S. 281-289. 

Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensecs und seiner Um¬ 
gebung. Heft 45. Lindau i. Br., 1916. [Darin u. a. :] Albert Scheiwiler. 
Geschichte des ('hörstifts St. Pelagius zu Bisehofszcll im Mittelalter, 
S. 193-294. 

Schweiz, Die. Illustrierte Monatschrift. Jahrg. 20, Zürich 1916. 

|Dar in u. a. :j Walter Bossard. C.arona, 9 Abb. [Pfarrkirche], S. 721-27. — 
Paul Schaffner, Vom Kirchlein auf der Ufenau, S. 547-48. — Ernst Alfred 
Stiichelberg. Ein vergessenes Klöstcrlcin [Jurakloster Beinwill. S. 297-209 
Derselbe, Abt Benedikt II. von Discntis. S. 491-492. — Derselbe. 

Sankt Einbet zu Adelwil, mit einer Kunstbeilage u. 1 Abb. im Text, 
S. 655-657. 

— — Jahrg. 21. Zürich 1917, Nr. 1-7. [Daiin u. a. :] Heinrich Federet. 
Nikolaus von der Flüe (1417-1487) ... Mit Abbild., S. 159-165. 205-211. 
288-296. 329-336, 387-392. 

Schwyz s. Mitteilungen des historischen Vereins. 

Solothurn s. Mitteilungen des historischen Vereins. 

Taschenbuch der historischen Gesellschaft des Kts. Aargau für das 
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Jahr 1916. 152 S. Aarau 1916. [Darin :] Fritz Wcrnli, Die Einfühlung der 
Reformation in Stadt und Grafschaft Lenzbuig. S. 1-40. 

Taschenbuch. Neues Berner T' auf das Jahr 1917. (Jahrg. 22.) I» 
Verbindung mit Freunden vaterländischer Geschichte hg. von Prof. Dr. 
Heinrich Tüiler ... Mit mehreren Illustr. [9 Tafeln.] IV', 336 S. Bern, 
K. J. Wyß, 1916. [Darin u. a. :] Rudolf Hunziker, Aus Jeremias 
Gotthelfs Vikariatszeit, S. 120-174. — G. Buchmüller, Die Visita¬ 

tionsberichte des Pfarrers Albei t Bitzius über die Gemeinde I.iitzelflüh. 
1840-1853. S. 175-201. 

Thurgau s. Beiträge. Thurgauischc. 

Uri s. Neujahrsblatt, Historisches. 

Vaud, Ct. de v. Revue hist. Vaudoise. 

Zeitschrift, Basler, für Geschichte und Altertumskunde. Hg. von der 
historischen und antiquarischen Gesellschaft zu Basel. Bd. 16 (Basel 1916.) 
Heft r. [Darin :] Wilhelm Merian, Bonifacius Amcrbach und Hans Kotter, 
S. 140-206. — Konrad Eschcr, Das Testament des Kardinals Johannes de 
Ragusa. S. 208-212. 

Zeitschrift für schweizerische Kirchengcscliichtc. Jahrg. 9, Stans 1915, 
Heft 4 : Maxime Reymond. Comment I’archcvequc de Besan(,on est devenu 
scigneur de Nyon, p. 241-249. — L. R. Schmidlin, Das vereitelte Projekt, 
das Choiheircnstift Schönenwerd nach Olten zu transferieren, S. 250-267. 

— E. Dupraz, Introduction de la Reforme par lc « Plus » dans 1 c baillage 
d’Orbe-Echallens (suite), S. 268-288. — E. A. Stückelberg. Kirchliche 
Archäologie und Hagiographie. S. 289-300. — Kleinere Mitteilungen von 
Eduard Wymann und A. Bernoulli, S. 301-305. — Rezensionen. S. 306-309. 

— Wilhelm Jos. Meyer. Bibliographie zur schweizer. Kirchengeschichte, 
S. 310-320. 


— — Jahrg. 10. Stans 1916, Heft 1-4 : Albert Biichi, Kaidinal 
Schincr und die Reformbewegung. S. 1-24. — Dom Courtray. Les person- 
nages de la maison de Corbicres qui se sont donnes ä l'Eglise, S. 172-186, 
275—292. — Paul Diebolder. Bischof Gebhard III. von Konstanz (1084-1110) 
und der Investiturstreit in der Schweiz, S. 81-101, 187-208. — E. Dupraz, 
Introduction de la Reforme par lc << Plus » dans le baillage d’Orbc-Echallcns 
(suite), S. 50—73. 102-118. 209-223. — Anton Habermacher. Zwei Rhcinauer 
Schulordnungen (von 1644 u. 1714). S. 293-306. — D. Imesch. Rechte 
und Einkünfte des Bistums Sitten im Anfang des 16. Jahrh., S. 161-171. — 
Johann Kreienbühler, Geschichte des Archivs des Johannitcr-Rittcrhauses 
Leuggern (Kt. Aargau), S. 133-134. — Jeannc NiquiUe, Les Benedictins 
d’Engelbcrg, S. 25-41. — A. Schciwiler, P. Ludwig von Sachsen. Ein Beitrag 
zur Gegenreformation in der Schweiz. S. 241-274. — E. A. Stiickelberg, 
Kirchliche Archäologie und Hagiographie. S. 228-230. — E. A. Stückel¬ 
berg und J. A. Hüjliger. Einheimische Heilige auf schweizerischen Siegeln, 
S. 42—49. — Dieselben, Fränkische Heilige auf schweizerischen Siegeln, 
S. 307—310. — Eduard Wymann, Zehn Briefe des Stadfpfarrers Sebastian 
Werro von Freiburg über seine Pilgerfahrt nach Rom und Jerusalem im 
Jahre 1581, S. 119-132. — Wilhelm Jos. Meyer, Bibliographie zur schweizer. 
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Kirchengeschichte, S. 312-320. — Kleinere Beiträge: Alb. Bücht. Neu¬ 
bearbeitung der Helvetia sacra. S. 76. — Derselbe, Ein Corpus Catholi- 
corum, S. 153. — Kottrad Kunz, Magister Hans Schönbrunner, Pfarrer 
und Dekan in Zug (f 1531), S. 135-142. — H. Schmitt. Mandat wider das 
Fluchen und Schwören. S. 152. — P. Fridolin Segmüller, Die Schweiz und 
die Schweizer des 16. Jahrh. im Spiegel damaliger Gesandtschaftsberichte. 
S. 142-146 ; Die Ritterorden in der Schweiz, S. 154-155 ; Alexander Laghi. 
ein schweizerischer Abt in Österreich und Kardinalskandidat, S. 155-156; 
Ein vielumworbener Posten (päpstl. Gardekommandant). S. 231-234. — 
Eduard Wymann, Die Geistlichen des Scxtariats Uii im Jahre 1167. 
S. 74 -76 ; Jakob Billcters Aufzeichnungen über den ersten Villmcrgcrkricg. 
S. 146-152. — Rezensionen. S. 77-8o. 157-160, 235-240, 311. 

— — Jahrg. 1 i. Stans. 1017. Heft 1 11. 2 : P. Odilo Bingholz. Die Ver¬ 
ehrung des seligen Bruders Nikolaus von Flüc im Stifte Einsicdcln. S. 1-17. 

— Maxime Bcymond, t'n rölc de eens pour lc Chapitrc de Lausanne en 

l’an nulle. S. 18-28. — Edoardo Torriani, Alcuni documcnti del soppresso 
monastero dei padri Serviti di Mcndrisio. S. 29-44, 109-125. — Albert 
Büt hi. Zwei bischöfliche Visitationsberichte aus dem Anfang des XVI. Jahr¬ 
hunderts, S. 45-54. — Eduard Wymann, Karl Borromco und Peter Canisius 
über den seligen Nikolaus von Flüc, S. 55-60. — Albert Biichi, Kanonisations- 
dekret betreltend den sei. Bruder Klaus, S. 61-63. — E. A. Stückelberg. 
Kirchliche Archäologie und Hagiographie, S. 64-67. — P. Gabriel Meyer. 
Phrasen. Schlag- und Scheltwörter der schweizerischen Reformationszeit. 
S. 81-102. — Maxime Bcymond, Le probleme de l’cvcche de Nyon, S. 105 
bis 108. — P. Odilo Bingholz, Das «Große Gebet*, S. 126-130. — E. UV 
tnann. Ein Versuch zur Erweiterung des Bruder Klauscn-Offiziums im Jahre 
1746, S. 131-134. — Derselbe, Kirchenräuber von 1728. S. 135-140 — 
Kleinere Beiträge: Lantpert, l'nrichtigc Grundbucheintragung von 

Kirchengut. S. 68-69. — D. Imesch, Ausbau der Kathedrale in Sitten 
S. 69- 71. — Jos. Müller, Zum Todesdatum Hans von Hinwils. S. 71-7-• 
Zur Hochaltarstiftung ... von Sächseln, S. 141-142 ; Curriculum vitac 
des Pfarrhelfers Johann Peter Hegglin von Stans. S. 145-146. — P. Colum¬ 
ba n Jurct, Cantiqur sur la vic du bicnhcurcux Nicolas de la Roche Nioolas 
de Flue.. S. 73 -75. — Eduard Wymann. Zwei Rechnungen eines alten 
Klosterschülers von Engelberg und Rheinau. S. 75-77 : Das lateinische 
Pestlied Stella coeli, S. 142-144 ; Bischöflich konstanzischc Briefpost im 
Jahre 1807, S. 144-145 • Tropen im Ite missa cst, S. 145. — E. A. Stückel- 
berg, Einsiedeleien in dei Schweiz. S. 77 ; Brudci Klausen-Ausstcllung in 
Basel. S. 146-147. — Rezensionen, S. 78-80. 148-160. 

Zeitschrift, Internationale, kirchliche. Neue Folge der « Revue inter¬ 
nationale de theologie ■•. Jahrg. 5. Bern 1915. Darin u. a. :j Adolf htiry. 
Die Durchführung der kirchlichen Verordnungen des Konstanzcr Gencral- 
vikais J. H. von Wesseinberg in der Schweiz. S. 132-161. 297-315. 422-443 

— II*. Heim, Aus der Geschichte der christkatholischen Kirche der Schweiz 
Der 18. Scpt. 1871. S. 316-328. 

Zeitschrift, Schweizerische, theologische, redigiert von Aug. Wald* 
bnrger. Jahrg. 5; Zürich) 1916. Daiin u. a. :j K. Gauß, Jakob Immeli 
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und die Reformation in Pratteln, S. 193-218. — Hermann Henrici, Die 
kirchlichen Stiftungen, Anstalten und Körperschaften nach schweizerischem 
Recht von Dr. U. Lampert, S. 27-38. 

-Jahrg. 34 (Zürich) 1917, Heft 1-4. (Darin u. a. :j Elsbelh Corona 

Khnkert, Die evangelischen Kantone und die Waldenser in den Jahren 
1655 u. 1685-86, S. 21-35, 79-116, 157-170. 

Zwingliana. Mitteilungen zur Geschichte Zwinglis und der Refor¬ 
mation. Hg. vom Zwinglivercin in Zürich. 1916, Nr. 2 und 1917, Nr. 1 
[Bd. III, Nr. 8, 9] : Oskar Farner, Anna Rcinhart, die Gattin Ulrich Zwing¬ 
lis, S. 229-245. — W. Köhler, Jodocus Hcsch, S. 245-258. — P. Schweizer, 
Chronik von einem Sohn des Pannerhcrrn Hans Schwyzcr, S. 261-268. — 
IV. K[öhler], Wirkung Zwinglis auf das niederländische Luthertum, S. 268 
bis 270. — Derselbe, Zu : Zwingli und Luther, S. 270-273. — H. Lehmann, 
Bildnisse auf Glasgcmäldcn, S. 273-277. — Th. Lieber, Georg Stähcli und 
die Reformation in Weiningen, S. 277-284. — Literatur, S. 285-288. 


L*. Ausland. — Btranger. 


Archiv für Kulturgeschichte, hg., von Walter Goetz und Georg Stein¬ 
hausen. Bd. 13, Berlin 1917. [Darin u. a. :] Hermann Heide, Über Methodik 
und Methologie der Geschichtsforschung. S. 1-8. — Johann Dorn, Beiträge 
zur Patrozinienforschung [bezieht sich vielfach auf schweizerische Ver¬ 
hältnisse], S. 9-49. 

Archivum Franciscanum historicum, annus VIII, fase. I—II. (1915). 
P. Maria Paschalis Anglade O. F. M., Documenta quaedam ad historiam 
conventus Fratrum Minorum Friburgcnsis spectantia (p. 81—91.) 

Bulletin [de la] societe de l’histoirc du Protcstantisme frainpiis. 
66 ,ne annee, (Paris) 1917 : (M. Pannier), La maison de Calvin, 
p. 93-94. — Frank Puaiix, A propos de la maison de Calvin ä 
Noyon, p. 168-169. 

Chronik, Hessische. Monatschrift ... Jahrg. 6. (Darmstadt) Heft 2, 
Febr\iar 1917: Wilhelm Martin Becker, Schweizer im Odenwald, S. 46. 

Cisterzienser-Chronik. Jahrg. 29 (Bregenz), Nr. 335-342, Jan.-Aug. 
1917. [Darin u. a. :] P. Adolf Dietrich, Wie sich das Andenken von Nikolaus 
von Flüc in unseren Schweizerklöstern erhalten hat. Zu seinem 500-jährigen 
Geburtstage, S. 49-56. — Muldenau, S. 94-05. — Eschcnbach, S. 141. — 
Frauenthal [Kt. Zug], S. 166. 189-101. —• G.. Fest des Patrons der Abtei 
St. Urban, S. 169-170. 

Jahrbuch des k. deutschen Archäologischen Instituts. Bd. 30 (1915). 
Bibliographie für das Jahr 1914. 102 S. Berlin 1915. 

Weltmission, Die. der katholischen Kirche. Illustrierte Monatsblätter 
für die Katholiken der Länder deutscher Zunge. Jahrg. 1 (jährlich 12 Hefte), 
Freiburg, Herder. 1917. Mk. 2.— 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, hg. von der badischen 
historischen Kommission, N. F. Bd. 31 (der ganzen Reihe. Bd. 70), 1916, 
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— 3-20 - 

Heft 3 u 4. Darin u. a. :i Karl Stemel. Elsässische Geschichtsliteratur 
des Jahres 1915 'enthält viele Schweizerliteratur . S. 488-572. — Hans 
Lehmann, Das Cistcrzienserklostcr Wettingen und seine Beziehungen zu 
Salem bis zum Tode des Abtes Peter II., 1633. S. 602-630. 

-N. F. Bd. 32. 1917. Heft 1 u. 2. [Darin u. a. :] Karl Schellhaß. 

Zur Geschichte der Gegenreformation im Bistum Konstanz, S. 3-43, 187 
bis 240. — M\ R. Slaehchn, Fünf wiedergefundene Wappenbücher aus dem 
Facschischen Kunstkabinett zu Basel, S. 120-130. — Traugott Schieß. 
Zu Goldarts Aufenthalt in St. Gallen, S. 241-282. 

Zeitschrift für Geschichte der Ei Ziehung und des Unterrichts. (Neue 
Folge der Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Frzichungs- und 
Schulgcschiehtc ».) Jahrg. 5, Berlin 1915. [Dann u. a. :] Friedrich Wienecke. 
Die Einführung der Pestalozzischcn Methode in die Schulen dci Kurmark 
(1X09-16). S. 168-201. 



lTib*»urj» 'Suissc». — imprimcne Samt-Faul. 
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Hans von Matt & Co., Verlag, Stans. 


Dr. Joseph Hürbin 

Handbuch der Schweizergeschichte. 

3 Hände. 

In eleganter Original-Leinwanddeoke 

(nach berühmten Holzschnittblättern entworfen). 

Preis Fr. 22. 

ln der c Schweizerischen Rundschau * schreibt Universitäts-Professor 
Dr. Büchi von Freiburg über Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte : 
«Wir haben nun ein Buch für alle gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
einem längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An wissenschaftlichem Gehalt und 
gefälliger Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern der 
Schweizergeschichte nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis¬ 
herigen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur¬ 
geschichtlichen Momentes ; in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 
Werke erreicht, geschweige übertrotfen ». 


Dr. Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 

• • 

Mit zahlreichen Konstbeil&gen und TeztUlostrationen. 

2 . Bände in eleg. Originalleinwanddecken mit Goldprägung. Preis Fr. 81 . 50 . 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
Publikationen sich einen angesehenen Namen im Kreise der schweizerischen 
Geschichtsforscher gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewisser¬ 
maßen seine Lebensarbeit vor. Sic bietet sehr viel Neues, noch gans Unbekanntes, 
und ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, ganz original. — Für all» 
Freunde vaterländischer Geschichte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
Geschichte Graubündens and der schweizerischen Eidgenossenschaft bietet es eine 
Menge wertvoller Bausteine. Kirchengeschichtlich ist es eine der bedeutungs¬ 
vollsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 


DIE ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 

Von Dr. Frid. GSCITW END 

Gr. X*. In j Ableitungen broschiert. Preis 9 Fr. 

Was Dr. Gschucnd in diesem Interessant und flüssig geschriebenen Werke bietet, Ist weit 

mehr als der Titel vermuten lasst. Kr pbt eine aktenmäsM*: hehlte (»es. In. hie der AuOu-buns« de> 
alibcrühmtcn Klosters St. Gallen, der < #riin.nin^ues Kantons St. < »allen und dir m. in 

den ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhundert:» und darji.il Ki'iercnd nun damit \ i flochten du 
Geschichte des Doppclbistutns Ghur St.Gallen u. d.kiMil. Krrichtuni; des neuen KisimnsSi. (iallen. 

Riftor Kylolnhinr I i icoi von L'nlrrwahlrn, seine Itezieliunnen zu Italien 
nlliei IVItJIL/l 1IUI LUool und sein Anteil an der Ge«|enreforniution. 

Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bände 247 und Seiten. — Broschiert Preis I» l*r. t*». 

« Dr. Keller bittet uns hier ein Buch von bleibendem Werte, ein «.hjr:»Mer:.*cinalde. h 

ein Zeitbild, für d is wir ihm aulriGitinen Dank schulden. Kein anderer Schwei/er terirr /.eil ha* 
sich um die Wiederbelebung des Katholizismus ln unserem Vaterlande so verdient ccmach: 
wie Ritter Melchior l.u»i. In 0heraus anziehender, geistreicher. •»:i geradezu spannender hars’e: 
lung wetss Dr. Keiler den f.eser tur seinen Melden zu interessieren ". „Srharurr. Kirrbro/filuuy. 
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HANS von MATT & C'% Antiquariat ln Stans 

offerieren nachstehende hervorragende Werke ;ur schweizerischen Kirchen- 

geschichtc \u den beigeset^ten ermäßigten Preisen : 


Archiv für schweizerische Reformationsgeschichte. 3 Bände. 
Solothurn 1868—76. Lex. 8° (statt 60.—) 27.50 

BQchi, Dr. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit 93 Illu^tr. 
Stans 1902. Lex. 8°. Gebunden (statt 4.50) 3 .— 

Freiburger Dlözesan-Archlv. Zeitschrift für Geschichte, christliche 
Kunst, Altertumskunde des Erzbistums Freiburg i. Breisgau, mit Berück¬ 
sichtigung der angrenzenden Bistümer, 1.-37. Bd. nebst Generalrcgister. 
Freiburg 1865-1909. 16 Bde. in Orig. Hfbdn. Rest broschiert 

(statt 260.—) 95 .— 

Gatrio f A. Die Abtei Murbach im Elsaü. 2 Bde. Straßburg 1895 

(statt 20.—) 7.50 

Gelpke, E. F. Kirchengeschichtc der Schweiz. 2 Bände. Bern i 856 - 6i. 
Gebunden (statt 20.—) 7.50 

Geschichtsfreund. Mitteilungen des historischen Vereins der 5 Orte. 
1.-60. Band und 4 Registerbändc. Einsiedeln u. Stans 1843-1905. Gebunden 

(statt 539.—) 235 .— 

Lütolf, A. Die Glaubensboten der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1871. Gebunden. 

9 .— 

— Die Schweizergarde in Rom. Einsiedeln 1859. Selten ! 3.75 

NQecheler, Dr. A. Die Gotteshäuser der Schweiz : Bistum Konstanz : 
Archidiakonat Aargau und Dekanat Willisau, Sursee und Kapitel Hochdorf. 

10 Hefte. Einsiedeln 1884-1906. Separat-Abdrücke 12.50 

Ringholz, O. Geschichte des Benediktinersliftes Einsiedeln. I. Band. Mit 
vielen Illustrationen. Einsiedeln 1904. Lex. 8° (statt 35.75) 22.50 

Scheuber, Dr. J. Die mittelalterlichen Chorstühle in der Schweiz. Mit 

11 Lichtdrucktafeln. Straüburg 1910 (statt 8.—) 5.76 

Katholische Schwelzerblätter. I. und II. Reihe. 33 Bände. Luzern 
1859-1904. Alles was erschienen (statt 223 .—) 67.50 

Stelmer, R. Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz von 1073-187?. Mit 
35 prächtigen Portraits. Stans 1907 (statt 12.—) 8.— 

Vautrey, Msgr. Histoirc des öv£ques de Bäle. Avec chromos, nombreuses 
illustrations, vues, portraits, sceaux etc. Tome II ä IV. Einsiedeln 1886. 

< staU 3 °.—) 11.75 

MT* Antiquariatskataloge über 

Kirchengeschichte und Schweizergeschichte gratis und franko. 


Imprimerie Saint-Pall, Fribourg. 
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